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Das Hecht der TTeberselaung wird varbshalten. 



Vorrede zur ersten Auflage. 



JUh tibergebe hiermit dem Publikum ein Buch, welches 
zum Theil zwar schon seil Langem gleich nach Beendigung 
der Heise veröffent licht wurde, jndess ausser im Franzö- 
sischen, im Deutschen noch nicht im Zusammenhange er- 
schienen ist. Ich habe von der ursprünglichen Form, wie 
dasselbe in einzelnen Abschnitten der »Geographischen 
Millheilungen« meines hochverehrten Freundes, des gelehrten 
Professor August Petermann, veröffentlicht wurde, 
nicht abzugehen für gut gehalten, um in derselben Treue 
und Wahrheit die damals empfangenen und gleich nieder- 
geschriebenen Eindrücke wiederzugeben. Hätte ich die 
Reise erst jetzt niedergeschrieben oder umgearbeitet, so 
würde sie wahrscheinlich anziehender und, durch die Phan- 
tasie ausgeschmückt, mehr Gefallen erregen, aber eben nur 
auf Kosten der Wahrheit. 

Bei wissenschaftlichen Reisen ist aber Genauigkeit und 
nüchterne Auffassung das erste, was der beobachtende 
Forscher dem Publikum gegenüber einzuhalten hat, sollte 
darunter auch manchmal diu .Popularität des Reisenden 
leiden; Hauptsache für den, der in unerforschte Länder 
eindringt, ist und bleibt nüchterne Wahrheit und unpartei- 
ische Auffassung Alles dessen, was er zu beobachten Ge- 
legenheit hat. 
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In welcher Weise . indess diese Heise Anerkennung, 
nicht bloss in Deutschland, sondern auch im Auslände und 
namentlich in Frankreich gefunden hat, gehl am besten 
daraus hervor, dass mein Freund, der berühmte Geograph 
Malte-Brun, schon im vergangenen Jahre eine Zusammen- 
stellung aus den Peterina nn'snhen Mittheilungen machte und 
dieselben ins Französische übersetzte. Herr Malte-Brun 
führt 9 Punkle am Ende der französischen Ueberselzung 
auf, wodurch diese Exploralions-Reisc besonders auch für 
Frankreich von Nutzen gewesen sei. Seite 149 im resumi 
historique et giographique de 1' Exploration de Gerhard 
Rohlfs au Touat et In-§alah d'apres le Journal de ce 
voyageur public par le soins d'Aug. Petermann par V. A. 
Matle-Brun sagt er: 

«Die Ergebnisse der mulhigen Erforschung Gerhard 
»Rohlfs sind beträchtlich, sie haben uns eingebracht: 

, »1) Wichtige Belehrungen über die westlichen und 
«minieren Provinzen von Marokko, und klären uns auf 
«über den Einfluss des Gross- Scherif, der in Uesan re- 
»sidirt. 

»2) Sie geben über den marokkanischen Atlas, 
»seine physikalische Constitulion, seine Höhe, gänzlich 
»neue Ueberblicke, denn Gerhard Ruhlls isl, soweit uns 
»bekannt, der erste Europaer, der ihn zwischen dem 6. 
»und 7. Längengrade überstiegen hat. 

»3) Sie haben uns eine interessante Beschreibung 
»derjenigen Oasengruppe eingebracht, welche wir auf 
»unseren Karten unter dem Namen Tafilel bezeichnen. 

»4) Bis dahin unbekannt gewesene Nachrichten 
»über die Ved-Su, Ved-Gehr, Ued-Ssaura, deren Betten, 
■bald trocken, bald feucht, bald von Palmen bedeckt, 
»einen natürlichen grossen Weg zwischen Tuat und Ma- 
»rokko abgeben. 
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»5) Eine dies Mal vollständige Beschreibung der 
»wichtigen Oasengruppe von Tuat, welche unsere Offi- 
»ciere bis jetzt nie ganzlich haben besuchen können; 
«gleichfalls giebl er uns zu wissen, was wir in Zukunft 
»zu thun haben, um dahin zu gelangen, ohne das Miss- 
strauen jener fanatischen Volkerstämme der Wüste zu 
»erregen. 

»Oi Eine Beschreibung der Oasen von Tidikelt und 
aAin-Ssala, ganz und gar neu für die Geographie. 

»7) Er giebt uns aus eigener Anschauung eine der 
»frequen testen Strassen der Wüste, und kostbarere No- 
niizen darüber, als die, welche wir schon besessen und 
»die bloss auf Erkundigungen beruhten. 

8} Er belclirt uns Uber die Handelsbeziehungen, 
«über die Bedürfnisse der Volkscenlren, welche in der 
«grossen westlichen Wüste zerstreut liegen, 

»9] fn Abwesenheit von bestimmten astronomischen 
n Bestimmungen retablirt er, und zwar in besserer Rinh- 
»lung, die bezüglichen Lagen der Oasen von Tual und 
aTidikelt auf unseren Karlen.« 
Ich brauche wohl nicht hinzuzufügen, dass das Lob des 
Herrn Malle-Brun, soweit es Nr. 9 anbetrifft, eher Herrn 
Peter mann, als mir zukommt, denn er war es, der mit ge- 
wohnter Meisterhand das Gegebene zu venverthen wusste. 
Ueberhaupt ist die Redaction des ganzen Buches ganz 
genau die des Professor Petermann. 

Bremen, im December 1867. 



Gerhard Rohlfs. 



Vorrede zur zweiten Auflage. 



Diese Auflage ist der unveränderte Abdruck der 
ersten, nur sind einige bei den zahlreichen fremden Wortern 
schwer zu vermeidende Druckfehler verbessert worden. 

Möge auch diese Auflege einen raschen Absetz in 
Deutschland finden, da die Hfllfle des Ertrages für die Be- 
wohner der kleinen Oase in der Sahara bestimmt Ist, welche 
den Verfasser auf seiner ersten Reise, als er meuchlings 
im Schlafe überfallen und fast zu Tode verwunde! wurde, 
vom Tode des Verschmachlens redeten, und in der Folge 
so gut heilten und pflegten, dass derselbe schon nach 
Verlauf einiger Monate die hier beschriebene ßeise aus- 
führen konnte. 

Berlin, im Decemher 1868. 

Gerhard Rohlfs. 



Oigitized by Google 



L Abschnitt. 
Reise von Tanger bis Uled-Sidi-Hassen, 
14. Marz bis D. Mai 1864. 

Am 14. März 1864 um 8 Uhr Morgens reiste ich 
mit meinem Diener Hamed und einem Führer von Tan- 
ger ab. Ein herrliches Frühlings weiter begünstigte uns 
und wir nahmen den Weg über Aiu Dahlia (d- i. Wein- 
rebenquelle), der sich durch eine überall gut angebaute, 
durch zahlreiche Dörfer belebte Gegend hinzieht. Zwei 
Mal unterwegs wurden wir von bewaffneten Leuten an- 
gehalten, die Weggeld auf unsere Pferde erheben wollten ; 
ich fragte sie, ob sie sich durch eiuen Firman vom 
Sultan legitimiren könnten, und da sie mir kein Stück 
Papier vorbringen konnten, so zog ich weiter, ohne auf 
ihre Reclainationen zu hören. Später erfuhr ich, dass 
sie wirklich ermächtigt seien, als Wächter des Weges 
einen Tribut für jedes durchkommende Thier zu erheben. 
Wir ritten ohne Unterbrechung und kamen Abends um 
4 Uhr in Arseila an, hatten mithin 8 Stünden von Tan- 
ger aus gebraucht. Die kleinen Flüsschen, die wir pas- 
Rohlfü, Heise. 1 



sirten, waren alle vom Regen stark angeschwollen, so 
dass die Pferde manchmal bis an den Bauch ins Wasser 
kamen. 

Arseila fand ich unverändert; ich logirte im Fun- 
duk in demselben Zimmer, in dem ich früher schon 
einmal übernachtet hatte. Was die Bevölkerung an- 
betrifft, so brachte ich in Erfahrung, dass die Zahl der 
Mohammedaner sich ungefähr auf 500 beläuft, die der 
Israelit™ auf 100. Die Mauern dieses kleinen Städt- 
chens sind eben so im Verfall wie die aller anderen 
Orte im Marokkanischen Reichs; aus der ganzen Anlage 
dieser Mauern, den stellenweise noch erhaltenen Fenstern 
in den Thünnen, den geraden Strassen ersieht man, 
dass dies Oertchen von Europäern erbaut ist. Speise 
war kaum zu haben, zu hohem Preise erlangte ich endlich 
spät ein Huhn und mein aus Arseila gebürtiger Führer 
liess mir durch seine Frau ein Brod backen. 

Ich habe anzuführen vergessen, dass ich gestern im 
Hafen von Tanger eine alte Bekanntschaft traf, den 
Kadi (Richter) von Tarudant in Sus, der sich als Pilger 
nach Mekka begiebt. Niemand war mehr erstaunt als 
er, mich in Tanger zu finden; ich war glücklich, ihm 
einen Beweis meiner Dankbarkeit für die freundliche 
Aufnahme, die er mir hatte zu Theil werden lassen, 
geben zu können; ich machte ihm nämlich einen silbernen 
Bleistift zum Geschenk, worüber er sich sehr freute. 
Der Mann sah jetzt auf dieser seiner Reise zum ersten 
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Mal Christen, die er sich früher immer als die ver- 
worfensten und sohl echte sten Menschen vorgestellt hatte, 
und war ganz entzückt, nur liebenswürdige Leute zu 
finden, die ihn weder belogen noch betrogen, wie er es 
von seinen Glaubensgenossen gewohnt war. Auch auf 
dem Wege begegneten uns noch zahlreiche Karawanen, 
die ebenfalls in Tanger sich embarquiren wollten, um 
eine ihnen vorgeschriebene Pflicht zu erfüllen, nämlich 
den schwarzen Stein in Mekka zu küssen. Ich bemerke 
hier beiläufig, dass man bei uns in Deutschland gewöhn- 
lich glaubt, die Mohammedaner unternähmen die Pilger- 
fahrt, um zum Grabe Mohammed's zu gehen. Das ist 
irrig. Die Pilgerfahrt, durch die der Mohammedaner 
den Titel el Hadj (Pilger) erlangt, wurde schon zu Leb- 
zeiten Mohammed's gemacht, der diesen abergläubischen 
Ritus, d. h. die Kaaba oder deu schwarzen Stein, auf 
dem Abraham geopfert haben soll, zu küsseu, nicht ab- 
zuschaffen wagte, weil damit ein Hauptein kommen der 
Mekka-Iiewoliner, mit denen er sich vor allen Dingen 
zu versöhnen suchte, verbunden waj. Mohammed gebot 
also als eine der Pflichten des Muselmann, die Pilger- 
fahrt nach Mekka nach wie vor zu unternehmen: später 
verknüpfte sich damit noch der Besuch MedinaV), wo 
Mohammed zwischen seinen beiden ersten Kalifen be- 
graben liegt. 

*) Mettina hiess früher .T;itrelt und nahm nach der Flucht Mo- 
hammed'» den Warnen Medinn, wob „Stadt" sculechtweg bedeutet, na. 
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Um 7 Vs Uhr brachen wir gestern Morgen auf, 
durchritten rasch die Gärten, die Arseila umgürten, und 
wendeten uns dann nach dem Meere, um am Strande 
des Oceans unseren Weg fortzusetzen. Um 10 Uhr 
frühstückten wir bei Sidi-Bu-Smrcit, einem kleinen 
Dörfchen mit einer weissen Grabeskuppel des Heiligen, 
der dem Ork 1 seinen Namen gegeben. Der Weg führt 
dann fast ohne Unterbrechung am Strande hin. Um 
2 Uhr Nachmittags waren wir an der Mündung des 
l'Ued (Flnas) Kuss und hatten vor uns die freundliche 
Stadt Laraisch oder Larache, wie die Spanier und Fran- 
zosen schreiben. Meine Pferde stellte ich ins Funduk 
und stieg selbst bei einem Spanier ab, der so freundlich 
war, mir sein Dach anzubieten. Sein Logis benagte 
mir so gut, dass ich auch heute am Iii. noch hier weile. 
Heute Morgen Hess mich der französische Consul rufen, 
er hatte geglaubt, ich sei Franzose, da er mich Tags 
vorher hatte sprechen hören. Dies verschaffte mir die 
neuesten Zeitungen und einen Empfehlungsbrief für Lxor, 
obgleich ich denselben nicht einmal nöthig gehabt hätte, 
denn ich habe dort ausserdem' Bekannte. Heute Nach- 
mittag führte mich ein Abkömmling Sidi-Hamcd-ben- 
Nasser's, dessen Stamm-Sauia in Tammagrut am l'Ued 
Draa liegt, in seinen Gärten spazieren. Die Nassen 
haben eine grosse Anzahl Filial-Sania, so auch hier eine 
solche und geben sich dann im Auslände gewöhnlich 
für Schürfa (Plural von Scherif, Abkömmling Moham- 
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med's) aus, obgleich sie bloss Marabutin (Plural von 
Marabut, Abkömmling eines Jüngers des Propheten oder 
sonst eines heiligen Mannes sind. So wurde er auch 
hier allgemein mit dem Titel „muley" beehrt, der nur 
dem Scherif zukommt. Er war nie in seinem Heimatli- 
lande gewesen und war ganz erfreut zu erfahren, dass 
ich das Grabmal seines Vorfahren Ilamed-ben- Nasser 
besucht habe. Ich musste ihm viel von Si-Bu-Bekr, 
dum jetzigen Chef der Nassen, erzählen. Abends unter 
den Hallen wurde ich von zwei Beni-Suava angeredet, 
die mich vor einigen Monaten in Abie-d-Sidi-Sdieieh 
gesehen hatten; es waren die Kameraden der drei im 
Monat November vorigen Jahres ermordeten Benign; Lva, 
deren Mörder augenblicklich wohl in Geryville entdeckt 
sind. Die Suava gefielen sich liier nicht und waren im 
Begriff, nach Tanger zu gebe», um sich von dort nach 
der Grossen Kabylic, ihrem Heimathlande, einzuschiffen. 

Vorgestern um ö Uhr Morgens brachen wir von 
Laraiseh auf: wir hatten bald die Sandzone hinter uns, 
welche diese Stadt umgtebt, und uns immer östlich 
haltend, erreichten wir den herrliehen Korke i eben wald. 
der etwas nördlich von hier anfangt und sich südlich 
bis au's Gebirge Muley-Dris-Serone hinzieht, parallel 
mit dem Meeresufer, ulier erst einige Stunden hmilein- 
wÜi-Lh beginnend. Die herrlichste Wgetatiui! entfaltet 
sich hier auf dem schwarzen Humus, namentlich Lu- 
pinen und viele Farnkräuter bot diese Jahreszeit. Die 



Breite des Waldes mag an den meisten Stellen gegen 
3 Stunden betragen, mitunter jedoch mehr, mitunter 
weniger. Sodann erreicht man einen leichten Hfigel- 
zug, ebenfalls mit Korkeichen und Lentisken bedeckt. 
In einem der kleinen Thiiler frühstückten wir und hatten 
dann bald diu überaus fruchtbare Ebene des l'Ued Kuss 
erreicht, in der Lxor-el-kebir liegt. Der Fluss war 
bedeutend angeschwollen, so dass wir meine Effekten 
sämiutlich umladeu mussten, indem die Schueri (grosse 
Strohkörbe an den Seiten der Pferde) zu tief hingen. 
Dennoch konnten wir nicht Terhindem, dass ein Theil 
der Sachen nass wurde, auch fing es noch an zu regnen. 
Glücklicher Weise war die Stadt nicht fern und um 
'2 Uhr hielten wir vor dem Funduk, wo ich früher schon 
mehrere Mal logirt hatte. Bald darauf ging ich, den 
Empfehlungsbrief des französischen Consuls de Laroche 
an seine Bestimmung Si-ben-AUel abzugeben. Ich fand 
ihn krank, konnte ihn deshalb nicht zu sehen bekommen, 
Hess jedoch den Brief zurück und wurde, in meinem 
Funduk angekommen, sogleich von seinem Bedienten 
eingeholt, der midi in ein anderes Wirthshaus einlogiren 
und mit Allem versehen sollte. Ich quartierte also um 
und bekam im anderen Funduk ein Zimmer neben dem 
eines Tlemcani, Si Yussuf, der ein Freund von Si-ben- 
Allel war und für meine Nahrung zu sorgen hatte. Den 
folgenden Morgen liess mich denn auch Si-ben-Allel zu 
Bich bieten. Er bezeigte sich äusserst freundschaftlich 
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(der Empfehlungsbrief des Herrn de Laroche inuss also 
wold sehr dringend gewesen sein, und wie ich hernach 
erfuhr, hat Si-bcn- Allel einen iVanüösimilien Puss, d. h. 
er steht unter französischer Protection) und ich muss 
auch gestehen, dass er es mir au Nichts hat fehlen 
lassen. Da er das Fieber hatte, gab ich ihm ein Brech- 
mittel und einige Gramme Chinin. 

Es ist ein solcher Regen eingetreten, dass es un- 
möglich ist, weiter zu reisen, abgesehen davon, das» 
der Klaas über ;10 F. hoch angeschwollen ist, denn ein 
Theil der Stadt steht heute unter Wasser, obgleich die- 
selbe noch 7* Stunde vom i'Ued Kues entfernt liegt. 
Ich muas in Geduld warten, bis das Wetter sich bessert 
und das Wasser fällt, uin den Fluas passiren au können. 
Vorgestern hatte ich vor, einen anderen Weg ein- 
zuschlagen und über Nuss-moda oder Karia~ben-aud& 
nach Uesuu zu gehen. Ich hatte mich schon auf den 
Weg gemacht, um meine Pferde übersetzen zu lassen, 
aber es trat ein solcher Regenschauer ein, dass ich 
gezwungen war, wieder umzukehren. In der Stadt 
herrscht ein bodenloser Schmutz, da die Strassen nicht 
gepflastert sind und das Erdreich hier sein- schlammig 
ist, dennoch habe ich sie mehrmals ganz durchlaufen, 
einestheUs um mich in's Bad zu begeben, das am süd- 
westlichen Ende liegt, anderntheils um Si-ben-Allel zu 
besuchen, der ganz am entgegengesetzten Ende wohnt. 
Diese grosse Stadt, die jetzt noch über 2000 Häuser 
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und etwa 30,000 Einwohner zählt, muss einst bedeutend 
grösser gewesen sein, wie man aus den zahlreichen noch 
vorhandenen Moscheen schliessen kann. Ich habe nicht 
erfahren können, waB ihr den Zorn des Sultan Muley- 
Ismael zuzog, genug dieser zerstörte sie fast gänzlich 
und seit der Zeit hat sie sich nie wieder recht erholt. 
Als Centraipunkt jedoch herrlich gelegen, wird sie gewiss 
bald wieder einen bedeutenden Rang einnehmen, sobald 
das Marokkanische Reich einst den Europäern geöffnet 
sein wird. Die jüdische Bevölkerung mag sich auf 
120 Familien belaufen, sie wohnen hier nicht wie in 
den anderen Städten im Inneren in der Milha oder einem 
abgeschlossenen Viertel, sondern vermischt mit den 
Gläubigen wie in den Hafenstädten. Entsetzlich lang- 
weilig sind die Abende, da ich gezwungen bin, den Thee 
bei Si Yussuf Tlemcani zu mir zu nehmen. Aus Mangel 
an Unterhaltung amüsirt man sich mit kindischen Spielen 
oder singt in Begleitung der Gimboi (einer Art Guitarre 
mit 2 Saiten), oder man macht schlechte Witze, zu 
denen man gezwungenermaassen lachen muss. 

Das Wetter hat endlich einen heiteren Charakter 
angenommen und das Barometer, das am ersten Tage 
auf 74,3 gefallen war, steht jetzt auf 76,u. Die Tem- 
peratur ist des Morgens und Abends immer noch kühl, 
steigt jedoch selbst an diesen regnerischen Tagen in den 
ersten Nachmittagstunden gegen 25° C, Ich war heute 
am l'Ued Kues, das Wasser hat bedeutend abgenommen, 
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ist indess immer noch nicht paBsirbar. Zum Flusse 
fährt in südwestlicher Richtung eine breite gepflasterte 
Strasse, beiderseits von den üppigsten Gärten eiugefasst. 
Die hiesige Gartenzucbt legt sich besonders auf Aepfel, 
Melonen und Pistacien, obgleich auch alle anderen 
Früchte und Gemüse gedeihen. Man fängt auch an, 
wie in Arbat nnd Tetuan, Baumwolle zu pflanzen, und 
erreicht gute Resultate. Eigentümlich ist die Vorliebe 
der Störche für diese Stadt, auf manchen Häusern sieht 
man drei Nester, sogar auf den Bäumen in den Gärten 
findet man solche, eben so auf den meisten Miliar et s, 
deren ich heute 34 zählte. Man könnte daraus auf die 
Zahl der MoBoheen schliessen, allein es giebt wohl noch 
eine eben so grosse Zahl olme Minarets, wenngleich die 
meisten verlassen sind oder doch nur noch hei beson- 
deren Gelegenheiten benutzt werden. Wie weit der 
europäische Einfluss jetzt schon hier geht, ersieht man 
an Si-ben- Allel. Dieser Mann, sehr begütert namentlich 
an Rindvieh und Schafen, war im Begriff, vom Sultan 
ausgeplündert zu werden, und zu dem Ende schon in 
Haft, um sich gegen eine starke Summe frei zu kaufen, 
als er sich unter französischen Schutz begab, und jetzt 
wagt kein Mensch ihm Etwas anzuthun. 

Den ersten Ostertag war ich Mittags beim ehe- 
maligen Consul Abd-el-Kader's in Oran, Si-Mhamed, der 
jetzt Marokko bewohnt und ein reicher, angesehener 
Mann ist. Mittwoch am 30. erlaubte mir endlich das 



Wetter aufzubrechen. Der l'Ued Kuss war noch so an- 
geschwollen, dass die Pferde in der Barke ubergesetat 
werden muasten, dann nahm ich meinen Weg auf Sidi- 
Cas;em zu in gerader südlicher Richtung. Nach einem 
dreistüiiiiigeu Ritt erreichten wir die ersten Vorberge 
jenes Gebirges, das südlich vom l'Ued Kuss läuft und 
in ungern Zusammenhange mit den Gebirgszügen des 
Rif und den Bergen Schaun's, Tetuan's und Ccuta's 
steht. Bald waren wir mitten im Gebirge, indem wir 
uns ohne Weg in südöstlicher Richtung gegen den Dje- 
bel Seur-Ssur hin bewegten, welcher der Knotenpunkt 
der Gebirgekette ist. Das schönste Wetter begünstigt« 
uns und die herrliche Natur um diese Jahreszeit in 
üppigster Pracht begeisterte meine Pferdetreiber fort- 
während zum Singen. Jedoch konnten wir uns nur 
langsam fortbewegen, da der Boden manchmal grundlos 
war. Ueberaus gut bewässert, obgleich die grösseren 
Rache, namentlich der l'Ued Milha, wie schon sein Name 
andentot (milha - Salz), meistens salzhaltig Bind, bringt 
die Gegend Alles hervor, was sich der Mensch nur 
wünschen kann. Wein, Üel, Feigen, Getreide und grosse 
Bobnen bilden die Hauptcultur dieser gesegneten Gegend. 
Wir Hessen rechts- die Dorfer Aschar und Bestia und 
befanden uns gegen Mittag vor der breiten Westseite 
des Djebel Ssar-Ssur, der eine relative Höhe von etwa 
1500 Fuss haben kann. Wir zogen uns nun Büdlich 
um ihn herum. An der Nordseite der WestJlanke dieses 



mächtigen Berges liegt das Dorf oder der tachar*) G issa 
mit etwa 40 Häusern, am Südende der tschar Denimna 
ungefähr von gleicher Grosse. Wir berührten keines 
von beiden und bogen um den Südrand des Berges, wo 
wir auf die kleiue neu erbaute Grabkuppel Sidi Ali- 
ben-Allel stiessen; dann zogen wir in direct östlicher 
Richtung weiter, Hessen etwas nördlich von uns deji 
tschar Smkil und befanden uns um 2 Uhr Nachmittags 
auf dem Platze, wo Freitags Markt abgehalten wird 
und welcher deshalb chamie-el-Ssur-Ssur genannt wird. 
Wir mussten hier unseren Thieren etwas Ruhe gönnen 
und wir selbst waren auch froh, uns auf dem grünen 
Rasenteppich etwas ausruhen zu können. Durch mein 
Fernglas erblickte ich Uesan und die dahinter liegenden 
mächtigen Berge. Das Gebirge besteht durchweg aus 
Sandstein, doch lag dicht bei chamis-el-Ssur-Ssur eine 
mächtige Lage Marienglas offen zu Tage. Die Bevöl- 
kerung der Gegend, obgleich ansässig, ist durchaus 
arabisch und nicht etwa wie am Rif berberisch, Nie- 
mand versteht hier schellall oder die Berber-Sprache. 
Ich habe mehrfach bemerkt, dass in Marokko die Araber 
bedeutend sässiger sind als in Algerien und die Zelte 
überall von festen Wohnungen verdrängt werden. 

Wir verfolgten nun den kleinen l'Ued Milba, der 
von Westen nach Osten strömt und sich wie fast alle 

*) techar oder richtiger dBohar nennen die hiesigen Bewohner 
die Dörfer, die in der Wüate ksar oder ksor heiesen. 
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Bäche dieses Gebirges in den l'Ued Kues crgiesst. Um 
5 Ulir Abends erreichten wir den tschar Sbab; ich 
meldete mich beim Scheich des Dorfes, Namens Hnme, 
als ein Freund des Gross-Scherifs. an und fand die 
zuvorkommendste Aufnahme. Meine Thiere versorgte 
er mit Gerste und sandte uns selbst Abends das hier 
landesübliche Gericht Kuskussu sowie ausserdem Oel- 
pfannkuchen. Ais ich ihm darauf ein Paar Tassen Kaffee 
schickte, sandte er mir sogar noch einige Brode für 
den folgenden Tag. Die Häuser in den Dörfern sind 
alle auf dieselbe Art erbaut; sie umschllessen nur einen 
mehr oder minder hingen Raum, der etwas mehr als 
3 Meter Breite hat, sind aus Stein und Lehm aufgeführt 
und durchweg mit Stroh oder Binsen gedeckt. Fenster 
findet man nirgends, nur eine niedrige Thür dient als 
Eingang und um Licht zu geben; ein Reicher hat manch- 
mal drei oder vier solcher Häuser, die dann einen Hof 
bilden, in dem Nachts das Vieh bewahrt wird. Jedes 
Dorf hat eine Jemma (Moschee), die als Gotteshaus 
dient, in welchem die Fremden übernachten und be- 
wirthet werden. Hier kommen Abends die verheiratheten 
Bewohner zusammen, jeder bringt seine Schüssel mit 
und die Gaste essen in Gemeinschaft mit den Bewohnern ; 
die Kinder bekommen die Reste, die Weiher essen für 
sich zu Hause. Dieser Gebrauch herrscht durchweg in 
Marokko, auch bei den Zelt- oder Duar-Bewohnern, wo 
die Jemma in einem Zelte besteht, wogegen in den 
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östlichen Berber- Staaten die Fremden »ach Art der 
Einquartierung bei und von den Einwohnern je nach 
ihrer Tour beköstigt und manchmal auch beherbergt 
werden. Sbab ist ein grosses, langes, jedoch weitläufig 
gebautes Dorf; vor lauter Ölbäumen, auf deren stumpfen 
Aesten wohl eben so viele Störche nisten, wie das Dorf 
menschliche Bewohner hat, sieht man die Häuser des- 
selben kaum. 

Am folgenden Morgen um Ii Uhr brachen wir auf 
und hatten bald die reizende Schlucht Schurr- Schurr 
erreicht, die sich mit einer 20 Fuss hohen Kaskade 
eröffnet und dann in östlicher Richtung, von Oelbäumen 
und Weinranken umlaubt, auf ein waldiges Plateau führt. 
Links Hessen wir den Ort Hamira, rechts den tschar 
Rmel, die die hohe Grabstätte des Scher if Sidi-AH 
beherrscht Die Wege waren so grundlos, dass wir 
mehrere Mal absteigt']) musstfn, weil die Pferde nicht 
weiter konnten. Man erblickt jetzt Kascherin, einen 
der Vororte Uesan's, und um 11 Uhr rückten wir in 
dieses Städtchen ein. Von Kascherin bis Uesan hat 
man nur noch ein halbes Stündchen, das schnell vergeht, 
indem man fortwährend zwischen den üppigsten Uärten 
sich befindet, ausserdem noch das kleine, dicht vor Uesan 
liegende Dörfchen Itmel passirt. Um 11'/« Uhr hielt 
ich vor der Thür der Sauia (Kloster und Wallfahrtsort), 
zum Staunen und zur Freude der Bewohner, die mich 
todt geglaubt, da ein Renegat, den ich bei meiner 
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letzten Reise in Mogador Angetroffen, dem Bcherif ge- 
schrieben hatte, ich sei am t'Ued Nun getödtet worden. 
Weit von der Wahrheit war er freilich nicht abgewichen. 

Sidi-el-Hadj-Absalom, der dich erst vor einigen 
Monaten mit einer dritten Frau verheirathet hat, war 
sehr wenig für die Welt sichtbar, jedoch kaum an- 
gemeldet, kam er aus seinem Hause, um mich zu em- 
pfangen. Er war auf das Höchste erfreut, mich wieder 
zu sehen, und befahl auf der Stelle, mir meine frühere 
Wohnung wieder einzuräumen. Diese besteht in einem 
hübschen Pavillon im Reat (Blumen terrassc) seines weit- 
läufigen Gebäudes, das zugleich mit der Jemma ein 
ganzes besonderes Stadtviertel bildet. Ich war schnell 
eingerichtet und ging dann zurück, um ihm meine 
Geschenke zu üben' ei eben, eine sehr hübsche Kaffee- 
maschine, eine Doppelflinte mit allem Zubehör und 
mehrere Jahrgänge des „Monde illustre". Für letztere 
iuteressirte er sich am meisten, den ganzen Tag nebst 
dem folgenden hatte ich damit zuzubringen, ihm die 
Bilder der illustrirten Zeitung zu erklären, ich hatte 
ihm gern unsere „Leipziger Illustrirte Zeitung" mit- 
gebracht, da die Französische sehr wenig Bilder von 
Deutschland enthält, aber nirgends konnte ich in Al- 
gerien alte oder neue Bände davon bekommen. Sidi 
war sehr zufrieden mit meinen Geschenken, da ich als 
alter Hausfreund gar nicht nöthig gehabt hätte, ihm 
Etwas anzubieten; ich dachte aber, dass ich für meine 
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weitere Heise diese bia zum Sudan hin i-influsstreichste 
Persönlichkeit nie zu viel karessiren könnte. Ich furchte 
nur, das» ich zu lange seine üastfreundscliaft annehmen 
muss, und meine Ungeduld treibt mich weiter, damit 
ich so bald wie möglich das mir vorgesteckte Ziel er- 
reiche. Uuterdess überhäuft mich Sidi mit Aufmerk- 
samkeiten aller Arten, er führte mich sogar in's Innere 
seines Hauses, in welches selbst seine Verwandten nicht 
kommen, damit ich seine neuen Bauten besehen sollte; 
die Speisen erhalte ich nur aus seiner Küche und zwar 
nur Fleischspeisen, da er weiss, dass ich den Kuskus nicht 
liebe. Ausserdem hat er mir noch zwei Domestiken 
beigesellt und seinen beiden Günstlingen, sowie seinem 
Vetter Sidi-Hamed-beu-Mikki, der mein Freund von 
früher her ist, befohlen, über alle meine Bedürfnisse zu 
wachen und meine Wünsche zu erfüllen. Heute Morgen 
liesh er mir das I'tW-d seines ältesten Sohnes Sidi-el- 
Arbi, der jetzt 10 Jahre zählt, mit einem englischen 
Sattel gesattelt vorführen, ich rausäte ihn dann nach einem 
nahe gelegenen, von ihm gegründeten Dorfe begleiten, 
wo er Viehzucht treiben lässt, und zwar waren ausser 
ihm nur seine Günstlinge, die ihn nie verlassen, und 
eine Menge Domestiken und Sclaven mit. Wir früh- 
stückten dort und zum Mittagsessen kamen auch noch 
mehrere Schürfa herausgeritten. 

Seit ich Lxor verlassen, bat mein Barometer seinen 
Standpunkt auffallend verändert, von 75,is, worauf es 
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sich dort durchschnittlich hielt, fand ich es bei meiner 
Ankunft hier auf 73, m zurückgegangen und es hält sich 
dabei mit wenigen Abweichungen, weil Uesan schon 
bedeutend über dem Meere liegt. 

Heute Morgen um 7 Uhr machte ich mich mit 
meinem Burschen Hamed auf, den Djebel bu-Hellüll, an 
dessen Fuss Uesan liegt, zu besteigen. Bei schönstem 
Wetter hatten wir schon um 7 Uhr über 19° C. Wärme. 
Uesan liegt am nördlichen Abhänge des Berges, der 
rundum mit Oliven, Wein und Feigen bewachsen ist und 
an dessen anderen Seiten, namentlich an der östlichen 
noch mehrere Dörfer liegen. Der Berg hat zwei Haupt- 
gipfel, von denen der westlichste der höchste ist; diesen 
bestiegen wir, nicht ohne Mühe, da sein letztes Drittel 
sehr steil und mit verwachsenem Gebüsch aus Brom- 
beeren, anderen Dornen und wilden Oliven bewachsen 
ist. Um kein Aufsehen zu erregen, waren wir zu Fuss, 
mein Bursche hatte in einer ledernen Tasche Kaffee, 
Zucker, einen kleinen Wasserschlauch, Thermometer, 
Fernglas und Boussole, ich selbst trug das Barometer. 
Wasser kochte bei 76» R. oder 95° C. Auf dem Gipfel 
des Berges hat man ein Panorama ohne Gleichen, bis 
ans Meer hin reicht der III ick, wie man denn vom 
Strande bei Laraisch ans auch den Djebel bu-Hellüll 
deutlich sieht. Gegen Mittag waren wir wieder unten 
und das Barometer hatte ungefähr wieder seinen alten 
Standpunkt angenommen, es bezeichnete 73,». 
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Der Scherif ist jetzt vollkommen über mich im 
Klaren, und obgleich er weiss, dass ich ihn unmittelbar 
nach unserer Rückkehr von Muley-bu-^k-mm verlassen 
werde, hört er doch nicht auf, mir Aufmerksamkeiten 
aller Art zu erweisen. Ich habe ihm sogar gesagt, dass 
ich nach dem Sudan gehe, da ich dachte, es sei besser, 
ihm reinen Wein ehraiHcheuken, und ich hatte mich 
darin nicht getäuscht, denn er hat mir nun versprochen, 
mich Iiis 'lalilet mit seinen f. cut.cn zu senden und mir 
dann Briefe für Tuat zu geben, ich habe freilich, so 
weit es in meinen Kräften stand, alle weine Wünsche 
erfüllt, ihm sogar gestern meinen sehr hübsch gearbeiteten 
Revolver gegeben, da er ihn zu haben wünschte; er 
sandte mir darauf einen minder guten Revolver als 
Gegengeschenk. Mein holosterisches Barometer habe 
ich nur retten können, indem ich ihm sagte, dass es 
mir von der Regierung anvertraut sei; eine kleine, sehr 
hübsche und genau graduirte Bonssok jedoch konnte 
ich ihm nicht verweigern, da er alle übrigen sah; er 
wählte sich gerade die beste, Ich verschmerze dies 
Alles indess gern, wenn ich nur glücklich Tuat erreiche, 
und das hoffe ich mit seiner Hülfe. Ich kann nicht 
lU'iuij; die herrliche Natur hier bewundern, nur Schade, 
dass, sobald ich mich etwas von der Stadt entferne, der 
Scherif mich gleich zurückrufen la'sst, um ihm Gesell- 
schaft zu leisten. 

Da der Aufbruch Sidi's für gestern bestimmt war, 
Rohlfe, Reise. 2 
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bat ich ihn, mich einen Tag vorher abreisen zu lassen, 
um den Djebel Ssur-Ssur zu besteigen; er bewilligte gern 
mein Gesuch und gab mir sogar seinen Cousin Sidi- 
Ihuiied-lien-Mikki ziii- Hegleitr.ng. falls <ii<: misstnuiiseheit 
Bergbewohner mir etwa Schwierigkeiten nereiten würden. 
Vorgestern Morgen also brachen wir früh auf, ich ritt 
das Pferd seines ältesten Sohnes, weil der Soherif wollte, 
dass es so lange zu meiner Disposition bleibe, als ich 
sein Gast sei. Ausser meinem Burschen hatten wir noch 
einen Sclaven bei uns. Leider war das Wetter so 
fürchterlich, dass ich wenig von der schönen Gegend 
geniessen konnte, der Regen strömte in solchen Güssen, 
dass wir bald bis auf die Haut durch ulisst waren; dabei 
bereitete der schlüpfrige Boden, das Anschwellen der 
Bäche uns manchmal ernstliche Hindernisse. Wir Hessen 
rechts die Dörfer Gesro und Djlaulau, uns immer in 
Westnordwest lieher Richtimg haltend, passirten den fluch 
l'Ued Bosiri, der sich in den von NO. kommenden, hinter 
dem Djebel bu-HellüIl entspringenden l'Ued Sedj er- 
giesst, dann den l'Ued Sedj selbst, der hier von Norden 
nach Süden fliesst und etwa 2 Stunden weiter in den 
l'Ued Kuss mündet, kamen durch das Dorf Tscheralia 
und erreichten immer in derselben oben angegebenen 
Richtung das Dorf Hamara, Eigenthum des Scherifs. 
Von Muley-Hamed-ben-Mikki begleitet, wurden wir natür- 
lich gut au [genommen, jedoch schlugen wir das an- 
gebotene Frühstück aus, um so bald wie möglich unser 
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Ziel zu erreichen und nahmen nur uwei Mann Begleitung 
mit, theils um uns den Weg yon ihnen zeigen zu lassen, 
theils auch als Bedeckung. Der Regen belästigte uns 
dabei wie vorher, nur mit Mühe konnten wir uns vor- 
wärts bewegen; endlich um drei ühr Nachmittags halten 
wir auf halber Bergeshohe das Dorf Sauia erreicht, wo 
wir übernachten wollten. Drei angestellte barometrische 
Beobachtungen ergaben für die.'- Dorf 72,«. Um die 
Neugier der Bewohner abzulenken, gingen 'iNiley-ilamed 
und ich sofort nach der Grabstätte des Heiligen Sidi 
Ali-ben-Hamed. Hier vor dem Grabe niederknieend, 
betete Muley-Hamed einige Suren aus dem Koran, dachte 
dabei aber wahrscheinlich au die Flasche Schnaps, die 
ich ihm nach glücklicher Besteigung deB Berges zu kaufen 
versprochen hatte. Dann gingen wir in 's Dorf selbst 
und stiegen in der Jeunmi ab. Unsere Ankunft, zumal 
das englische Sattelzeug meines Pferdes, hatte dort 
schon die ganze Bewohnerschaft des Dorfes versammelt, 
aber Niemand sagte mir nur Ein unanständiges Wort, 
da sie midi in Begleitung dos Cousins Sidi-el-Hadj- 
Absalom's sahen und da sie vermutheten, dass wir um- 
gekommen wären, die Grabstätte ihres Heiligen zu 
besuchen, wie das hier ähnlich wie in den katholischen 
Ländern Kehr gebräuchlicli ist. Nachdem ich mich etwas 
erholt und sich auch glücklicher Weise das Wetter 
gebessert hatte, nahm ich Barometer. Fernglas und Re- 
volver, um den Gipfel des Berges zu ersteigen. Ein 
2* 



Digitized by Google 



— 20 — 

Uorflitrivoliiici', noch dazu Schcrif, bot sich an, mich zu 
begleiten, was ich annahm. Fast war es mir jedoch 
unmöglich, den Gipfel zu erklimmen, die Steilheit des 
Herges, der glatte Hoden, das manchmal undurchdring- 
liche Unterholz, dazu die lästige Kleidung, welche die 
freie Bewegung des Körpers hindert, waren mehr als 
genug, um einen Anderen, nicht an dergleichen Gewöhnten 
umkehren zu macheu. Es kamen Stellen, wo wir manch- 
mal auf allen Vieren kriechen mussten, um uns einen 
Weg durch das dicht verwachsene Gebüsch zu iialmen. 
Endlich jedoch wurden unsere Mühen und Besehwerden 
belohnt, wir erreichten die grosse Mauer, die den Berg 
krönt und die nach der Aussage meines Begleiters von 
den Christen herrühren soll, wie denn die Bewohner 
sämmtliche alten Bauten den Christen in die Schuhe 
schieben. Meiner Meinung nach rührt dieselbe weder 
von den Römern noch von christlichen Völkern her. 
sondern ist wohl bloss der Ueberrest eines Wartthurms, 
den die Araber hier in der Zeit ihrer Glanzperiode 
bauten. Was soll ich noch von der be wundern swerthen 
Aussicht sagen, die man von dem Gipfel aus geniesst? 
Wie ms::i vom ^an/iui Kharb aus überall diesen kolossalen 
Berg erblickt, so übersieht man von ihm aus den ganzen 
Rharb, im Westen vom weiten Ocean begrenzt. Da ich 
höchst wahrscheinlich der er* tu Europäer war, der diesen 
Berg beHli('|K>;L so teuerie ich sechs Mal meine Pistole 
ab, was den Seherif, der mich begleitete, nicht weuig 
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verwunderte, indem er sich nicht erklären konnte, wie 
sechs Schüsse nacii einander aus Kinein Laufe heraus- 
kommen ];o]]iKi-n. k"n;v vuj- Sui: tLriLUud.- i-ji.my ern/ii-hten 
wir das Dorf. Hier erwartete uns ein reichliches Mahl, 
(iiis mehreren verschieden zubereiteten Kuskussclmsscln 
bestehend. Ich hatte grosse Sorge für unseren kleinen 
Sclaven, da die Bewohner sehr diebiscli sind und ihn 
leicht hätten stehlen können. Kam es doch neulich vor, 
dass die eigenen Leute des Seherif ein Kind, noch dazu 
ein weisses, stahlen und es na die Bergbewohner von 
Beni Msara für den Spottpreis von einem Büro (5 Francs) 
verkauften. Wir liesseu aus Vorsicht den Sclaven in 
der Jemmn selbst schlafen, während wir Anderen in 
der Veranda ausserhalb derselben blieben, um nicht gar 
zu sehr von dem Ungeziefer geplagt zu werden. 

Aui folgenden Morgen machten wir uns um 5 Uhr 
liefen Süden auf den Weg. Man kann sich keine herr- 
lichere Gegend denken ;ih dies üppigi- ("'birj^bnid, 
wo jeder Fleck angebaut ist und doch Alles dem Auge 
wild erscheint, denn hier giebt es keine Hecken, keine 
Einfriedigungen wie bei uns; hier Getreide und Bohnen, 
dort Feigen und Wein mit Oel vermischt, Alles bunt 
durch einander, und jeder Gipfel von einem Dorfe ge- 
krönt wie in der Grossen Kabylie. Dazu überall Wasser 
und die Quellen auch wie in der Kabylie überall von 
zierlichen (.'ebenvülbiuigeii gegen die Snnne <;esehiiM. 
Bald jedoch hatten wir das Gebirge hinter uns und 
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befanden uns nun in einem fruchtbaren, überall an- 
gebauten, wellenförmigen Land. Gegen i) Uhr Morgens 
hatten wir den l'Ued Mda erreicht, der aus demselben 
Gebilde etwa in der Breite, von Uesan entspringend von 
West nach Ost dem Atlantischen Ocean zuströmt und 
in einen SumpiV'e südlich von Muley-bu-Slemm ein- 
mündet. Ein Mann, der mit einem grossen Fisch uns 
entgegen gekommen war, wurde von Muley-Hamed in 
Conti'ibution genommen, und als er erfuhr, wem er den 
Fisch zu geben hätte, unterzog er sich dein Befehl mit 
frommem Diensteifer; wir brieten ihn dann am Latte* 
stock in einen! nulle ^elo^enen Onui^eii garten, und die 
Bewohner eines benachbarten Dorfes lieferten uns ein 
Brod dazu. Noch zwei Stunden hatten wir von hier 
bis zur Karia-ben-Auda, vorher jedoch passirtes wir noch 
Busra, eine ehemalige befestigte Stadt, von der Nichts 
weiter übrig ist als eine über 100 Meter lange, 3 Meter 
breite und hohe Mauer aus Stein und Kalk, die Aussen 
von Tbürmon flankirt ist und in nordöstlicher Richtung 
verläuft. Dicht dabei liegt ein Tschar desselben NamentJ. 
Dann stiessen wir auf Ain-Djrifl, eine Quelle von einem 
alten Gewölbe überdeckt, das jetloch stellenweise schon 
eingefallen war. Noch ein kleiner Ritt und wir hatten 
die beiden Gebäude der Karia-ben-Auda vor uns, von 
den zahlreichen Duar umgebeu, welche die Nähe dos 
Kaid anzieht. Da Sidi-el-Hatlj-Absalom noch nicht an- 
gekommen war und der Kaid ben-Auda sich gerade 
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anschickte aufzusteigen, um ihm entgegenzueilen, so 
schlössen wir uns an und stiessen nach einer Viertel- 
stunde auf den Scherif und sein zahlreiches Gefolge. 
Nach den üblichen I Umrüstungen kehrten wir um und 
begaben uns in das Haus des Kaid, wo dorn Scherif ein 
festlicher Empfang bereitet war. Riiucherung mit Weih- 
rauch und wohlriechendem Holz, Besprengen mit Rosen- 
wasser, Theetrinki'n, Vertilgen von ungeheueren Schüsseln 
bildeten den llaupttheil dieser Festlichkeit, bei der es 
die Etiqucttc nicht erlaubte, da** gesprochen wurde. 
Die einzigen gewechselten Worte waren wohl zwischen 
mir und dem Scherif. der mir einen in meiner Ahwesen- 
hoit vom englischen Gesandten in Tanger für mich ein- 
gelaufenen Brief unerreichte. Endlich war diese steife 
Ceremonie vorüber und wir konnten in unser Lager, 
das mittlerweile aufgeschlagen worden war, zurückkehren. 
Abends fand vor dem Zelte des Scherif grosses Wett- 
rennen der Uavaliere vom Hause des Kaid statt. Unser 
Lager ist augenblicklich noch klein, es besteht aus 
15 Zelten, wird aber bald anschwellen durch die Be- 
sucher und Freunde, die eintreffen «erden, um den 
Scherif zu sehen und den Ausflug mitzumachen. 

Heute liess mich Sidi rufen, um mit ihm zu früh- 
stücken, und behielt mich dann den ganzen Tag bei 
sieh. Kiiie Schüssel der anderen und in mein 

Zelt zurückgekehrt, fand ich ausserdem noch mein Diner, 
mehrere mit Mandeln in Butter gebackene Hühner. 
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Man wundert sich vielleicht, dass ich immer von Essen 
spreche, das ist indess hier die Hauptsache und für die 
Mauren die einzige Unterhaltung, für sie dreht sich 
Alles darum. Heute Morgen hatten wir einen furcht- 
baren Regen, der den ganzen Boden in einen Sumpf 
verwandelte. Wir waren genöthigt, unser Zelt umzu- 
schlagen, um es auf eine kleine Anhöhe zu verlegen. 
In diesem Augenblick, Ii Uhr Abends, klärt sich das 
Wetter auf und man organisirt zur Stunde wieder ein 
grosses Wettrennen vor unserem Lager. Die Oeffnung 
meines Zeltes nach Süden zu erlaubt mir, geradezu auf 
die Vier-Hügelkette Ssülfett zu blicken, während man 
sonst von hier aus rings herum nichts Merkwürdiges 
erblickt. 

Gestern blieben wir auf der Karia, da uns der 
Kaid durchaus nicht fortlassen wollte; zahlreiche Depu- 
tationen kamen aus der Umgegend, um dem Suherif 
Gaben darzubringen und ihn zu begrüssen. Unter Ande- 
ren kam ein Mann und verlangte, dass Sidi-el-Hadj- 
Ab^tloni sninen Kopf berühre, um ihn von einer Krank- 
heit zu heilen, eine Frau verlangte ein Gleiches, um 
fruchtbar zu werden, Andere baten um guteu Rath; der 
Scher if befriedigte Alle und alle Welt ging zufrieden 
von ihm. Ub er wirklich von seiner Wuuderkraft über- 
zeugt ist, weiss ich nicht, glaube es aber fast, denu er 
ist ja der directest« Abkömmling des Propheten und 
von klein auf gewohnt, sich als solchen anzusehen. Dass 
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er aber dabei auch sehr auf seine materiellen Voitbeile 
sieht, kann ich ebenfalls liestätigen. Vom Kuid ging 
er sehr zufrieden hinweg, da ihm jener heute Morgen 
nach dem Frühstück ein kostbares, weisses, gesatteltem 
Pferd vorführt ü und einen Beutel mit Geld überreichte, 
der nach meiner Schätzung, etwa 1001) Francs enthalten 
konnte. Dann sassen wir auf und schlugen eine nord- 
westliche Richtung ein. Unser Marsch dauerte nicht 
lange, nach 3 Stunden hatten wir Lella Meimuna, einen 
Duar, erreicht und die Zelte wurden aufgeschlagen. 

Es befindet sich hier eine niedliehe Kuppel, die 
der Frau Lella Meimuna als Grabstätte dient, dicht 
daneben ist eine kleine Jemma, aus zwei Schiffen be- 
stehend. Gleich nach der Ankunft begab Bich Sidi mit 
seinem ganzen Gefolge in die Grabstätte und dort 
wurden die üblichen Suren aus dem Koran abgeleiert; 
dann brachte uns das Volk Milch und Brod. das ohne 
Umstünde auf dem Grab« eingenommen wurde. Augen- 
blicklich findet wieder grosses Wettrennen vor unserem 
Lager statt und der Bruder des Kaid ben-Auda stellt 
sich ein, um mit uns weiter zu gehen; morgen kommt 
der Kaid selbst und noch Andere aus der Umgegend 
werden erwartet. Von hier aus erblickt man Muley- 
bti-Slcmm tu gerader westlicher liichtmig. 

Gestern Morgen kamen wir sehr früh dort an. 
Die ganze Bewohnerschaft der Umgegend begleitete den 
Scherif mit Fahnen und fortwährend La-ilaha ii- Allah 
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(Ausser AU all kein Gott) singend. Auf dem Wege stiess 
uns sonst nichts Merkwürdiges auf; wir ruhten einen 
Augenblick bei der kleinen Quelle Ain-Tissuth, merk- 
würdig wegen der Menge Fische, die sich unbelästigt 
darin aufhalten, da sie von den Eingebornen als heilig 
angesehen werden. In Bu-Slemni angekommen, begaben 
wir uns sofort nach der Grabstätte dej Heiligen, einem 
geräumigen Dom, der seit Menschengedenken vom Meeres- 
sande eingehüllt war, dieses Jahr aber durch ein Wunder 
Gottes den Menschen geöffnet war"''), damit die Gläu- 
bigen wieder ihr Gebet am Grabe dieses Heiligen ver- 
richten können. Wir begaben uns sofort nach unserer 
Ankunft in das Mausoleum, das geriuimig und geschmack- 
voll ist; man musste vom Sand aus zur Thür mit einer 
Leiter hinuntersteigen. Von den drei Gräbern, die sich 
darin befinden, weiss man nicht mit Bestimmtheit, 
welches dem Heiligen angehört, wir küssten sie daher 
alle drei mit gleicher Ehrfurcht. Dann wurden wieder 
viele Buren hergesagt und hierauf kehrten wir in unser 
mittlerweile auf den Sanddünen aufgeschlagenes Lager 
zurück. Dieses fanden wir bedeutend vergrössert durch 
die Ankunft des Kaid ben-Auda, des Kaid ukl-Dauia 
und des Kaid el-Abessi; letzterer besonders hatte ein 
zahlreiches Gefolge bei sich. Ich füge hier hinzu, dass 



*) Wahrscheinlich wurde der Meeres&and durch die grosse 
Spriugfluth tun 9. M&rz d. J. weggenommen. 
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die Provinz Ilharb von zwei Kaids regiert wird, die 
nordöstliche Hälfte vom Kaid ben-Auda, die südwest- 
liche vom Kaid eL-Abessi, der in der gleichnamigen 
Karia seine Residenz bat. 

Ks jiuden =iuli liii.'i' noch vi;i sohu-dei^ Müdere Dome, 
einige jedoch bis oben im Sande vergraben. Die Ein- 
gebornen, die darin Gottes Willen sehen, wagen nicht, 
sie auszugraben, was sie mit leichter Mühe thun könn- 
ten. Der Heilige Mtiley-bu-Slemm, der dem Ort seinen 
Klanen gegeben hat, soll von Aegypten gekommen sein. 

Die verschiedenen kleinen Bäche und Flüsse, die 
theils auü dem [.arnifdiei' Holz kommen, wie der IToel 
Mschra-cl-ehodor, theils selbst von Nuss-moda, ergiessen 
sich hier in einen grossen See, der beuteiförmig nach 
Süden sich ausdehnt. Durch Dünen ist dieser salzige 
See vom Ocean getrennt, manchmal jeduch durch einen 
Abfluss mit dem Meere verbunden; dies war der Fall, 
als ich vor zwei Jahren bu-Slemm besuchte. Der Ort 
zeichnet sich sonst durch Nichte aus, am Meeresstrande 
findet man indess die zierlicbsteu Muscheln, ich sah 
selbst einen Korallenwuchs von äusserst schöner Form. 
Das Wetter war indess fortwährend der Art, dass man 
sich kaum aus den Zelten herauswagen konnte, Gegen 
und Sturm wechselten mit einander ab, was aber das 
Volk der Umgegend nicht abhielt, eifrig das Lager zu 
besuchen, um den Segen des Scherif zu empfangen; 
namentlich waren auch seine beiden kleinen Söhne, Öidi- 
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el-Arbi, 13 .Jahre alt. und Sidi-Mohammcd. H Jahre 
alt, Gegenstände der Bewunderung und Anbetung. Wenn 
man in französischen Geschielita- und Geograph ie- 
büchera liest, dass der älteste Sohn des Schern*, Sidi- 
el-Arbi, ein skrophulöses, unfähiges Geschöpf sei, so ist 
das eben so grandfalsch, als was man über die Person 
des Scherif selbst berichtet. Dieser junge Knabe, der 
sehr aufgeweckt ist, von gebräunter Farbe, bat die ganze 
Excursion zu Pferde mitgemacht, wie sein jüngerer 
Bruder, was gewiss eine gute Constitution beweist. Was 
seinen Charakter anbetrifft, so ist derselbe ernst, würde- 
voll und zurückhaltend und ich wundere mich nur, wie 
der Knabe bei Beiner Erziehung oder eigentlich Nicht- 
erziehung so liebenswürdig sein kann, denn wenn man 
bedenkt, dass man ihm allen Willen läset und jeden 
seiner W r ünsche erfüllt — wird er doch wie sein Vater 
fast als ein Gott verehrt — , so ist es gewiss zu ver- 
wundern, wenn ich sage, dass derselbe bis jetat gar 
keine bösen Eigenschaften zeigt. 

Vorgestern früh brachen wir auf, uns in südlicher 
Richtung längs des Meeres haltend: ein ungeheueres 
Gefolge begleitete uns trotz des Regens, der in Strömen 
auf uns herabfloss. Nach einem zweistündigen scharfen 
Ritt verliessen wir das Meer und bogen südöstlich ins 
Land ein, kamen eine kurze Strecke durch ein Kork- 
eiehonbolz und erreichten den grossen Sumpf von Ain- 
Felfel, der fast ganz von Wasser bedeckt war. Hier 
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wurde u ine Jagd von den verschiedenen Kaid angestellt, 
welche behaupteten, der Sumpt'sei voll von Wildschweinen 
und Schakals. Sidi wie auch ich und unser eigenes 
Gefolge blieben am Waldrande, überzeugt, dass die 
Jäger ausser Wasserhühnern und Enten nichts im Sumpfe 
antreffen würden. So war es denn auch in der That, 
nach dreistündigem Jagen war blos ein Schwein aufge- 
trieben und dies entwischte den Jägern noch dazu in 
den Wald. Durchnässt eilten wir Ain-Felfel zu, wo wir 
unsere Zelte aufgeschlagen fanden. Wir blieben nur 
die Nacht, brachen am folgenden Morgen früh auf, in- 
dem wir die Jagd in dem dichten Korkeichenwalde in 
südöstlicher Richtung fortsetzten und unsere Bagage 
nach Ras-el-Daura voraussaudten, wo wir die Gastfreund- 
schaft des Kaid ukl-Dania annehmen wollten. Wir waren 
heute glücklicher, sieben grosse Schweine wurden ge- 
tödtet und den Windhunden zur Nahrung überlassen, 
ausserdem erbeuteten wir einen ganzen Trupp junger 
Schweincheii, von denen icli drei mitnahm. Füchse und 
Schakale wurden wohl aufgetrieben, aber nicht erlegt, 
ebenso gab man nicht Acht auf die zahlreichen Hasen, 
lütniiK'ln'ii, RclihüliiiL'i' und ^einstiges kleines Wild, 

Um 4 Uhr Nachmittags kamen wir beim uld-Dauia 
an. Auch hier blieben wir nur eine Nacht und unter 
fortwährendem Regen brachen wir am folgenden Morgen 
um 6 Uhr auf. Unsere Richtung war OSO. Wir hatten 
zweimal den l'Ued Mda zu passiren, der sich unweit 
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von hier, südlich in einen Sumpf verliert, und da der 
FJtiss durch den tin haltenden Regen sehr angeschwollen 
war, musste ich jedes Mal abladen lassen, um Bücher, 
Instrumente und Medikamente vor dem Wasser zu be- 
wahren. Um 1 Uhr kamen wir nach einem scharfen 
Ritt bei der Karia el-Abessi an und eben jetzt findet 
grosses Wettrennen vor dem Zelte des Scherif statt. 
Eigentümlich sind hier die zahlreichen runden kleinen 
Hügel, die, jedenfalls von Mciiselionliiimien miiü-eworlVn. 
ganz das Aussehen wie unsere Hünengräber in der 
Lüiiuljui'iier Haide hallen. Das Wetter hnt sich unillidi 
aufgeheitert und verspricht gut zu werden. 

Gestern Morgen brachen wir schon um 5 Uhr nacli 
Uesan auf; fortwährend im Trabe reitend erreichten 
wir bald den kleinen TUed Thm, der vom Gebirge Nuss- 
moda kommend, sich nach Aussage der Leute in den 
l'Ued Ardat ergiesst. Die Wege waren entsetzlich, 
namentlich als wir das Gebirge erreicht hatten, um 
2 Uhr jedoch laugten wir schon in Uesan au, freiiieh 
kam das Gepäck erst Abends um 8 Uhr nach. Ich 
hatte die Freude, hier Briefe von unserem Consul in 
Gibraltar und vom englischen Gesandten in Tanger 
nebst Zeitungen vorzufinden. Auch schickte mir unser 
Consul ein englisches Gewehr mit Ztibcliür. da dasselbe 
ahoi' imgliioklic-luT IWisi; (hnvh die Hände Sidi's «ins, 
verlangte er es von mir zum Geschenk. Ich musste 
also zufrieden sein, dass er sich bereit erklärte, mir 
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die andere Doppelflinte wieder herauszugeben, was er 
denn auch gethan hat. Man sieht daraus, wie man der 
Willkür preisgegeben ist, denn hätte ich sie ihm ver- 
weigert, würde er mir keine Geleitsbriefe für meine 
weitere Reise gegeben haben. In einigen Tagen, nach- 
dem ich mich etwas erholt, denke ich südwärts auf- 
zubrechen. 

Ein Glück für mich, dass endlich aus der offenen 
Wunde meines Armes ein fast zoll grosser Knochen- 
splitter, hoffentlich der letzte, herausgekommen ist. Ich 
zog ihn selbst mit meiner Pincette heraus und die 
Wunde, die seit zwei Wochen stark eiterte, ist jetzt 
schon zugeheilt. Morgen werde ich nun abreisen und 
mit einer Karawane der Beni-Mgill, die ihren Sitz am 
Nordabhange des Grossen Atlas haben und hierher ge- 
kommen sind, um sieh den Segen Sidi's zu holen. 
Dieser hat mich ihnen aufs Dringendste empfohlen und 
ihnen bei Verlust seines Segens geboten, mich sicher 
nach Tanlet oder wenigstens an Muley-Abd-er-Rhaman- 
Slimau zu liefern. Ausserdem habe ich zwanzig Em- 
pfehlungsbriefe von Sidi für Tafilet, Tuat, Timmi, Tidi- 
kelt und Timbuktu an die einflussreichsten Persönlich- 
keiten. Hie Iieni-Mgill sind Ueyher und sprechen Schellah 
oder Iiorbmsch, die meisten verstehen jedoch auch 
Arabisch. Dieser Tage kam von Buschar, wo ich voriges 
Jahr verwundet durchpassirte, ein Mann hierher gepilgert, 
der mich sehr menschenfreundlich bei sich aufgenommen 
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hatte und mich dann aicher nach Figig begleitete. Ich 
konnte ihm jetzt seine Wohlthaten erwiedern; ausserdem 
duss er bei mir logirt und ich ihn von Kopf zu Fubb 
neu gekleidet habe, verschaffte ich ihm mehrere Em- 
pfehlungsbriefe vom Sehei'ii' und seinen besonderen Segen. 

Bis jetzt fand sich noch nicht wieder Gelegenheit, 
ohne die Aufmerksamkeit der Eingebornen zu erwecken, 
meine Erlebnisse und Beobachtungen einzutragen. Jetzt 
jedoch, wo ich in Küor Uenuiin, Mdaghra, an einem 
sicheren Orte angelangt bin, will ich Alles nachholen. 

In Begleitung der Heni-Mgiä! brachen wir also von 
Uesan am 7. Mai um 8 Uhr Morgens auf, nachdem wir 
vorher an dur Grabstätte i!o Sidi-el-Hadj el-Arbi' > den 
Segen des Höchsten für unsere gefahrvolle Wanderfahrt 
durch den Atlas erfleht hatten. Unser Weg führte uns 
in südlicher Richtung durch das Uesan umgebende Ge- 
birge, in dein zahlreiche, von Wein und 0 Ölbäumen um- 
kränzte Dörfer versteckt liegen. Die Pilger der Beni- 
Mgill, alle zu Fuss und zwei weisse Fahnen als Zeichen 
ihrer Pilgerfahrt mit sich führend, horten nicht auf, ihr 
La-itaha il-Allah zu singen, namentlich zeichneten 
sich die beiden sie begleitenden Weiber darin aus. Sie 
waren, wie gesagt, sämmtlich zu Fuss und, obgleich 
manche in ihrer Heimath begütert sind, aufs Aermlichste 
gekleidet, um vor Raub und Plünderung sicher Kit sein. 

*) Der Vater Siili-el-Hadj-Absalom's, sehr verehrt und jotKt 
einer der grilasten Heiligen, 
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Wir allein, mein Bursche und ich, waren beritten. 
Das zog uns die Unannehmlichkeit zu, dass wir uns 
»ach und nach mit siimmtlichem Gepäck unserer Ka- 
rawane befassen mussten, was ich nicht abschlagen konnte, 
da wir ihnen 30 zu sagen an he im gegeben waren. 
Durch die schön angebaute Gegend dahinziehend, er- 
reichten wir um 12 Uhr den kleinen l'üfld Rofran, der 
von Norden kommend sich in den l'Ued Ardat ergiesst. 
Zwei Stunden lang verfolgten wir seinen Lauf, verliessen 
ihn dann und erreichten um 3 Uhr den l'Ued Ardat, 
den wir an dieser Stelle durchfurtheten. Wir hielten 
uub immer in südlicher Richtung, ohne an einen Weg,- 
wie man ja überhaupt in ganz Marokko nur Pfade hat. 
gebunden zu sein. Links hatten wir jetzt den Djebel 
Auf, dann die Gebirgskette Djebi'l Scta. liü: eine ivlativc 
Höhe von 800 Fuss haben kann. Hechts im Westen 
sahen wir den buhen Djebi-i Klüt. iIit dem Djebel bu- 
Hellüll au Höhe wohl wenig nachsteht. In SSW. vor 
uns hatten wir den Djebel Tensfitt, Wir befanden uns 
jetzt fortwährend in einer wellenförmigen, fruchtbaren 
und überall aufs Schönste angebauten Ebene. Ein 
furchtbares Gewitter, das plötzlich über uns hereinbrach, 
nöthigte uns, in einem nahen Duar Unterkommen zu 
suchen. Wir hatten kaum Zeit, unsere Sachen ins 
Jemma-Zelt zu flüchten, als ein Platzregen über uns 
her einströmte, wie man sie eben nur in diesen südlichen 
Gegenden antrifft. Dazu war das Zelt sehr klein, so 
Rohlfs, Reise, 3 
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dass wir fast einer auf dem andern lagen; ich hatte 
für meine Füsse keinen Platz im Zelt, so dass ich sie 
dem liegen preisgeben musste, und auf meiner Schulter 
ruhte die ganze Nacht hindurch das greise Haupt einer 
der Beni-Mgill, der nicht aufhörte, seine einförmigen 
Lieder zu singen. An Schlaf war für mich unter diesen 
Umständen nicht zu denken. Die Bewohner des Duar, 
deren Zelte durch den Gewittersturm zum Theil zu 
Boden gerissen wurden, bewirtheton uns trotzdem sehr 
gastfreundlich, namentlich als sie erfuhren, dass ich erst 
kürzlich in ihrer Heimath Laghuat gewesen, von welchem 
Orte sie vor etwa 30 Jahren hierher ausgewandert waren. 
Sie bilden jetzt hier einen mächtigen Stamm und nennen 
sich noch heute Beni-Laghuati. 

Am 8. Mai brach der Morgen indess heiter an und 
um 4 Vi Uhr machten wir uns auf den Weg, Der Boden 
war vom Regen ausserordentlich schlüpfrig geworden, 
so dass wir uns nur langsam weiter bewegen konnten; 
um 8 Uhr erreichten wir den l'Ued Urga, wo ein Kahn 
Sidi-el-Hadj-Absalotn's sieh befindet, der uns übersetzte. 
Wir verweilten auf der anderen Seite einen Augenblick 
im Dorfe Ain-Mtissü, das ebenfalls dem äeherif gehört, 
und setzten unseren Weg dann immer in südsüdöstlicher 
Richtung fort. Von hier aus in gerader östlicher Rich- 
tung erblickten wir den hohen Djebel Mulcy-Busta, einen 
berühmten Wallfahrtsort, und vor uns im Süden tauchte 
jetzt die Gebirgskette des Muley-Driss-Serone auf. Um 
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12 Uhr Mittags hatten wir den Djebel Tensfitt. rechts 
im Westen- Um 4 Uhr Nachmittags waren wir vor 
dem rUed Sebu. wo wir ebenfalls einen Kahn des 
Scherif vorfanden, der uns übersetzte; wir marsehirten 
dann noch bis spät in die Nacht, um einen Sauia-Ort 
des Scherif, Ain-Aly, zu erreichen. Endlieh um 8 Uhr 
Abends laugten wir au und erreichten mit ihm zugleich 
die ersten Vorgebirge des Djebel Muley-Driss-Serone, 
des Ben Haujitrichtung von Osten nach Westen geht. 
Unsere Leute wurden in die Jemma einquartirt, ich zog 
es des Ungeziefers halber vor, draussen meinen Teppich 
ausbreiten zu lassen und unter freiem Himmel zu schlafen. 

Am 9. hatten wir einen höchst beschwerlichen 
Marsch, die schlüpfrigen Wege, die steilen Iierge und 
Klippen nahmen meine giuize Auiniei-ksjiiiiki.'il in An- 
spruch, so dass ich die Schönheit der Gegend, die herr- 
lichen Oel- und Weinprlanzungcii ring« umher wenig 
gemessen konnte. Unsere Richtung wechselte natürlich 
jeden Augenblick, sich dem Gebirge fügend, jedoch war 
unsere Hauptrichtung Sü. Um 3 Uhr Nachmittags hatten 
wir den Kamm des Gebirges erreicht und erblickten 
von hier aus Fes-el-djedid, während die Altstadt selbst 
hinter dem Djebel Salah verborgen blieb. Die Stadt 
Muley-Driss-Serone hatten wir rechts liegen lassen, 
Mickenetis konnten wir der Herge halber nicht sehen. 
Vor nns breitete sich die Gurr-Ebene, weiter südlich 
die Siss-Ebt'inr <ms. Um l Ulir erreichten wir das von 
3* 
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Schürfa bewohnte Dorf Uled-Sidi-Hassen, wo wir über- 
nachteten. Das Barometer zeigte mir, dass wir uns hier 
auf gleicher Höhe mit dem Djebel hu-Hellül befanden, 
die Bürgspitzei: selbst waren jedoch mindestens noch 
1000 Fnss hoher. Müdigkeit vom anstrengenden Marsch 
erlaubte mir nicht, sie zu besteigen, um eine genaue 
barometrische Höhe zu erhalten. 

Hier am südlichen Abhänge des Berges fängt das 
ISorber-ElomPiit an vorzuwalten, und wenn man die Karte 
von Marokko zur Hand nimmt, wird man finden, dass 
die Araber nur einen sehr geringen Theil dieses Reiches 
inne haben: Beni-Snassen, Garet, Riff im Norden haben 
Berberische Bevölkerung, nur der Rharb, Beni-Hassen, 
Andjera und die Atlantische Küste bis zur Mündung 
des l'Ued Tensif sind von Arabern bewohnt, alles übrige 
Gebiet, welches der Atlas beherrscht, im Norden und 
Süden, haben Berber inne, theils ansässige, theils No- 
maden. 
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II. Abschnitt, 
Uebersteiguug des grossen Atlas, Ankunft im karsas 
in Ssanra am 25. Jnli IS64. 



Am 10. Mai brachen wir von Uled-Sidi- Hussen um 
5 Uhr Morgens in südlicher Richtung auf und stiegen 
vollends das Gebirge hinab, Um 8 (Jhr erreichten wir 
den Duar des Hadj Said, eines Beamten des Sultans, 
an den ich einen Kmpl'ehlung^linol' hatte. Ks lag i» 
unserm Plane, hier einen Rasttag zu machen. Hadj Said 
selbst war aber nicht anwesend und die lieni-Mgill 
fanden die Aufnahme nicht nach ihrem Geschmack, au 
dass sie mir plötzlich um I Uhr erklärten, wir niiisstcii 
weiter ziehen, um in einem anderen Dintr zu übernachten. 
Ich musste mich fügen und um '2 Uhr setzten wir uiiaem 
Marsch in südlicher Richtung fort. Um t> Uhr Abends 
erreichten wir einen Duar der Ueni-Mtir, deren Gebiet 
hier anfangt. Das Land selbst nennen sie Gurr. Das 
Serone-Gebirge liatten wir jetzt in gerader nördlicher 
Richtung hinter uns. der Ujebel Salah lag gerade Öst- 
lich von uns. 

Die Beni-Mtir sind Berber, vergehen wenig oder 
gar kein Arabisch, sind jedoch Nomaden, d. h. sie 
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treiben vorwaltend Viehzucht, obwohl auch Ackerbau, 
und bewohnen durchweg das Zelt. Dieses Zelt ist iu- 
dess, wie auch das der Araber in Marokko, weder so 
geräumig noch so gut gearbeitet, wie das der Bewohner 
von Algerien, z. B. der Uled-Sidi- Scheich. Der Stoff 
ist hier ganz einfach Hast des Rtombuseh, während das 
Algerische Zelt aus Wolle und Kamiielluwr besteht. 
Die Beni-Mtir wie alle Berber beobachten sehr wenig 
die mohammedanische Religion, sie beten nicht, sie 
waschen sich nicht*), pilgern selten nach Mekka und ihr 
einziger Cultus besteht in der Verehrung der Heiligen 
Cesan's, dessen jedesmaligen Scherif sie ihren Scheich 
oder Aeltesten nennen. Sonderbar ist dieser Mensckcn- 
cultus; so sagte ich ihnen, um meine Sachen und meine 
Pferde vor Diebstahl zu sichern, dass dies Alles Eigeu- 
thum des Scherif von Üeaan sei, sie verfehlten nicht, 
sie zu respektiren. küssteis sie und befühlten sie, um 
gewissermaßen einen Segen daraus zu ziehen, Nament- 
lich war eine rothseidene Schnur, die der Scherif lange 
Zeit selbst getragen und die er mir beim Abschied für 
meinen Revolver gegeben hatte, ein beständiger Gegen- 
stand ihrer Verehrung, da sie dieselbe als ihm gehörend 
gesehen hatten. Sie brachten Kranke und baten um 
Gottes und des Propheten willen, ihnen zu erlauben, 
die Schnur zu berühren, um den Segen des Scherif 

*! Der Muhaiiiim-daiier tnuss sich bekannt Iii!] vor jedem (iebet 
vi.ii-si.1irilisraiis.sig Witsulit-u, was sie e] mlhu iieimeu. 
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daraus zu ziehen. Ihre Weiber gehen sunimtüch un- 
verschleiert, wie auch die der Araber, die nicht die 
Städte bewohnen, sind jedoch im höchsten Grade 
schmutzig. Wie die Männer lieben sie sehr die bunten 
Kleider, die jedot-h bald vom Schmutze- eine graue Farbe 
annehmen. Die Beni-Mtir. die früher den Südabbaug 
des Atlas bewohnten, verdrängten vor etwa 40 Jahren 
die Beni-Hassen, indem sie selbst von den Beni-Mgill 
aus ihrem Sitze verjagt wurden. Jetzt bewohnen sie 
die Siss-Ebene und das Gebirge nördlich davon. Die 
sUdlidieiv Hälfte ist dem Sultan unterworfen, die nörd- 
lichen sind vollkommen unabhängig. Ihre Nahrung be- 
steht aus Kuskussu, aus Gerste oder türkischem Weizen. 
Milch und Buttermilch ; die Butter und Wolle verkaufen 
sie an die Städter, Fleisch wird selten von ihnen ge- 
nossen. Obgleich die Berber sonst im Allgemeinen sehr 
uugastlreuudlich sind, wie ich das früher schon iu Abda, 
llahu und Sus zu beobachten Gelegenheit hatte, be- 
wirtheteu uns die Beni-Mtir sehr gastfrei. Der Üuar, 
in welchem wir übuniachti't.eii, Ueisst Ait-Ilmogoll"). 

Seit gestern waren wir sanft so gestiegen, ohne 
auf ein eigentliches Gebirge zu stosseii, dass mein Baro- 
meter nicht mehr ausreichte: um deshalb genaue Zahlen 
angeben zu können, inusste ich es auf den Mecre-^tand- 



: 'i .Iii. Hevbf Tisch« tii-üMchimiijä für itas. was die AraluT uled 
oder Beni, ii. Ii. Sühne oder Auküuimliugi', Stamm, ueiuieii. 
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jjunkt zurückdrehen. Wie gewöhnlich brachen wir am 
folgenden Morgen (11. Mai) um 5 Uhr in SSO. -Richtung 
auf und das Land Gurr hinter uns lassend, betraten 
wir das Land Siss, ebenfalls Gebiet der Beni-Mtir. Um 
ö Uhr hatten wir eine erste Gebirgskette vor uns. Sie 
verlief von West nach Ost. war steinicht und unbewachsen 
und ihre relative Höhe mochte 800 Fuss betragen. Es 
begegnet™ uns hier zwei Leute, die gerade einen Augen- 
blick vor mm von den Beni-Mtir angehalten, ausgeplün- 
dert und überdiess, namentlich der Eine ziemlich schwer 
am Arme, verwundet worden waren, zum Beweis, dass 
wir uns jetzt in der Gegend der Gewalttätigkeit und 
des Faustrechts befunden. Obgleich unter dem Schutze 
der Pilger stehend uud mit Empfehlungsbriefen des 
Seherif versehen, der auch hier überall fast wie der 
Prophet selbst verehrt wird, liess ich dennoch meine 
Waffen scharf laden, um auf alle Fälle vorbereitet zu 
sein. Wir stiegen fortwährend und schon die dicht 
über unseren Köpfen hinziehenden Wolken zeugten da- 
von, dass wir uns auf einer bedeutenden Höhe befanden, 
wenn anders die Kälte uns nicht daran erinnert hätte. 
Ich konnte selbst Mittags meinen Winterburims ver- 
tragen. i'Ome iilin-mü-^jg warm f.u werden. Um 5 Uhr 
irn u'liU'n wir einen Duur der Beni-Mtir, wo wir über- 
nachteten. 

Ich habe vergessen anzuführen, dass der I'ass, der 
uns in das eigentliche Gebirge führte, bab-el-forjath 
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heisst; von ihm aus übersieht man die ganze Sias-Ebene 
und die drei Städte Mickeniss, Muley-driss-Seronc und Fes. 

Am 12. Mai brachen wir um 4 Uhr Morgens in 
SSO. -Richtung auf, statt der steinichten Berge der Beni- 
Mtir hatten wir jetzt die schön bewaldeten Berge der 
Beni-Mgill vir uns und um 8 Uhr Morgens erreichten 
wir ihr Gebiet; um 9 Uhr Hessen wir Asro, die Haupt- 
stadt oder vielmehr den Hiiuptort der Beni-Mgill am 
l'Ued Bet, eine Stunde von uns rechts (westlich) liegen. 
Die Beni-Mgill bewohnen vorzugsweise auch das Zelt, 
haben jedoch ausserdem einige Tschars, von denen Asro 
der hauptsächlichste, er hat über 200 Häuser. Es fehlt 
mir die Gabe, die Grossartigkeit der Natur in dieser Gegend 
zu schildern. Der vorwaltende Baum war die Lärche, 
jedoch von solchen Dimensionen, wie ich sie nie ge- 
sehen; Stämme von 3 bis 4 Meter im Umfang — ich 
habe sie selbst gemessen — waren gar nicht selten, 
überall Urwald, dann Steineiche und unser Distelbaum, 
der ebenfalls eine ungewöhnliche Höhe erreicht. Mäch- 
tige Stämme abgestorbener Bäume, die unbenutzt liegen 
bleiben, versperrten uns manchmal den Wog. Es blühten 
unser Alpenröschen, Maiglöckchen, die Butterblume, 
kurz man hätte sich eher in der Schweiz oder Deutsch- 
land geglaubt ah auf einem der höchsten Atlas-Punkte. 

Im ununterbrochenen Walde arbeiteten wir uns 
bis Mittag so fort und atiessen dann auf eine zahlreiche 
Karawane von umziehenden Berbern, die einen anderen 
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Weideplatz bezogen. Sie gaben uns Nachricht von 
kriegerischen Streitigkeiten, diu unter den Beni-Mgill 
wegen der Weideplätze ausgebrochen. Da der Duar 
des Anführers unserer Pilger darin verwickelt war, so 
Hess er uns unter dem Schutze der umwandelnden 
Beni-Mgill und brach mit dem Versprechen, uns am 
folgenden Tag abholen zu wollen, nach seinem Dual* 
auf. Wir lagerten uns demnach mit dem befreundeten 
Stamme auf einem freien Platze mitten im Walde, den 
Ort bezeichneten sie mit dem Namen Sansda. Die 
Beni-Mgill wie die Beni-Mtir und Ait-Yussi, welch' 
letzterer Stamm üstliuli von beule:: ersteren sein Gebiet 
hat, sind äusserst krieg frisch, räuberisch und diebisch. 
Während der eigentliche Karawanenweg über Sofm und 
durch die Ait-Yussi und Luxubi nach Tafilet jetzt voll- 
kommen versperrt ist, eben durch die Ait-Yussi, lassen 
die Beni-Mtir und Beni-Mgill die Karawanen zwar durch- 
ziehen, aber gegen ungeheuer hohes /ollgehl. so ilass 
augenblicklich fast aller Verkehr zwischen Tafilet und 
Fes stockt, wenn man nicht über Marokko ziehen will. 
Ich hatte natürlich weder den Beni-Mtir noch den Beni- 
Mgill irgend Etwas zu zahlen, im Gegei itheil, ausser 
dass sie manchmal argwöhnisch meinten, ich sei doch 
wohl ein verkappter Christ, behandelten sie mich sehr 
gastfrei. Indess hatte ich mich sehr in Acht zu nehmen, 
an Schreiben war nicht zu denken und nur heimlicher 
Weise konnte ich einige Notizen au ('nehmen. Die Beni- 
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Mtir, obgleich zahlreicher als die Mgill. denn sie haben 
nach ihren Aussagen 2000 berittene und mit Flinten 
bewaffnete Männer, mussten doch vor den letzteren, die 
nach ihrer Angabe nicht mehr als 1500 Streiter haben, 
weichen und das schönste, fruchtbarste Gebiet des Atlas 
ist jetzt in den Händen der Beni-Mgill. Ihre Lebensart 
und Gebräuche sind die der übrigen Berber, die Sitten 
sind reiner als die der Araber, obgleich sie wenig 
Schamgefühl besitzen. So beobachtete ich Abends Spiele 
der Jugend, wobei sie nackt wettlief'en und die Weiber 
zusahen, ohne Anstoss daran zu nehmen. Indes« kommen 
Unzucht, Ehebruch u. b. w. selten bei ihnen vor, es ist 
dies vielmehr ein wilder Naturzustand. Meine Sachen 
erregten wie überall das grösste Aufsehen, namentlich 
meine Waffen, und mein Zelt war immer den ganzen 
Tag mit Neugierigen angefüllt, die den Revolver sehen 
wollten. 

Als am 13. Mai die Nachricht eintraf, dass die 
streitenden Parteien Frieden gemacht, beschloss ich 
aufzubrechen, da mein Wirth mir anbot, mich zum 
Duar Si-Abd-Aliah's zu begleiten. Wir gingen also um 
8 Uhr in SSO.-Hii;htuiig' : ) i'urt und hatten nach einer 
Stunde den Waid hinter uns, indem wir ein steinichtes, 
jedoch auf allen Sehen von wal dura kränzten Hügeln 

~i Mm ilarf dabei nicht reine SBO.-liidituiig v^^lien, sondern 
es wai' nach meinem Haudcomuass fast imaier eine Richtung /wi^-Len 
160° und 170". 
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umgebenes Plateau erreichten. Wir brauchten 3 Stun- 
den, um diese Hochebene zu durchreiten, dann tauchten 
endlich die Schneegipfel des Atlas vor uns auf, im Süden 
der Kamm des Gebirgszuges Aiaschin, im SW. der 
Djebel ATan (Ajjana). Es war Mittag, trotzdem ver- 
mochten die senkrechten Sonnenstrahlen nicht, uns hin- 
länglich Wärme zu verschaffen. Natürlich beschränkt 
sich daher der ganze Anbau der Beni-Mgill Ruf Gerste 
und türkischen Weizen, welch' letzteren sie im Hoch- 
sommer säen und ernten. Um 1 Uhr erreichten wir 
den Duar, der sehr gross war, und in der Nähe cam- 
pirten noch 13 andere Duar. Wir fanden die ganze 
streitbare Mannschaft beritten und unter Waffen, und 
da es jetüt nicht zum Kriege gekommen war, kühlten 
sie ihren Muth im Wettrennen und Abfeuern ihrer 
Fl inten ab. 

Hier in der Nähe befindet sich ein« berühmte Höhle. 
Kaf-er-raib, die nach Aussage der Leute sich bis nach 
Fes erstrecken soll, jedenfalls eine Lüge, da überdies 
Niemand hineinzugehen wagt. Ich musste mich be- 
gnügen, den Eingang zu besehen, der doppelt ist, ein 
weiteres Eindringen liessen die Leute durchaus nicht zu. 
Sie behaupteten, man würde sogleich von bösen Geistern 
erstickt (wahrscheinlich schlechte Luft). Etwas weiter 
östlich befindet sich noch ein anderer merkwürdiger 
Ort, den ich leider nicht habe sehen können, es soll 
ein runder gemauerter Kreis sein, dessen Peripherie 
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überall regelmässig gearbeitete runde Löcher hat (viel- 
leicht der Platz eines ehemaligen Tempels und die runden 
Löcher Auahölllungen für die Säulen). Den Platz selbst 
nennen sie Suck-en-Ssara oder Christen markt. Am 14, Mai 
hatte ich einen starken Fiebeniulall, auch wirkte die 
Kälte so auf iu ich ein, dass ich die Halsbräune bekam; 
das Fieber schnitt ich durch eine starke Dosis Chinin 
gleich ab, letztere suchte ich nur durch wärmere Kleidung 
zu beseitigen. Obgleich mein Wirth mir am Morgen 
gesagt, dass ich hier einen Rasttag haben sollte, forderte 
er mich des Nachmittags plötzlich auf, die I'ferde zu 
beladen, um weiter zu reisen. Wir brachen demnach 
auf und erreichten mdi einem Ritt von 2 Stunden in 
östlicher Richtung die Thalebene des l'Ued Gigo (Üschigu), 
der sich in den l'Ued Sebu ergiesst, unweit seiner Quelle. 
Hier übernachteten wir bei einem Emkadein*) Sidi's, 
der in einem Duar von 180 Zelten lagerte. Ich be- 
merke hierbei, dass Sidi-el-Hadj-Absalom überall Em- 
kadem oder Intendanten hat. so bei den lieni-Mgill deren 
fünf, die alle Jahre Geld und Pilger sammeln, um sie 
nach üesan zu bringen. Der Ort, wo wir lagerten, 
heisst Tersa-mta-Tesmecht. Am 15. Mai ritten wir in 
Begleitung des Intendanten eine Stunde weiter in öst- 
licher Richtung zu einem anderen Intendanten Namens 

*) Erokadem oder Mkclm, wörtlich Verwalter, bedeutet bo viel 
als Intendant. Kr hat das Geschäft, die milden Gaben und Pilger 
zu Bammeln und nach üesan zu bringen. 
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Oassein (Hussein), an den ich Empfehlungsbriefe hatte. 
Von hier aus erblickten wir im Osten den Berg Fessas 
und den anderen Djebel Ulbül, beide mit Schnee bedeckt. 

Bis hierher von Uesan aus bestand die Masse deB 
GcsEeins durchweg aus Siiindüteiii. mitunter unterbrochen 
von Schiefer, Marmor und Kalk schichten. Manchmal 
zeigte sich auch Marienglas. Am folgenden Tage blieben 
wir ebenfalls an demselben Ort, es war Neujahr oder 
Aid el-kubir. ü pfeife st. wo jedw iioiuiiu; .Muselmann ein 
Schaf eigenhändig opfern soll. Man brachte mir einen 
Hammel zum Geschenk und ich befahl meinem Diener, 
unter Anrufung „Allah ackbar, bis m'illah er-rhaman, 
irrhahim" , „Gott ist der Höchste, im Namen Gottes, 
des AUbarmherzigen und Allmitleidigerr, und hieb gü^en 
Mekka neigend ihn /u tödteu. Die Herber, die wenig 
die äusseren Vorschriften der mohammedanischen Kc- 
ligion kennen, blickten mit Verwunderung zu, zumal da 
ich ihnen sagte, dass das linke Hinterviertel für die 
Armen bestimmt sei (es ist dies ebenfalls Vorschrift). 
Den Rest verzehrten wir dann in Gemeinschaft anderer 
Gäste, indem wir das Fleisch Uber dem Feuer rösteten, 
da uns das Geräthc fehlte, um es auf andere Weise zu- 
zubereiten. 

Nachmittags machte ich die Bekanntschaft eines 
vornehmen Scherif, Namens Huley-el-Madang. der unter 
den Beni-Mtir wohnt und hier reiste, um Gaben zu 
sammeln. Er sowohl als ich bedauerten, nicht früher 
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Bekanntschaft gemacht zu haben, er hätte mir in .jeder 
Hinsicht von grösstem Nutzen sein können, da er sehr 
gebildet war und mir offen sagte, ich reiste bloss, um 
Land und Leute kennen zu lernen. Er war dabei keines- 
wegs ungehalten, noeh reizte er die Eingeborneii gegen 
mich auf, im Gegentheü rief er, als er Abends weiter 
südlich zog, die Aeltesten des Duar und schärfte ihnen 
ein, mich mit der grössten Auszeichnung zu behandeln, 
da sie sich sonst den Zorn des Scheich (Sidi-el-Hadj- 
Absalom) zuziehen würden. Abends ging ich aus, um 
Enten zu schieBsen, die in ungeheurer Menge auf den 
Sümpfen und kleinen See'n der Umgegend sich auf- 
halten. Ich hatte das Glück, mehrere zu erlegen, da 
sie oiine Furcht mir erlaubten, mich ihnen auf Schuss- 
weite zu nähern. Die Enten waren indess bedeutend 
kleiner als bei uns oder im übrigen Marokko. Die 
Berber feierten das Fest durch Wettrennen und Pulver- 
abbrennen, den ganzen Tag knallten die Flinten, als ob 
eine Schlacht geliefert würde. 

Am 18. Mai endlich brachen wir auf, uicht allein, 
sondern der ganze Duar, der der Muluia zuzog, um 
von dort, wo sie in den Kaors, ihr Getreide unterbringen, 
neuen Vorrath zu holen. Man kann sich denken, welch' 
ein Durcheinander: die Viehheerden, beladene Pferde, 
Esel, Maulthiere, die Weiber zu Fusae, ihre kleinen 
Kinder auf dem Kücken tragend, selbst die Ochsen und 
Kühe beladen, mitunter auch einzelne Kumeele, an den 
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Seiten die Männer zu Pferde, den ganzen Zug eacor- 
ttrend, so ging es weiter. Wie immer hielten wir SSO.- 
Kichtung und um 10 Uhr hatten wir den mit Schnee 
hedeckten Djebel Aian in gleicher westlicher Höhe, 
nachdem wir um 9 Uhr den l'Ued Gigo passirt hatten, 
der südlich vom Djebel Alan in östlicher Richtung sich 
in den l'Ued Sebu ergiesst. Um 12 Uhr lagerten wir 
im Thale des l'Ued Sebu. der nach Aussage der Leute 
vom Djebel Aiaschin seinen Ursprung nimmt. Der Ort 
selbst, wo wir lagerten, heisst Tesfrut. Der Boden 
dieser Gegend war nackt und steinicht. Da ich auf 
den Karten den l'Ued Sebu bedeutend weiter nach Osten 
hin verzeichnet fand, so fragte ich mehrere Leute und 
alle versicherten, dass sie diesen Arm Sebu nennen. 
Unterwegs hatte ich das Unangenehme, in eine andere 
ebenfalls umziehende Duar- Colon ne zu gerathen, die 
mich für einen Christen erklärteu und mich zwingen 
wollten, von meinem Pferde zu steigen. Sie verstanden 
kein Arabisch, ich kein Schellah; Einem, der hand- 
greiflich werden wollte, drohte ich mit meinem Revolver 
und nun wurde die Sache erst gar arg, als glücklicher 
Weise mein Diener und Leute von unserem Duar dazu 
kamen und erklärten, ich sei ein Scherif von Uesan. 
Während sie mich eben noch misshandeln, berauben 
und vielleicht tödten wollten, baten sie mich jetzt um 
meinen Segen, küsaten meine Kleider und liessen mich 
nicht eher ziehen, als bis ich meine Hände aufhob, um 
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ihnen den Segen des Muley-Abd-Allah ea-Scherif, des 
höchsten Patrones von Üesan, dein Dar demana oder 
Zufluchtsliaus, wie dio Gläubigen es nennen, zu erflehen. 
Am 19. mussten wir in Tesfrut bleiben, weil das Pferd 
des Intendanten ein Füllen geworfen hatte und er es 
daher für gut hielt zu rasten. Ich bemerke hierbei, 
dasa die Beni-Mgill sowohl als auch die Beni-Mtir aus- 
gezeichnete Pferde busitzi-n. dir sieh namentlich durch 
eine ungewöhnliche Höhe siu&sseicliiieii und an Ausdauer 
und Schönheit denen der Dukala und Abda in Nichts 
nachstehen. 

Wir befinden uns hier auf gleicher Höhe mit den 
Schneebergen, nur weil die t'elsplatten hier der Sonne 
mehr ausgesetzt sind, tragen sie keinen Schnee mehr. 
Der Djebel Ai'an verliert erst im Juli den Schnee gänzlich 
und der Bergzug Aiaschin ist ewig mit Schnei' bedeckt. 
Wir befinden uns jetzt dicht vor dem Gebirgszug Tama- 
rakuit, der wie fast alle Atlas-Zweige von Ost nach 
West verläuft. Als wir am 20. mit dem ganzen Dual' 
in südlicher Richtung weiter zogen, erreichten wir dieses 
Gebirge nach dreistündigem Marsche um (l Uhr. Nach 
zwei Stunden hatten wir seinen ersten Längszug über- 
schritten und überblickten dann den herrlichen Daya 
(Binnensee) Sidi-Aly-Mohamet vor uns, der eine Breite 
von '/» Stunde bei einer Länge von etwa 3 Stunden 
darbietet. Auf allen Seiten von waldigen Bergen um- 
geben, am Südrande mit einer kleineu bewaldeten Insel 
Rohlts, R*iae. i 
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besetzt, das Wasser von zahllosen Enten schwärmen be- 
lebt, bildet dieser See ei» herrliches Panorama. Als 
wir seiner breiten Seite entlang gezogen waren, drangen 
wir in einen Engpass, der hier den gleichen Namen 
wie der Berg selbst führt: Megader, und erreichten um 
1 Ubr den Kamm des Gebirges. Bald darauf lagerten 
wir dann am Südabhange mitten im Walde. Ich be- 
merke hier, dass die Lärche, die bis dahin der vor- 
herrschende Baum war, von hier an ganz aufhört« und 
nur noch Thuja orieutalis, Steineiche und Wachholder 
den Wald zusammensetzten. Hier brauchten die Leute 
zum ersten Mal die Vorsicht, den Duar mit starken 
Baumstämmen zu nuigeben, aus Furcht vor Löwen, die 
hier sehr zahlreich sein sollen. Ich habe weder einen 
gesehen noch gehört, doch ist es sehr möglich, dass die- 
selben hier hausen, indem die waldigen Berge ganz 
geeignet sind, ihnen Nahrung und Beute zu verschaffen. 

Um 7 Ubr Morgens setzten wir am 21. Mai den 
Weg in SSO. -Richtung fort und stiegen das Gebirge 
durch den Engpass Chins-el-Hamer hinab. Um 9 Uhr 
waren wir am Ausgange und befanden uns nun in der 
Mulia-Ebene. Vor uns war jedoch Nichts zu unter- 
scheiden, da ein starker Sirokko (Sahel von den Ein- 
gebornen benannt) wehte und jede Fernsicht verhinderte. 
Wir überschritten zahlreiche Wasserfaden und auch 
künstliche Gräben, die alle in die Muluia gehen; orstere 
kommen meist von Westen. Während bis jetzt alle 
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Atlas-Züge vorherrschend Sandstein gezeigt hatten und 
ich nirgends Granit angetroffen hatte, lag er hier, wo 
Filsen eich zeigte, offen am Tage und in dieser ganzen 
Ebene blieb in der Folge Granit das vorwaltende Gestein. 
Wir lagerten dann unfern der Dörfer Ait-Atli und Bu- 
lajoi. Am folgenden Morgen war die Luft heiter und 
von einer nahen Anhöhe konnte ich jetzt die Ebene und 
die Berge genau übersehen : im Norden das Tainarakuit- 
Gebirge, von SW. nach NO. ziehend, im Süden den 
hohen, mit ewigem Schnee bedeckten Aiaschinzug (Djobel 
Magran), von Osten nach Westen verlaufend und im 
Westen sich mit dem Gebirge Tamarakuit verbindend, 
nach Osten zu die sich öffnende Basis der Muluia- 
Ebene. Man bemerkt mehrere, jedoch kleine und un- 
bedeutende Ksors, die sämmtlich von Berbern vom 
Stamme der Beni-Mgill bewohnt sind; der grösBte ist 
Bulajul. An demselben Nachmittag erreichten wir nach 
einem scharfen zweistündigen Kitt in östlicher Richtung 
den Ksor Ait-Hamara, wo uns der Intendant Oassein, 
unter dessen Schutz ich bis jetzt gestanden, an den 
Scheich des Dorfes, der von ihm abhängig war, aus- 
lieferte mit dem Befehl, mich am anderen Tag bis nach 
Uttad zu escortiren, für welches Land ich ebenfalls 
Empfehlungsbriefe hatte. Die Bewohner des Dorfes 
nahmen uns sehr gastfrei auf, weil sie, wie sie sagten, 
sieb, freuten, Araber beherbergen zu können i indem sie 
selbst arabischen Ursprungs, Abkömmlinge der Beni- 
1* 
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Hassen, seien, die vor etwa 60 Jahren von hier ver- 
trieben worden wären. Der mächtige Gebirgszug Ai- 
aschin scheint von hier aus ganz nahe zu sein und doch 
sind wir wenigstens noch 30 Kilometer von ihm entfernt, 
ebenso sieht man von hier den Berg westlich vom Djebel 
Aiaschin, den Djebei Ait-Aliia, beide mit ewigem Schnee 
bedeckt. 

Bis zum Abend dos folgenden Tages blieben wir in 
diesem Ksor. der mit dem daneben liegenden Ait Huert 
so zu sagen nur einen einzigen bildet. Dann brachen 
wir um 5 Uhr Abends, von 18 zum Theii mit Spiesaen 
zum Theil mit Flinten bewaffneten Leuten begleitet, in 
südlicher Richtung auf. El«: es dunkelte, hatten wir 
den von West kommenden l'Ued Muluia erreicht, der 
hier mächtig genug int, um die \ uraiisaetzung zu recht- 
fertigen, dass er noch mindestens 30 Kilometer weiter 
oben entspringt. Wir übersetzten sein tief in die Ebene 
eingeschnittenes Bett mit grosser Schwierigkeit. Der 
umgebende Felsen bestand überall aus Granit. Gegen 
Ö Uhr erreichten wir den direct von SW. kommenden 
TUed Sgemmel. Kr ist bedeutender &1b der Muluia- 
Stroni selbst und wirft sich einige Stunden weiter östlich 
in diesen. Sein Bett, ebenfalls Granit zeigend, war noch 
tiefer eingeschnitten. »As das des l'Ued Muluia und nur 
mit grossen Schwierigkeiten, besonders der eingetretenen 
Nacht wegen, konnten wir die steilen Wände hinab- 
klimmen und wieder ersteigen. Beim Durchwaten mussten 
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zwei Männer des reissenden Stromes wegen das Vieri 
halten und dennoch wären wir heinahe fortgerissen 
worden. Die Nacht war jetzt gitns: eingetreten, doch 
konnte ich so viel unterscheiden, dass wir fortwährend 
südlich gingen. Die Leute waren in der unsicheren 
Gegend nicht z« bewegen gewesen, bei Tage zu marschiren. 
Um 2 Uhr Morgens machten wir dann Halt an einem 
kleinen, von Süden kommenden Flusse, der sich in den 
l'Ued Sgemmel crgiesst. Die Leute waren zu erschöpft, 
sie bedurften einiger Ruhe, ich seihst, so müde ich war, 
konnte nicht schlafen, ich hatte Furcht, dass man meine 
Pferde stehlen würde, da die Fuss eisen, die ich ihnen 
sonst des Nachts anzulegen pflegte, beide unbrauchbar 
geworden waren. Endlich brach der Tag an, ich weckte 
die Leute, wir machten uns wieder auf den Weg and 
erreichten um 6 Uhr Morgens die Landschaft üttad, 
die nach dem kleinen, vom Djebel Aiaschin kommenden 
l'Ued so genannt ist. Wir begaben uns sogleich nach 
Ksor Ottman-Mussa. für den ich zwei Empfehlungsbriefe 
hatte, unglücklicher Weise jedoch waren die Adressaten 
beider Briefe gestorben, und als ich nach einem anderen 
Ksor Namens Taschanit ging, wo ein Intendant Sidi's 
wohnen sollte, fand ich diesen zwar, er erklärte aber, 
wahrscheinlich um sich meiner zu entledigen, kein für 
mich passendes Logis ;a\ haben, und gab mir einen 
Empfehlungsbrief für den erstgenannten Ksor au einen 
Scberif Namens Muley-el-Habib. Ich musste also wieder 
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zurück und fand danu auch endlich um 10 Uhr Morgens 
ein Unterkommen beim Scherif, wenn auch keine Ruhe, 
denn sein Haus war von Ungeziefer angefüllt. In diesem 
Ksor, Ottm an-Mussa, hatte ich jedoch Gelegenheit, Seife 
und einen Hut Zucker zu kaufen, was mir beides sehr 
nothwendig war. Ich fand dies bei den Juden, die in 
einem besonderen Quartier von etwa 100 Häusern oder 
Familien diesen Ort bewohnen. Sie allein treiben die 
üblichen Handwerke. Die übrigen Bewohner, nicht mehr 
Beni-Mgill, obwohl Berber, sind vom Stamme der Beni- 
Sdig oder Ssdig, der sich von hier über den l'Ued Gers 
und Sis bis nach Ertib erstreckt, mit Ausnahme der 
Mdaghra, wo Schürfa wohnen. Muley-el-Habib ver- 
schaffte mir noch an demselben Tage eine Karawane, 
mit der ich Abends um 6 Uhr abreisen konnte. 

Nach einem scharfen Ritt von 4 Stunden in rein 
östlicher Richtung liings des Gebirges Aiasehin erreichten 
wir Seb3ack oder zwei Ksors dieses Namens, wo wir 
Übernachteten, jedoch musuten wir ausserhalb der Mauern 
campiren, da wir die Thors schon verschlossen fanden. 

Früh um 5 Uhr setzten wir am andern Morgen 
unseren Marsch längs des Gebirges in östlicher Richtung 
fort und erreichton um 8 Uhr den Berg Tisint-el-Riut 
(Tisin-Tinrut), den wir links liegen Hessen, um rechte 
und südlich ins Gebirge Aiaschin einzubiegen. Um 
10 Uhr hatten wir den ersten Pass hinter uns und den 
Berg Scherbchavb rechts lassend, befanden wir uns auf 



einem steinigen Plateau, das wir in südlicher Richtung 
durchritten. Während in der Muluia-Ebene die Steinfor- 
mation überall Granit war, bildete hier wieder Sandstein, 
mitunter durch Sdiiefur, liiük und Miirmursclnciite.n untev- 
brochen, den Grund des Gebirges. Hier am Puss Tisint- 
el-Riut mündet auch der von Fes durch die Ait-Yussi 
und Luxaby führende Weg ein. Die steinige Hochebene 
war bald überschritten und durch eine Art Felspforte, 
essalamon-alikum (ich grüsse Euch) genannt, traten wir 
in ein Flussbett, das dem Sis zuströmt und etwas weiter 
bei Nasla, einem kleinen Orte, den Namen Sis selbst 
erhält. In Nasla, das am Eingänge des nach Süden aus 
dein Gebirge führenden Passes liegt, müssen alle vorbei- 
kommenden Karawanen einen hohen Zoll von mehr als 
8 Franca auf jedes beladene Thier zahlen. Die Be- 
wohner dieses Ksor, Herber, haben dies Vorrecht vom 
Sultan Süman erhalten. Dieser und die anderen Zölle, 
welche die lieni-Mgill willkürlich von der du rchpassir enden 
Karawane erheben, hemmen daher fast jeden Handels- 
verkehr zwischen Tafilet und Fes für diesen Augenblick 
und alle Karawanen passiren über Marokko. Nachdem 
ich meine Briefe vorgezeigt und mich als vom Hause 
des Scherif legitimirt hatte, liess man mich ungehindert 
ziehen, versorgte uns noch obendrein mit Nahrung und 
verlangte dafür unseren Segen. 

Hier bogen wir nun in den Pass ein, der aus dem 
Gebirge führt und dessen Eingang hier Kaf es- Sultan 



oder Königsstein genannt wird. Unzählige Male mussteu 
wir den Sis passiren und der Pass selbst, bald Östlich, 
bald westlich, bald nördlich, bald südlich einbiegend, 
bot unseren Pferden die grössten Hindernisse dar. Seine 
Hauptrichtung war jedoch SSO. Um 5 Uhr Abende 
erweiterte er sich und gab Platz für einige kleine Ksors. 
welche die Bewohner schlechtweg mit dem Namen Humo 
Said beliehnen. Hier übernachteten wir. Logis war 
aber auch Alles, was man una anbot, und eB war gut, 
dass wir uns mit Nahrungsmitteln für uns und mit 
Gerste für unsere Pferdi? versehen hatten. Die Bevöl- 
kerung, Berber vom Stamme der Ait-Sdig. ist «ngast- 
freundlich wie alle Berber. 

Die Berge am Südabhangc des Aiaschin-Uebirges 
sind gänzlich nackt und kahl, hin und wieder etwas 
Haifa und Schih ist Alles, was die von der Sonne ver- 
brannten Felsen hervorbringen. Die Berge solbst zeigen 
jenen etgenthümliehen schroffen, zerrissenen Typus, den 
man so häufig au den Gebirgszügen in der Wüste wahr- 
nimmt. Dil' Luit selbst, oft mit Sirokkostaub geschwän- 
gert, läast schon auf die Nähe der Sahara schlugen, 
die in gerader Richtung wohl bloss noch einige 50 Kilo- 
meter entfernt ist. 

Da wir schon in Nasla unsere Karawane, die wegen 
des Bezahlens sich länger aufhalten musste, zurückge- 
lassen hatten, brachen wir auch von hier allein am 
Morgen des 26. früh um 4>/s Uhr auf. Der Weg führte 
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uns in Bildlicher Richtung über nackte, unwirkliche 
Felsen, indem wir den l'Ued Sis, der hier etwas SW. 
dem l'Ued Gers zuströmt, verliessen. Um 9 Uhr hatten 
wir das schöne Gers-Thal vor uns, das eben hier, ob- 
gleich der l'Ued Sis sich schon mit dem l'Ued Gers 
verbunden, dennoch den Namen Gers, wie die ganze 
Landschaft, beibehält und erst in Tialali den Namen 
Sis wieder annimmt. Der Gers oder Sis. wie man will, 
läuft hier in rein östlicher Richtung, erst bei Tialali, 
wo er eine breite, von Bergen umgebene Ebene bildet, 
nimmt er .seinen südlichen Cura wieder an. Rechte 
und links am Ufer d(>s Gers liegen Ksors. von reizen- 
den Gärten umgeben, die Alles hervorbringen, was bei 
uns das warme Italien erzeugt; wir fanden hier den 
Weizen und anderes Getreide fast reif, während es 
oben in Nasla höchstens einen halben Fuss hoch war. 

Die Haupt-Ksors am l'Ued Gers von der Quelle 
abwärts, also von W. nach 0., sind: Tirulassin, Ait- 
Tickart, Chersosa, Amalo, el-Hain, Ait>el-Faki, Suducka. 
Ksor el-Brahim, Ait-Chruschman, Ksor Asero, Haiko. 
Sie liegen theils am rechten, theils am linken Ufer und 
sind alle von Berbern vom Stamme der Ait-Sdig be- 
wohnt. Das Zelt hat hier nun gänzlich aufgehört, von 
hier abwärts gegen Süden findet man bis über Tafilet 
hinaus nur sesshafte Bewohner. Der bedeutendste Ort 
ist Ait-el-Faki, wo wir anhielten, um einen Emkadem 
Sidi's zu besuchen; ausserdem passirten wir Hain. Die 
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Bauart ist hier ganz wie in der Wüste, das Baumaterial 
gestampfte Thonerde, mit Stroh und Steinen gemischt. 
Ohne langen Aufenthalt gingen wir dem Gers-Thal ent- 
laug und erreichten um Mittag Tialali (Telalain). Dies 
Heesen wir links liegen, ohne die eigentlichen Ksors, 
deren Namen ich hier aufführe, zu berühren. Von 
Norden nach Süden folgen sie so auf einander : Bu- 
Sdiran, Tasmamart, Ksor el-Omar, Kerando, Isserdan, 
Ait-Ulin, Ait-Ulin-tani, Ksor Mohawatt, Emagga, Emagga- 
tani, Tauahed, Ait-Ahia, Imri, Timrit, Jabel, Tamaroks. 
Die Ksors sind zum Theil sehr ansehnlich und von den 
Ait-Sdig bewohnt. 

Um Ü Uhr verengerte sich der FluBS zu einem 
blossen Pass, an beiden Seiten mangelte oft der Weg 
und senkrechte, über 500 Fuss hohe Felswände be- 
schränkten den Wasserlauf. Nur mit der grössten Vor- 
sicht konnten wir manchmal die reissenden Flutbon 
passiren und dennoch gerieth ich bei einem Durchgang 
mit meinem Pferde in ein Loch, wobei es zu Falle kam 
und mich ins WaBser warf. Der Strom war glücklicher 
Weise reissend genug, um mich gleich von den stampfen- 
den Füssen des Pferdes we ^anschwemmen, und zu wenig 
tief, als dass an eigentliche Gefahr zu denken war. 
Auch wurde Nichts durchnässt, als meine Kleidung und 
selbst meine Uhr litt keineswegs von dem unfreiwilligen 
Wasserbade. Etwas weiter jedoch war mein Bursche 
weniger glücklich, das Pferd blieb bei einer gefahrlichen 
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Stelle mit dem einen Vorder/» aae zwischen zwei Steinen 
hängen, stürzte und beim Fall zerbrach der Kolbeuhals 
meiner Doppelbüchse. Endlich hatten wir diesen gefahr- 
vollen Pass hinter uns, das Thal erweiterte sich und 
nahm den Namen Lachnick an. 

Ermüdet und hungrig kehrten wir in dem ursten 
eich uns darbietenden Ksor ein, er hiesB Ifri, man gab 
ans aber bloss Logis, alles Uebrige mussten wir theuer 
erkaufen. Ausserdem zeichneten sich die Bewohner 
durch unverschämte Neugierde und Zudringlichkeit aus, 
den ganzen Abend wurde unsere Behausung nicht leer 
von zudringlichen Menschen, die raeine Sachen befühlten 
und uns mit dummen Fragen belästigten. In Ifri stiesseu 
wir auf die ersten Palmen, die von hier ab südwärts 
nicht aufhören, längs des Flusses die vorherrschende 
Vegetation zu bilden. 

Früh am folgenden Morgen des 27. brachen wir 
allein auf. Die Bewohner erklärten zwar den Weg für 
unsicher, damit wir einen Führer miethen sollten, da 
aber der Weg immer an dem l'Ued Sis entlang geht, 
zudem überall Ksors angetroffen werden, so hielt ich 
den Führer für überflüssig, zumal wir immer 10 Schüsse 
zu unserer Disposition hatten. Wir mussten den Fluss, 
dessen Richtung im Allgemeinen SSO. war, noch oft 
passiren, wenn ich nicht irre, 19 Mal bis zum Ausgange 
des Gebirges, jedoch dies Mal ohne Unfall. Die Namen 
der Ksors bis zum Ausgange des Gebirges, wo die Oase 
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Mdaghra anfängt, sind von Nord nach Süd folgende: 
Aschhoro, Ait-Tisbudant, Ait-Ottman, Ai1>Mensoh, Am- 
auch, Nbigi, üied Ger, Tinbgit, Ksorrin, Beni-Fuss, 
Sauia Muley-Mhamed, Tunsorin und Akba. 

Um 1 Uhr endlich erreichten wir die Ebene, die 
unendliche Wüste lag jetzt vor uns. Wir begaben uns 
sofort nach Ksor os-Sauck, welches eines der nördlichsten 
Dörfer der Oase Mdaghra ist. Hier, wo Juden, die wie 
überall unter den Gläubigen vorzugsweise im Besitz der 
Handwerke sind, weil™, konnte ich meine Büchse her- 
Stollen lassen, dann brachen vir sogleich wieder auf und 
in südlicher Richtung am Ostrande der Oase fortgehend, 
erreichten wir um 6 Uhr Abends den Ksor Beranin, 
wo ich im Il:msf des Schvril' Mnley es-Scherif die zu- 
vorkommendste Aufnahrae fand. Dieser Intendant des 
Scher if von Uesan wollte durchaus, dass ich einige Tage 
bei ihm bleiben sollte, was mir denn auch ebenso wie 
meinen Pferden nothwendig war. Erst am 29. Mai liess 
er mich fort und am 30. Mai war ich bei einem anderen 
Intendanten Sidi's, Muley-el-Arbi, in Mediona einquartirt, 
einem Ksor am Westrande der Oase und etwas südlich 
vom vorigen. Gestern auf dem Markte, wohin ich mich 
hegeben hatte, um Einkäufe zu raachen, traf ich auch 
den Enkel des Sultan Sliman, der mir von früher her 
bekannt iBt; er wollte durchaus, dass ich bei ihm logire, 
und ich werde wohl heute Nacht bei ihm zubringen 
müssen. 
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Mdaghra ist eine der glücklichsten, bevölkertsten 
und reichsten Oasen der Wüste, lieber 40 Ksor», zum 
Theil sehr gruss. lii.'gi.'ii längs des Flusses und im Palmen- 
wald, der sich weiter südwärts zu einem grossen Kreise 
ausdehnt, versteckt. Diese Oase bringt Alles hervor, was 
der Mensch wünschen kann, vor Allem vorzügliche Datteln, 
Oel, Wein, Aprikosen, Pfirsiche, Pflaumen und andere 
Fruchtarten. Heute, am 1. Juni, wo ich dies schreihe, 
ist das Getreide überall schon untergebracht und von 
den Obstarten sind Aepfel und Aprikosen reif. Die 
Bevölkerung ist gemischt aus Schürfe, also Arabern, 
die den grössten Theil ausmachen, Berbern vom Stamme 
der Ait-Sdig und Juden, die man aber nur im Ksor es- 
Ssuck in einer Anzahl von etwa 50 Familien findet. 
Die Richtung des Stromes, der hier noch den Namen 
Sis hat, ist, die vielen Krümmungen abgerechnet, süd- 
lich, unbedeutend gegen Osten neigend. Die Namen 
der Ksors von Norden nach Süden sind folgende: Tiriuri, 
Tasuka, Rhaba, Beui-Urain, Ksor-djedid, Tagonit, Mskalii, 
Ksor cs-Ssuck, Tsigilt, Tagasuth, Asamor, Targa, Uled 
el-Hadj, Sauia uled Sidi-Abd-Allah, Uled-bu-Neschi, 
Ksor Duchlani, l.himnimn, Ait-bui-ÜLitid, Ksor djedid- 
tani, Ksor Beranin, Sauia-Taurirt, Sidi-bu-Abd- Allah, 
Sidi-beni-bu-Hollül, Asrir, Lhaibus, I.baibus taui, Me- 
diona-mta-uiiili, Knsbah-djedida, Kasbah-kedima, Uled 
Mhamed, Ksor-kasbah, Beni-Mussi, Grebergess, Gauss, 
Tasnacht, Mesquin, Lross und Tetaf. 
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Van den Ksors der Mdaghra-Oase ist Kasbah-ke- 
dima der älteste, wichtigste und bevölkertet«. Er mag 
etwa 1500 Einwohner haben und liegt inmitten der Oase 
am rechten Ufer des Sis. Der Sage nach soll die ganze 
Bevölkerung Mdaghra's von ihm ausgehen. Im Verhält- 
nis zur Grösse der Oase, welche eine Länge von etwa 
4 Stunden und in der grössten Breit« 1 Stunde hat, 
ist dieselbe sehr bevölkert und wurde längst übervölkert 
sein wie alle Oasen, deren Raum ja meist beschränkt 
ist, wenn nicht schreckliche Krankheiten und unzuläng- 
liche Nahrung die Leute dahinrafften. Während ich 
gestern am Rande des Sis im Schatten eines Palm- 
baumes schrieb, — denn im Hause ist es der Fliegen 
wegen unmöglich, am Tage zu schreiben — kamen 
Hunderte von Leuten zu mir, um Arznei zu verlangen. 
Freilich lag auch viel Schuld daran, dasB ich von Ue&an 
kam und jetzt auch die Unheilbarst eu glaubten, dass 
ein Arzt aus Uesiui ihnen Linderung v erschaffen könne. 
So musste ich unter Anderem den Teufel aus einem 
Hause vertreiben, der fortwährend die Ziegen und Schafe 
tödtete; ich bewerkstelligte es dadurch, dass ich einen 
neuen Fusshoden legen liüss, um den von Mist verfaulten 
zu ersetzen, aber des Scheines halber musste ich iluien 
einen Vers über die Thure schreiben. Augenkrankheiten, 
durch Wüstenataub und Unredlichkeit hervorgerufen, 
sind vorherrschend, mehr als zwei Drittel der Bevölkerung 
sind mehr oder weniger augenkrank. Der Sis strömt 
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von NW. nach SO. durch die Oase und behält diese 
Richtung auch bis Aly-Bu-Saidaii, dem nördlichsten Ksor 
von Ertib, von wo er eine mehr südliche Richtung an- 
nimmt. 

Heute Morgen um 5 Uhr brachen wir auf, obgleich 
mich mein Wirth mit Gewalt noch länger beherbergen 
wollte; nach einer Wanderung von 2 Stunden längs des 
Flusses, der auf eine kleine Strecke zwischen Mdaghra 
und Ertib aufhört, von Palmen bewachsen zu sein, er- 
reichten wir Aii-Ba-iSaiilan, iluu Ort, wo der Enkel des 
Sultan Sliman wohnt, bei dem ich abstieg. Da ich 
nicht wusste, was ich ihm schenken sollte, aber von 
früher her aus Erfahrung kannte, dass diesen Herren 
Geld vor allen Dingen lieb ist, so drückte ich ihm beim 
Empfang 20 Francs in die Hand, die er denn auch 
mit Wohlgefallen entgegennahm. Als ich aber eben 
aus dem Hause kam, um mich hierher an das Flussufer 
zu begeben, rief er mich und bat mich, ihm noch 
20 Francs zu leiben. Obgleich ich nun, als ich bei 
meiner ersten Reise bei ihm logirte, schon ein Mal sein 
Banquier war, so erlaubten mir Zeit und Mittel dies 
Mal nicht, seinen Wunsch zu erfüllen, da ich wahr- 
scheinlich schon übermorgen von hier werde aufbrechen 
müssen. Während die Berber -Bevölkerung bis zur Mdaghra 
inclusive dem Ait-Sdig-Stamme angehört, beginnt hier 
das Gebiet der Ait-Atta oder Attaui. Dieser Stamm, 
einer der ausgedehntesten der Berber, herrscht auch 
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am l'Ued Draa vor und soll sieb mit anderen unter- 
mischt bis zum Niger erstrecken. 

Der Fall des Flusses ist gering, wie ich auch aus 
dem Luftdruck auf mein Barometer achliesse, indem der 
Unterschied zwischen hier und Mdagnra bloss einen 
halben Grad beträgt. Die Wärme im Zimmer ist, seit- 
dem ich in Mdaghra bin, fast immer durchschnittlich 
30° ü. gewesen, sowohl Nachts als Tags, indem die 
äussere Temperatur wenig Einfluss auf das Innere der 
fast hermetisch verschlossenen Zimmer hat. Draussen 
habe ich noch nicht gewagt, ein Thermometer aufzu- 
hängen, da meine Sachen ohnedies scheu Aufsehen genug 
erregen. 

Gestern hatte ich Gelegenheit, ein Thermometer 
hinauszuhängen. In der Sonne orreichte es um l Uhr 
Nachmittags Ü2 11 , im Schatten 32°, im Zimmer 33°, im 
Wasser des l'Ued Ertib 26 u . Dabei war es windig und 
das Wetter ptw;is abgekühlt durch ein um Abend vor- 
hergegangenes Gewitter. 

Muley-el-Kebir hat mir noch mehrere Empfehlungs- 
briefe für l'Ued Saura geschrieben, im Falle die von 
Tafilet nach Tuat gehende Karawane jenen Weg nehmen 
sollte. Er hat mich in Aly-Bu-Saidan mit gewohnter 
Gastlichkeit bewirthet, wofür ich ihm noch sowie für 
die Briefe, die er mir schrieb, mein Opernglas schenkte, 
da ich mich desselben doch nicht bedienen kann und 
er sehr kurzsichtig ist. Heute Morgen nahm ich denn 
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von ihm Abschied und es war nun ComÖdie vor den 
versammelten Leuten, denn er selbst muss doch wohl 
nach allen Gesprächen zwischen uns überzeugt sein, 
dass ich bloss aus serlich, um zu reisen, Muselmann 
bin, — er ergriff meine Hand, und bat mich, drei Mal 
auf die Phrase; La-ilalia il-Allab, die er aussprach, 
ihm zu erwidern: Mohammed ressul til-Lah (wörtlich: 
Mohammed ist der Gesandte Gottes), was ich denn auch 
that, ein Mal, da ich ja äusserlich den mohammeda- 
nischen Glauben angenommen habe, andererseits ja 
selbst ein Christ gegen diese Phrase Nichts einwenden 
kann. Um 7 Uhr heute Morgen brach ich dann auf 
und fortwährend längs des Flusses reitend,* der, abge- 
sehen von vielen Krümmungen, eine SSO. -Richtung hat, 
erreichten wir um 10 Uhr den grossen, am rechten 
Ufer liegenden Ksor Uled Aissa, wo der Scheich des 
Dorfes meine Hülfe wegen eines Augenübels nachge- 
sucht hatte. 

Uled Aissa ist einer der grössten Ksora und hat 
über 600 bewaffnete Männer. Hier wie überall unter 
den Marokkanischen Stammen zählen die Leute nach 
ihren Waffen, denn jeder rüstige Mann hat ein Gewehr; 
rechnet man nun auf einen robusten Mann einen Alten, 
eine Frau und ein Kind, so bekommt man ziemlich an- 
nähernd die Zahl der Bevölkerung. Man wundert sich 
vielleicht, dass ich auf einen robusten Mann bloss drei 
andere Individuen rechne, wer aber die hiesigen Ver- 
Roiilfa, Reiae. 6 
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hältnisse, die Unzulänglichkeit der Nahrung, die schreck- 
lichen Krankheiten, die Polygamie in Anschlag bringt, 
wird finden, dass die angegebene Zahl ziemlich richtig 
iat ; denn auch die Polygamie, weit entfernt, das Wachs- 
thum der Bevölkerung zu fördern, ist, wie wir in allen 
mohammedanischen Staaten sehen, ein Mittel der Ent- 
völkerung und die meisten Familienväter, die mehrere 
Frauen nehmen, erzeugen mit ihnen nicht so viele 
Kinder als andere mit Einer, und meist sind die her- 
vorgebrachten schwächlich und zeugungsunfähig. 

Gestern Mittag musste ich dem Gottesdienste in 
der grossen Jemma beiwohnen. Derselbe wird wie in 
den Städten abgehalten. Um 1 Uhr hegeben sich die 
Männer in die Jemma, — eine Frau betritt nie eine 
solche — verrichten ein kurzes Gebet von zwei Riiats 
und setzen oder kauern sich dann nieder auf die Tep- 
piche oder Matten, die Ankunft des Faid oder Doctors, 
der die Predigt abliest, erwartend. Dieser erscheint 
bald darauf, und nachdem vom Dache oder Minaret 
der Müden*) drei Mal hinter einander das Glaubens- 
bekenntniss abgerufen, das jeder Gläubige mehr oder 
weniger laut im Barte nachmunnelt, hesteigt der Faki 
mit einem langen Stabe in seiner rechten Hand eine 
Art Treppe**), die neben der Kiblahöhlung***) sieh be- 

*) Müden orter Hude heisst der Mann, welcher zum Gebete ruft. 

**) Memmber genannt. 

***) Eine gebührte Nische, die sich in jede* Moschee befindet, nach 
der Ostseite zu, um die Sichtung, wohin man beten soll, anzudeuten. 
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findet und die als Kanzel dient, und liest die Predigt, 
die immer aus denselben Koranversen zusammengesetzt 
ist, ab; dann spricht er ein kurzes Gebet, in welchem 
er unter Anderem den Segen für den jedesmaligen Herr- 
scher erfleht. Nach Beendigung desselben folgt noch 
ein gemeinschaftliches Gebet von zwei Ilikats, bei dem 
der Faki vorbetet, und Jeder geht dann seines Weges. 
Das Ganze dauert eine gute halbe Stunde. 

Der Krankenzulauf nimmt immer noch zu, ich habe 
keinen Augenblick Ruhe, selbst auf der Strasse verfolgt 
man mich. — Die Ait-Atta sind vom l'Ued Draa hierher 
gekommen, während ursprünglich das Land von Schürfa 
bewohnt war. Sie erkennen einen Scheich an, der in 
Elgara residirt und derzeit el Ihidj Besso-Bu-Issan heisst. 
Ich hatte einen Empfehlungsbrief an ihn, da er sich 
aber augenblicklich in Tafilet befindet, bin ich gar 
nicht da gewesen, da ich aus Erfahrung weiss, wie 
ungastlich die herrenlosen Häuser sind. 

Die Oase Ertib zählt über 20 Ksors, die beiderseits 
am l'Ued Sis liegen. Wenn man den Fluss entlang 
geht, sollte mau meinen, rechts und links von Bergen 
umgeben v.w sein, es ist dies aber nicht der lAill. sondern 
der Fluss hat sich nur tief eingeschnitten in diese letzte 
Horhebcnc. ;ms der er hei IUiern luTü'.tsinlt. M:us isi 
daher bei Aly-31u-S;iid;ui, dem nördlichsten Holte Ertib's, 
fast in gleichem Niveau mit Duera. Die Ksors von 
Ertib von Norden nach Süden sind folgende: Aly-Hu- 
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Saidan, ttau ia-Sidi-fi-A bln-s, El-Kins, Öcheramena, Snoia, 
Ait-Ahia, UIed Aissa, (Jled Schieher, Ksor-djedi<h* :i -j. 
Kl»ara, riud-Aiiiira, Otust, IVhiciut, Sregat, Qod Argho. 
Sidi-Aly-bcn-üummi, Mnrka, Marka-sserira, Blarghma, 
Sauia-kedima. Sauia-djedida, Lbthatha. Der bedeutendste 
dieser Ksors ist Sregat, er stellt über 12(10 bewaffnete 
Männer und drei Mal wöchentlich wird ein ansehnlicher 
Markt dort abgehalten. Sregat liegt am rechten Ufer 
des Sis. Ausser mein- als UOii Juden -Familien besteht 
die Bevölkerung Ertibs, wie schon gesagt, aus den Äit- 
Atta, die vor etwa 100 Jahren vom l'Ued Draa herein- 
brachen und sich dieser Oase bemächtigten. Durch die 
zahlreichen eingeführten Negerinnen ist das Blut sehr 
gemischt worden, sodass die Bevölkerung jetzt aus eben 
so vielen rotten wie weissen Menschen besteht, Ihre 
Sitten sind hier die der Araber, wie auch ihre Tracht. 
Die Weiher kleiden sich vorzugsweise in einen dunkel- 
blauen Haik, aus grobem Kattun bestehend, der von 
England aus über Fes eingeführt wird. Ihr Haar durch- 
fechten sie mit vielen Silber- oder Kupferketten, am 
Arme haben sie wie an den Füssen grosse silberne oder 
kupferne Ringe. Im Gesicht oder auch auf den übrigen 
Thailen des Körpers lieben sie es, sich zu tätowiren. 
Alle Weiber, auch die der Vornehmen, gehen unver- 
schleiert. Die Männer lieben auch hier die bunten 

*) Bekannt und berühmt wegen der guten Gewehre, welche die 
Bewohner jenes Ksora fnbriciren. 
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Trachten, ini rechten Ohre tragen die unverheirateten 
jungen Leute eineu schweren silbernen Ring, der ihr 
Ohr oft bis auf die Schulter herabzieht. Sie sind tapfer, 
stolz (der Araber ist eitel), jedoch diebisch, räuberisch 
und habsüchtig und ohne Wort und Treue wie die Araber. 

In Sregat hielt ich mich gar nicht auf, sondern ritt 
gleich nach dem V* Stunde Büdlicher ebenfalls am rechten 
Ufer des Flusses gelegenen Marka. wo ich mich mit 
dem Sohne Mulcy-Abd-er-Iihanian's über meine Weiter- 
reise berieth, weil die verschiedenen Ksors im unteren 
Ertib seit einem Monat unter einander im Krieg waren. 

Er erbot sich, mich selbst bis Duera zu begleiten, 
und nach einigen Stunden Ruhe brachen wir denn von 
Marka auf. Ks wehte ein i'ürirhterliuher Sirokko, der 
uns fast erblinden machte, unsere Pferde hatten Mühe 
fortzukommen ; an Verirren war jedoch nicht zu denken, 
da der Weg an oder in der Oase fortführte. Ohne einen 
kleinen Schrecken stillte» wir ind<. : :s nieht davonkommen. 
In der Nähe der Sauia-djedida wurden wir plötzlich von 
8 Männern überfallen, die unsere Zügel ergriffen und 
uns aufforderten, unsere Waffen abzugeben, sowie vom 
Pferde zu steigen. Sie hielten uns für Kautieute aus 
Fes und wollten den Enkel des Sultan Sliman. obgleich 
er sich selbst nannte, nicht kennen. Mein Bursche hatte 
schon den Hahn gespannt, ich rief ihm jedoch zu, sieb 
ruhig zu verhalten, indem ein voreiliger Schuss, selbst 
wenn er nicht traf, uns grosse Unannehmlichkeiten 
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bereiten konnte, zumal die Angreifer nicht geschossen 
hatten. Ich setzte ihnen dann auseinander, daas wir 
von Ucsan, dem Dar demana, kämen, im Auftrage deB 
Scherif, ihres Scheich (so nennen sie hier Sidi-el-Hadj- 
Absalom) reisten und dies durch zahlreiche Empfehlungs- 
briefe von ihm bestätig«! konnten. Mein Bursche selbst 
gab sich für einen Verwandten des Scherif von Uesan 
aus und der Enkel des Sultan Sliman, den sie endlich 
für gut fanden, zu kennen, bestätigte dies Alles. Endlich 
löste sich diese Scene dahin auf, dass sie unsere Hände 
küssten, um Verzeihung baten und unseren Segen er- 
flehten. Dann begleiteten sie uns bis zum nächsten 
Ksor und von hier aus erhielten wir andere Leute bis 
Durra, Die: gaiixe Genend hatte hier ein trauriges Aus- 
sehen, die Felder waren verwüstet, die Wasserleitungen 
zerstört, die Ksors überall von aussen stark verbarri- 
kadirt, die Obstbäume umgehauen, nur die Palme, die 
immer respektirt wird, erhob traurig ihr Haupt über 
diese öden Felder, wo die Menschen seit zwei Monaten 
um Nichts sich täglich erwürgten. Endlich um 6 Uhr 
Vbi'-ndia erreichten wir Duünt. 

Dieser Ort, obgleich geographisch zu Ertib gehörend, 
ist politisch davon abgegrenzt und die Eingebornen be- 
trachten Duera als ein Land für sich. Es befindet sich 
hii;r nur ein Ksor desselben "Namens, ausschliesslich von 
Schürf«, von der Familie des Sultan Muley-Ismaöl her- 
i-Ummeud, bewohnt. Mit zuvorkommender Gastlichkeit 
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wurden wir aufgenommen und brachen am anderen 
Mittag mit der Marktkarawane, die sieb nach Abuain 
begeben wollte, auf. Hier endet die Thalrinne, die der 
Sie bildet, und man bat die weite Tafileter Ebene vor 
sich, indem das Plateau Eich östlich in einem grossen 
halbbogenförmigen Kreise zurückzieht und erst bei Tit>- 
simi wieder eine Spitze vorschiebt, nach Westen jedoch 
in gerader Linie fortgeht. Von diesem West-Plateau 
iius läuft jedoch von Norden nach Süden eine kleine 
Gebirgskette, die ebenfalls an Tessimi und selbst bis 
an Tafilet herantritt, man nennt sie Djebel Belgrull und 
der Fluss, der vom Atlas kommend, sich an sie hin- 
seliüingch., heisst rUed Chriss; er vereinigt Bich im 
Süden in der Oase Tafilet mit dem l'üed Sie. Es wehte 
wieder ein starker Südwind, der uns fortwährend Staub- 
wolken ins Gesicht jagte. Die Gegend, welche der Weg 
durchzieht, ist durchaus flach, theils steinig, theils 
sandig. Wir waren um 2Va Uhr aufgebrochen, um 
4 Uhr erreichten wir eine Quelle, die mit einem Steine 
zugedeckt war, um sie vor Staub und Sand zu schützen. 
Die Quelle selbst befand sich in einem Basaltfelsen und 
war von starkem i-ichwefelgeschmack. Die Eingebomen 
nennen sie Timmiritt. 

Um 5 Uhr Abends erreichten wir den Nordostrand 
der Oasp Tissimi und bogen dann sogleich in SW.- 
Richtung in dieselbe ein, ihrer Asche folgend. Um 
7 Uhr Abends befanden wir uns vor dem Ksor Uled 
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Matala, der last in der Mitte der Oase gelegen ist. Hier 
hatte ich an einen Bewohner einen Empfehlungsbrief, 
und obgleich derselbe abwesend war, nahm mich doch 
sein Sohn gastfreundlich auf. Tisshni wird, wie gesiigt. 
ebenfalls vom l'Ued Sis bewässert, der obgleich er unter- 
halb Ertib im Sommer sein Wasser verliert, hier das 
ganze Jahr hindurch fliegst. Etwas oberhalb der Oase, 
wo das Wasser beginnt, sind zwei Schlösser gebaut und 
bestandig mit Wachtmimnschaft versehen, damit der 
Feind das Wasser nicht etwa abschneide. Die Oase 
selbst hat eine Lage von NO. nach SW., indem der 
Fluss sich am Oslrande hinzieht; am Westrande tritt 
dann, wie gesagt, der l'Ued Chriss heran, ohne jedoch 
eigentlich Wasser für die Oase abzugeben, indem er 
bloss den Ksor Uled Uanabi bewässert, den die Ein- 
gebornen «igentlkli gar nicht m Tissimi rechnen. Die 
Einwohner sind durchaus Araber. Tracht, WohnuDg und 
Gebräuche gleichen jedoch denen der übrigen Bewohner 
der Wüsten-Oasen. Wenige verstehen Schellah. Es 
befinden sieh über 2tl Ksors in der Oase: Mahdi, Uje- 
rana, el-Hadj, Aly-ben Mssaud, Uled Aly, Uled el-Behar, 
Uled Thaleh, Habibet, Nhail, Schiaohna, Uled Busian, 
Uled Mulud, Uled Okba, Mhergia, Ksor Ben- Aly, Ksor 
Bei Hassen, Uled Hassani, Chanick, Uled Matala, Tis- 
simi, Uled Embark, Rsichas, Ktibtrich, Skora, Uled 
Agida, Ksor Schürfa, Tisuint. Der grösste Ksor ist 
Mahdi, er liegt am Nordostende der Oase, das aus 
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einigen Häusern bestehende Tisuint dagegen am Sud- 
westrande. Der älteste Ksor ist Tissimi, von dem auch, 
die ganze Oase ihren Namen tragt; er Hegt ziemlich in 
der Mitte, etwas NO. von Uled Matala, wo wir über- 
nachteten. Am folgenden Morgen hielten wir uns am 
westlichen Rande der Oase. Im Westen hatten wir das 
Bellgrull-Gebirge, das um 10 Uhr, als wir den äusser- 
sten Punkt der Oase erreicht, dicht an dieselbe heran- 
trat. Der Kaum, der Tissimi von l'ahlel trennt und 
ebenfalls fruchtbares, jedoch un bewässertes Land ist, 
beträgt bloss eine kleine Stunde. Da wir uns am West- 
rande hingezogen hatten, liessen wir die kleine Oase 
Uled Sahra östlich liegen, wir konnten kaum die Pal- 
men dieser kleinen Insel wahrnehmen. Um 11 Uhr 
erreichten wir den Nordwestraud Tafilet's und hatten 
zugleich den Wasserfaden des l'Ued Cbriss vor uns, der 
bei dem Ksor el-Mharsa in die Oase tritt und von hier 
im seinen bisherigen Siidosthmf in einen rein südlichen 
ändert. Der Chriss vereinigt sich dann dicht vor dem 
Daya Daura mit dem l'Ued Siss. Bei el-Mharsa bogen 
wir dann südöstlich in die Oase ein. passirten mehrere 
Ksoi-s, überschritten das trockene Bett des l'Ued Siss, 
dann die öde Stätte der Stadt Amra und borten dann 
das Getöse des Marktes von Abuam. Um 12'/s Uhr 
waren wir vor dem Thore Abuam's. 

Auf dieser ersten Station meiner Reise angekommen, 
werde ich fortfahren, meine Erlebnisse und Beobach- 
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tungen aufzuzeichnen, Gott dankend, dass ich so wunder- 
bar durch dit: gefährlichen Atlas-liegenden gekommen 
bin, ohne das» mir ein Haar gekrümmt ist. In der 
That sind hier die Eingebornen alle in bewunderndem 
Entsetzen über mviw Kühnheit, indem sie selbst von 
hier aus nur in Karawanen von 1000 oder 2000 Per- 
sonen über den Atlas ziehen. 

Seit acht Tagen bin ich in Tafilet, dieser grossen 
Wüsten-Oase, die in jeder Beziehung die wichtigst« der 
Sahara ist. Eine meiner ersten Pflichten, um mich in 
den Augen der Eingebornen als frommen Muselmann 
zu zeigen, war, die Grabstätte Muley-Aly-Sclierif's z« 
besuchen. Dieser Mann . Gründer der herrschenden 
Dynastie in Marokko und einer Branche der Schürfa, 
der Alauin, wird hier als der grÖBSte Heilige verehrt. 
Sein Grab liegt eine kleine Stunde südöstlich von Abuam 
in der Provinz I'Ued Ifli. Ein ziemlich geräumiger 
Dom. rechtwinklig und inwendig fast ohne Schmuck, 
überdacht den wie immer mit rothem Tuch üb erhangenen 
Sarkophag. An den Wänden inwendig sind viele In- 
schriften aus dem Koran. Noch zwei andere Gräber 
ohne allen Schmuck bemerkt man in dem Dom, es sind 
die seiner beiden Söhne. Ich traf vor dem Grabe Muley 
Arschyd, Sohn des Sultan Sidi Mohammed-ben-Abd-or- 
Rhaman, mit zweien seiner Tolba knieend und Verse 
aus dem Koran lesend. Nachdem ich üblicher Weise 
das Grab geküsst und eine kleine Geldgabe in den vor 



Digitized Dy Google 



dem Grabe ausgestellten Kasten geworfen, entfernte ich 
mich. Merkwürdiger Weise ist keine Vorrichtung ge- 
troffen, um die Fremden und Pilger zu beherbergen 
und zu beköstigen, was dem Besuch viel Abbruch thut, 
da sonst der Zulauf eben so bedeuteud sein würde wie 
zur Sauia Sidi Harne d-ben-Nasser 's in Tammagrut am 
l'Ued Draa. In Abuam stieg ich bei dem ersten Kauf- 
mann Tafilet's, Namens Mohammed Viadan, ab, an den 
ich einen Empfehlungsbrief hatte. Durch seine Handels- 
verbindungen gewohnt, täglich eine grosse Anzahl von 
Gästen zu beköstigen und zu - beherbergen, nahm er 
mich, da ich mit einem Briefe vom Grossscherif ver- 
sehen war, mit zuvorkommender Bereitwilligkeit auf. 

Abuam iBt für die ganze Wüste der Central-Haudels- 
punkt. Nicht nur die Waaren Algerien's und Marokko's 
oder die Producte Tuat's und des l'Ued Draa, sondern 
auch die des Sudan kommen hier zusammen. Kein 
bunteres und belebteres Bild als der grosse Markt, der 
drei Mal wöchentlich vor Abuam abgehalten wird. Da 
das Bauholz selten ist, so sind sämmtliche Buden wie 
auch die Häuser der Dörfer aus Thon in der Form 
eines Maulwurfhaufens aufgeführt. Und wie in den 
anderen Marokkanischen Städten bilden diese Buden 
Strassen und jede Strasse hat ihren besonderen Ver- 
kaufszweig. Links beim Eingang hat man die Kramer- 
gasse, rechts davon ab mündet die lange Strasse der 
Tuch-, Seidenwaaren- und Kättunhändler , fast aus- 
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schliesslich aus Kaufl cuten von Fes bestellend. An die 
Strasse der Krämer schliesst Bich die der Oel-, Butter- 
und Seifenverkäufer an. dann kommen die Buden der 
ftiftaverkäufer, bei uns würde man Restaurants sagen. 
Weiterhin die Waffen Strasse, Trödlerstrasse, Wollenhänd- 
lerstrasse, Schreiner, Schuster, Schneider, jedes Hand- 
werk, jede Waare hat eine eigene Strasse. Dann giebt 
es ausserdem mehrere grosse Platze, wo im Freien ver- 
kauft wird: der GemÜBe- und Obstplate, der Datteln- 
platz, der Salzplate. der Mfltten- und Teppichplatz und 
der Viehmarkt. Der Dattel ah and el ist natürlich sehr 
bedeutend, voriges Jahr war jedoch für Tafilet ein 
Hungerjahr, indem die Palmen gar nicht getragen hatten; 
doch konnte dafür l'Ued Drau aushelfen und noch jetzt 
kommen jeden Markttag mit Datteln beladenu Kara- 
wanen von dort. Die Tafileter Datteln sind als die vor- 
ziifiliclisteH in der ganzen Wüste bekannt und es sind 
namentlich die Huskri, Bu-Hafs und die Fukus-Sorte, 
welche am meisten gesucht und bezahlt werden. Andere 
bedeutende Handelsartikel sind Felle, die hier gegerbt 
und nach Fes und Hemsen versendet werden, dann 
St raussen federn, Sclaven, die vom Sudan über T«at ein- 
gebracht werden, Goldstaub, jedoch in sehr geringer 
Quantität. Man findet alle Europäischen Producta hier 
auf dem Markte, und zwar fangen die französischen an, 
die englischen zu verdrängen, weil die Franzosen bil- 
liger arbeiten und durch den Besitz von Algerien den 
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Geschmack und die Vorliebe der Mohammedaner für 
gewisse Producte kennen gelernt haben. So wird jetzt 
eben so viel Zucker und Kattun von Algerien her ein- 
geführt als von England. Letzteres ist au.Mchliesslidi 
im Besitz des hier sehr bedeutenden Thechandels. Das 
Salz ist ton auygezeH'hnetoi' Güte und kommt vom 
Djebel Adrar*) im SW. der Oase. Der directe Verkehr 
mit dein Sudan hat fast ganz aufgehört und ist seit 
einiger Zeit in die Hände der Tuater gefallen, obgleich 
hiesige Kaufleute, unter Anderen mein Wirth, Waaren 
vom Sudan beziehen und auch dahin versenden. Der 
Verkehr mit Fes, sonst der erste, hat durch die räube- 
rischen und plünd er u ngs sücht igen Ait-Yussi und Beni- 
Mgill sehr gelitten, ja vor einigen Monaten war der 
Verkehr ganz unterbrochen, sn dass alle Kuroriäi sehen 
Producte einen unglaublichen Preis erhielten, der Zucker 
unter Anderem das halbe Kilogramm 3 Fr.**) Ich be- 
merke hier, iiu^s ulk Em'oplÜKcln.'U l'rwlucte nui.li 
lViui/öaisclu'ni < k'wicht. das l'l'unil oder Hi-iftl — - ">00 
Gramme , verkauft werden , die einheimischen indess 
nach dem landesüblichen Retal, welches ungefähr wie 
auch in Marokko 1500 Gramme hat, also drei Mal so 
gross ist. Was die Münze anbetrifft, so ist hier wie 
in Marokko das französische 5-Frank-Stück das vor- 

') Ath'itr, würclicli iiiu'rsrtzt. aus ihnii Si-liriliiti, lipdcutw lie- 
birgezug. 

**) Heute noch verkaua nun das Pfund zu 30 Sous. 
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herrschende und der spanische Douro oder Douro-bu- 
medfa wird immer seltener. 

Im Uebrigen sind die gesellschaftlichen Verhält- 
nisse die traurigsten, die einzelnen Ksors sind in be- 
ständiger Feindschaft und immer auf dem Kriegafuss. 
Vor Kurzem erst sprach das Pulver sogar zwischen 
Abiiam und Rissani, das einen Steinwurf nordöstlich 
von Abuam liegt, und doch sollten beide wenigstens 
des Handels wegen Frieden halten. Der Sultan, dessen 
Regierung in Rissani sitzt, hat hier einen Kaid und 
etwa 100 Maghaseni zu seiner Disposition. Seine Auto- 
rität beschränkt sich aber bloss auf eben diesen Ksor. 
Um die Abuamer einzuschüchtern, hat dieser Tage der 
Kaid seine alten Kanonen und Mörser, vom Sultan 
Muley Sliman hierher transportirt. aus dem Magazine 
geholt. Dieselben sind englisches Fabrikat und noch 
brauchbar, jedoch Niemand versteht sie zu bedienen. 
Er fragte mich, ob ich dieselben nicht zu laden ver- 
stände, ich hütete mich aber, mich in diu Zwistigkeiten 
zu mischen, und verneinte es. An den Thoren eines 
jeden Ksor ist eine beständige Wache unter Gewehr 
und die zahlreichen zerstörten Dörfer sprechen laut 
genug von tto» krirgeriüchoii Geiste der Kingehonien. 
Tafilet bringt nichts als Datteln hervor, indem Am 
Wasser den übrigen Früchten netlnvendig im Sommer 
mangelt. Bei einer geregelten Regierung würde der 
l'Ueü" Siss auch im Sommer bis hierher kommen, so 
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aber schneiden die oberen Oasen das Wasser ab und 
nur im Frühjahr nach Btarkem Winterregen wird die 
ganze Oase unter Wasser gesetzt. Von wilden Kräu- 
tern hat man nur zwei hier, Harme) und Takluf von 
den Eingebornen genannt. Im Winter werden, falle der 
Fluss übertritt, auch Weizen, Gerste und Klee gebaut. 
Von Thieren hat man Pferde, Maulthiere, Esel und 
wenige Ziegen; Hühner sind sehr selten. Ein reizender 
Vogel, der Cauarien-Familie angehörend, ist liier ein- 
heimisch wie in allen Oasen südlich vom Grossen Atlas. 
Sein Gefieder ist braun rotlt, Kopf, Schwanz- und Flügel- 
spitzen blaugrau, sein Gesang der des Canarienvogels. 
Die Eingebornen nennen ihn Bu-Schamm (Vater das 
Fettes). Er bewohnt die Häuser und nährt sich von 
Abfall der Speisen. Ausserdem findet man die kleine 
wilde Taube, den Sperling und Eaben und ausserhalb 
der Oase in der Wüste alle Thiere, die ihr eigen sind, 
den Strauss, die verschiedenen Antilopen- und Gazellen- 
arten, von grosseren wilden Thieren jedoch keine Spur. 

Dieser Tage war ich nach Itliorfa, der südöstlichsten 
Provinz Tafilet's, gegangen, du ich in dein Haupt-Ksor 
dieser Provinz, Namens Asergliiu, ein Empfehlungs- 
schreiben an den Scheich abzugeben hatte. Von Abuam 
bis dort sind zwei Stunden Weges. Eine Stunde lang 
verfolgt man den Lauf des l'Ued Iüi, verläsat ihn dann, 
indem man sich etwas mehr östlich hält, und fort- 
während im Paliuenwalde bleibend, hat man dann bald 
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Aserghin vor sich. Ich blieb nur eine Nacht dort und 
brach am anderen Morgen nach Sfalet, einer anderen 
Provinz Tafilet's, auf, wo ich für die Sauia min el-Aichaf 
einen Empfehlungsbrief hatte. Sfalet ist die südlichste 
Provinz und wird im Süden vom Daya el Daura be- 
grenzt, der nach Aussagen der F.ingebornen etwa zwei 
Stunden Durchmesser haben soll und in diesem Augen- 
blick noch Wasser halt, später indess austrocknet. Im 
SW. begrenzt die Provinz der Djebel Adrar, die Fort- 
setzung des vom Norden kommenden Djebel Beigrull, 
der die Westgrenze Tafilet'a bildet, auch schliesst der 
Djebel Adrar dann im Süden den Daya-el-Daura ab. 
In Sfalet selbst gehen schon alle die Oase Tafilet be- 
wässernden Flüsse aus einander, ohne dass man eigent- 
lich sagen kann, dass sie sich in einander ergiessen; 
sie bilden vielmehr ein verschlungenes Netz, welches 
dann bei t; rosse m Wjisswubei'iluss. in dun Daya-el-Daura 
abläuft. Im Frühjahr, nach starken Regengüssen und 
wenn der Schnee auf dem Atlas schmilzt, ist überhaupt 
ganz Tafilet unter Wasser. Von Aserghin bis Min el- 
Aichaf ist es nur 1 Stunde in SW. -Sichtung. Da aber 
der Besitzer der Sauia verreist war, hielt ich mich 
nur einen Augenblick dort auf, um etwas auszuruhen. 
Mittlerweile kam dort der Sohn eines vornehmen Scherif 
von der Sauia Sidi el-Rasi an und lud mich im Namen 
seines Vaters Sidi Ahd-es-Salam ein, dorthin zn kom- 
men. Ich nahm die Einladung an. Diese Sauia liegt 
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ebenfalls in Sfalet und zwar 1 Stunde nördlich von der 
vorigen in einem Kaor Namens Tabubekirt. Ich blieb 
hier die Nacht und kehrte dann tun folgenden Tag nach 
Abuam zurück, das ich nach 2 Stunden in nördlicher 
Richtung erreichte. Hier angekommen, wartete indeea 
schon der Kaid Aly von Rissani auf mich, und mich 
an unsere alte Freundschaft erinnernd, bestand er dar- 
auf, dass ich bei ihm absteige. Da ich nun bei ihm 
bedeutend ungeiiirtfsf hin, grössere Freiheit und Sicher- 
heit in Eissani habe, so nahm ich sein Anerbieten an, 
zumal die Fesser Kaufleute mich fortwährend ausspio- 
nirten und beobachteten, nicht etwa aus Reügtons-Fana- 
tiiinus. sondern sie glauben, ich sei von irgend einer 
christlichen Nation abgesandt, um die hiesigen Handels- 
verhältnisse kennen zu lernen. 

Ausserdem sind die Abuainer Bewohner selbst die 
fanatisirtesten Mohammedaner, waren sie es doch, die 
mich bei meiner ernten Reise- aufgriffen und untersuch- 
ten, ob ich beschnitten sei. Eine früher vom Professor 
Welz in Wi'ii'xliiti-sf sui mir gemachte Pliimosia-Oppration 
rettete mich damals vor dem Tode. Ich muss mich 
daher sehr in Acht nehmen, da trotz meiner Empfehlungs- 
briefe die Eingebornen an meinem wahren Charakter 
zweifeln. So auch noch heute Morgen. Muley-el-Hus- 
seiu, Sohn des Sultan Abd-cr-Rlmman und Bruder des 
jetzigen Sultan, hatte mich zum Frühstück entboten. 
Er kannte mich von früher her und erkundigte sich 
IUihlfe, Reise. G 
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nach meinen Reisen, meinte dann spöttisch, dass die 
Medkin wohl Nebensache hei meinen Reisen sei und 
ich bloss hierher gekommen sei, um das Land auszu- 
forschen und es den Christen mitznth eilen. Ich er- 
widerte ihm einlach, dass mir dann Sidi el-Hadj-Absa- 
Iom von ilesan wohl keine Kmpi'ehhmj'sbnefe gegeben 
haben würde, worauf er denn Nichts zu sagen wusste. 
Die Hitze ist jetzt äusserst heftig, in der Sonne hatten 
wir heute Nachmittag 128" F.. mein hunderttheiltges 
Thermometer zeigte 53°. Nach Hemsen und Fes sind 
dieser Tage mehrere Karawanen abgegangen, aber nach 
Tuat ist noch immer keine fertig. 

Nach den Aussagen der Eingehorneu und meinen 
eigenen Lieobiiehtim^en und Nitchhii'sehnngen, die ich 
jedoch mit grosstw Versieht und Zurückhaltung an- 
stellen muss, namentlich der Fesser Kauflente wegen, 
ilie schon mehrere Male versucht haben, mich heim 
Kaid zu verdächtigen, bin icli jetzt im Stande, eiu 
ziemlich genaues Bild von Tafilet zu geben. Natürlich 
kann ich weder Breite und Länge noch sonst mathe- 
matisch genaue Bestimmungen angehen, da mir die 
Instrumente fehle» und auch, seihst wen» ieli dieselben 
hätte, der Fanatismus der Eingehorneu mir schwerlich 
gestatten würde, mich derselben zu bedienen. 

Im weiteren Sinne bezeichnet man unter Tafilet 
alle jene Oasen, die der l'Ued Sis von seinem Anstritte 
aus dem Atlasgebirge an bis zum Daya el-Daura hinab 
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bildet, also: Mdaghra, Ertib, Tiasimi, Uled Sahra und 
Tafilet selbst. Im engeren Sinne bezeichnen die Ein- 
gebornen unter Tafilet eben nur jene zuletzt aiiiieliilirlc 
Oase. Südlich von Tissimi liegend, wird dieselbe von 
mehreren Flüssen genährt, deren hauptsächlichster der 
oft genannte Bis ist; der zweit wichtigste ist der vom 
westlichen Gebirgo aus der Gegend Todra kommende 
l'Ued Chrisa, der sich ebenfalls in den Daya el-Daura 
wirft. Zwischen diesen beiden verläuft der von NW. 
kommende und sich dicht unter Abuam in den Sis er- 
giessende l'Ued es-Sebürfa; der l'Ued Milha kommt 
ebenfalls von NW. und vereinigt sich mit dem Sis. Von 
Osten oder vielmehr NO. kommt der l'Ued Ifli, der 
sich durch die Provinz gleichen Namens schlängelnd in 
(Irr Provinz l'hort'a verliert und hei bedeutendem Wasser- 
stande den Daya cl-Daura erreicht. 

Wie ich von einem erlid-eüeii .■Sliiiidjiunkt und /war 
im Mittelpunkt.«* Taiilet's li:ilie .seilen k (innen, ist diese 
Oase fast auf allen Seiten von Gebirgen umgeben. In 
NW. tritt der Djebel Belgrull dicht an sie heran, indem 
er nach Süden zu einen nach der Oase hin konkaven 
Bogen beschreibt und sich mit dem Djebel Adrar ver- 
bindet, der die Oase im Süden, von Ost nach West 
laufend, begrenzt. In SO. ist die Oase offen, d. h. ohne 
Berge, in NO. und theüweise im Osten kommt das von 
Ertib herablaufende Plateau und zieht sich dann wieder 
nach Osten zurück. 

0* 
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Tafilet (ich spreche hier immer vom eigentlichen 
Tafilet) zerfällt in mehrere Provinzen: 1) In SW. die 
Provinz Sfalet, eine der gross tcn, obwohl nicht bevülkert- 
3t«n. Die Haupt-Ksors sind: Tabubekirt (3 Ksors), Sauia 
min ol Aiuhaf. Uled Bu-Ibrahim, Tesgesutt, Sauia Sidi 
Aly, Sauia Sidi ben-Abil- Allah, Abado, Erara, Bu-Smilla, 
Uled Uilell, Mtahara, Gauss, Timgress, Uled Ahia, Ksor 
Bu-Hadj, Huara, Tauassant, Guirlan (2 Ksors), Grinn- 
fnth, Uled Djmea, Graua, Sidi Hamed el-Habib, e!- 
Matty. Der bedeutendste Ksor ist Guirlan (Gurland), 
dann Tabubekirt, iu beiden befinden sich Juden-Quar- 
tiere. Guirlan ist ausserdem bekannt wegen seines 
Tabacksbaues. 2) Oestlich von dieser Provinz und die 
Südostseite Tafilefs bildend, ist die Provinz Rhorfa mit 
9 Ksors. 

Der wichtigste und am meisten nach Norden ge- 
legene ist Assergin mit einer Judenmilha, dann Ksor 
djedid, Ain Siffi, Uled Abd-er-Rhaman, Uled Bidela, 
Kasbah, Uled Abd-el-Kader, Tirrhiduin und Taurirt. Im 
Kaor djedid befindet sich ebenfalls eine Judenmilha. 
3) Nördlich von diesen beiden Provinzen folgt diu Provinz 
l'Ued Ifli, in jedtr ISe/idmiig dk wichtigste, weil sidi 
dort die Sauia Muley Aly Scherif befindet, der grosse 
Markt Abuam in ihr liegt, weil da der Sitz der Re- 
gierung ist (wenn auch bloss nominell), weil sie die 
Ruinen der merkwürdigen Stadt Amra einschliesst und 
endlich weil sie die bevölkertste ist. Ich habe nicht 
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alle Ksors dieser Provinz erfahren können, bin jedoch 
im Stande, die hauptsächlichsten, deren Xahl über 50 
betrügt, hier anzugeben. Es liegt uns ja auch mehr 
daran, uns Kunde über die topographischen Verhältnisse 
dieser Länder zu verschaffen, als unser Gedächtnis« mit 
den barbarischen Namen jener Ksors zu beschweren, 
die doch vielleicht morgen schon zerstört und ver- 
schwunden sind, denn es giebt hier in Tafilet eben bo 
viele zerstörte Dörfer als noch bestehende. Und es 
scheint, als ob die llerbei-Hevitlkeninj;, die ja die 
ursprünglich einheimische ist, die Bevölkerung der Araber 
immer mehr zurückdrängt und in diesen Tagen Revanche 
an den Fremdlingen nimmt, die sie früher aus diesen 
ihren Sitzen verdrängt hatten, denn noch immer brechen 
neue 1! erber-Stämme aus der Wüste oder aus den Atlas- 
Abhängen herein und bemächtigen sich der Sitze der 
Araber. So ziemlich im Mittelpunkt liegend und der 
wichtigst! 1 Ksur ist Abuam, in NO. davon der Regierungs- 
Kaor Rissani, im Westen von Rissani das weite, über 
2 Stunden im Umkreis haltende Ruinenfeld Amra. Ich 
habe nicht erfahren können, wann diese Stadt zu Grunde 
gerichtet wurde, es kann jedoch kaum über 100 Jahre 
sein, denn die Moschee, deren Wände und Bogen noch 
aufrecht stehen, wie auch das hohe Minaret (75 Fuss) 
haben ganz das Aussehen, als ob sie erst gestern zer- 
stört wurden wären, ja die hübschen Arabesken und 
Verzierungen um die Kibla haben sich sehr gut erhalten 
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Bei Rissani befindet sieh ein bedeutendes Jiiden-Qiiartier 
von mehr als 25U Häusern. Die übrigen bedeutenden 
Ksors sind folgende: Hiaten, Dar Siani, Tistlut, 
Kasbali, Bu Hamed, Bn Hamed II., Susso, Kseba, 
Muley Sliman, Achenuss (3 Ksors), Kasbali Sidi Moluk, 
UIed Maisa, el-Hasarun, Kohaik, Tirmart, Humo-D:tu<l, 
Abart, Abart II., Fedal-el-Hgadem, Farcb, Dar Muley 
Thaleb, Sarsi, Marani, Humo-Buko. Msinoga. Reni Mimun- 
iiitii-öehüi'ik Bcni Mmmn-mtu-IIuiTüi-. Dar-H-beida, Ulcd- 
Abd-el-HollÜl, Ksoj- Muley Scherif (i Ksors), Ksor el- 
Kady, Uled Ai'ssa, Djenan-uba Schieb, üled Addo, Uled 
Rocho, Uled el-muden, Kseba IL, Muley Abd-Allah- 
dechack, Betroni. In Dar el-beida befindet sich eben- 
falls ein bedeutendes Jaden-Quartier. 4) Nordwestlich 
von dieser Provinz liegt die Provinz Ssiffa, die ehedem 
9 Ksors hatte, jedoch heute mir zwei besitzt: Mharsa. 
einer der i>i'ö.-stet) T;itile1's und I led Ahia. .V) Nnnllie.li 
tob l'Ued Ifii Hegt die bedeutende Provinz Tannighit' 1 ). 
deren bedeutendste Ksors hier folgen: Schwill, Kasbali 
Muley-Taher. Fidah, Skorna, Sidi-Bu-Bekr, Misgellm. 
Öauia uled-Yussuf, Ksor el-Hadj Harun, Uled Mhained- 
Schürfa, Uled-el-Imam, Djebela, Gurgin, Lbterni, Kohack, 
Kasbah Sidi-Moluk, I-'arch-mta-Mnley el-Hassen. Ausser- 
dem uieiit es zwischen diesen einzelnen Provinzen noch 
eine grosse Anzahl anderer Ksors, die weder zu der 
eilten noeli zu der anderen Provinz zählen. 

*) Das $ ist wie <tas fnina'isische vor i oder c anszusprecht i>. 
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Im Ganzen genommen kann man sagen, ehiss Tafilet 
ein rechtwinkliges Dreieck bildet, dessen Basis nach 
Süden zu Rhorfa und Sfalet und die weit nacii NW. 
vorgeschobene Spitze Ssiffa bildet. Was die Bevölkerung 
anbetrifft, so ist dieselbe sehr gemischt, yiinviegviiil sind 
Schürfa und Araber, nu letzteren ranss man auch die 
Beni-Mhamed*) rechnen, obgleich ihnen das Schellah su 
geläufig wie das Arabische ist. Letztere, ebenfalls am 
Draa sowie im Sus ansässig, sind die Hauptvermittler 

eingedrängt, namentlich in Sfalet und Tannigiut finde! 
man ganze Ksors, die nur von Ait-Atta bewohnt sind. 
Wenn es nun auch übertrieben ist, was die Eingebornen 
behaupten, dass Tafilet so viele Ksors wie Tage im 
Jahre habe, so kann man doch immer annehmen, dass 
im eigentlichen Tafilet über IjO Ksors sich befinden 
mit einer ungefähren Bevölkerung von JOtUUKl Seelea. 

In diesen Tagen werde ich von hier aufbrechen 
mit Leuten von der Sauia Koreas am l'Ued Saum. Die 
Karawanen von liier nach Tuat sind jetzt äusserst selten, 
indem die hiesigen Beni-Mhained, Vermittler aller Ka- 
rawanen, augenblicklich in offener Feindschaft mit den 
Duemeni liegen, die ihnen den Weg abschneiden würden. 
Ich hin daher glücklieh, dass ein Duemeni, der sich 
hier befindet, um Waaren für die Marabutin der Sauia 

'-') Unii-Mliaweil iininen -irli Alilo'^mnlmjn 1 dn' iünc-^liit.'ii, 
aas welcher Familie ja nach Mohammed seibut stammte. 
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Kursus zu kaufen, mir aiiliot. mich dorthin zu beglciU'ii. 
und ich denke so in Sicherheit diese Sauia zu erreichen, 
von der aus es mir dann leicht sein wird, nach Timmi, 
Tuat und Tidikelt zu gelangen. Vor einigen Tagen war 
ich in der kleinen Oase Uled Sahra, die Leute hatten 
mich eingeladen, dorthin zu kommen, und schickten mir 
zu dem Ende ein Maulthier. Diese Oase bildet mit 
Tafilet, von der sie durch nicht angebautes, jedoch an- 
baubares Land getrennt ist, so zu sagen Eins und be- 
findet sich auf gleicher Höhe mit dessen nordwestlichster 
Spitze Ssiffa. Uled Sahra (der Name soll von einer 
Frau Namens Sahra, welche erste Bewohnerin der Onse 
gewesen sein soll, herrühren) hat nur einen einzigen 
Ksor gleichen Namens, der jedoch bedeutend ist, indem 
er mehr als 300 wsifVen tragende Männer hat. Sämmtliche 
Bewohner sind Berber, die vor 34 Jahren die Araber 
aus dieser Oase nach Tissimi verdrängten. Die Berber, 
AU- Atta, kamen von Ertib, wo sie ebenfalls noch ihre 
Besitzungen haben. In dem Hause, wo ich abstieg, 
fand icli eine schöne englische Kanone, einen bronzenen 
Sechspfünder, der die Jahreszahl 1806 mit dem Nainen 
Georg Rex trug. Die Eingebornen sagten mir, dass 
vor ihnen der Sultan Muley Sliman hier Truppen gehabt 
hätte und sie diese Kanone hei der Eroberung der Oase 
hier vorgefunden hätten. Der hauptsächlichste Zweck, 
warum die Eingebornen nieinen Besuch gewünscht hatten, 
war, um sie zu unterrichten, Schätze auszugraben und 
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Minen auszubeuten. Sie behaupteten, in der Umgegend 
mehr als sieben Stellen zu kennen, wo sieb Blei fände, 
ausser den vielen Höhlen, „wo die Christen ihre Schätze 
vf gruben hätten". Da ich ihnen hierin nun keine Unter- 
weisung geben konnte, überdies mein Zweck, die kleine 
Oase zu sehen, erfüllt war, so verliess ich sie, nachdem 
ich eine Nacht ihre Gastfreundschaft angenommen hatte. 

In Rissani angekommen, fand ich schon eine Ein- 
ladung von Muley el-Husseiu. Bruder des regierenden 
Sultan, vor. Ich muss hier anführen, dass ich fast die 
ganze Zeit meines Aufenthaltes in Tafilet entweder bei 
dem einen oder dem andern Prinzen frühstückte und 
dase sie mich mit grosser Zuvorkommenheit behandelten, 
nachdem einmal der Verdacht, den sie im Anfange gegen 
mich hegten, ich sei ein verkappter Christ und bloss in 
ihr I.and gekommen, um dasselbe auszuforschen, ver- 
schwunden war. Sie wohnen zu dritt in einem Ksor, 
Namens Abart, wo sich zugleich der grosse Harem 
befindet, in welchen die Weiber der verstorbenen Sultane 
eingesperrt werden. Da einer der Prinzen, Muley Abd- 
Allah, abwesend, nämlich in Marokko bei seinem Bruder, 
dem Sultan, war. so hatte er sein weibliches Personal 
auch in dieses von Eunuchen bewachte Schloss gesteckt, 
das die Mitte von Abart einnimmt und hinlänglich gross 
ist. Ich verschaffte mir Gelegenheit, diese wohl noch 
nie von einer Mannsperson betretene Thür zu über- 
schreiten. Die Tochter des vorbenannten Prinzen, ein 



— 90 — 

junges 1 -"iiiihi'iges MiUk-heii. war nümlieh von einer 
furchtbaren Augenkrankheit befallen und wünschte meine 
Hülfe. Obgleich mit einer Sclavin erzeugt, also von 
riithlidn.T Hautfarbe, war dieselbe indess recht hübsch 
und hätte schön genannt werden können, wenn nicht 
die aus den Augenhöhlen hervortretenden Augen und 
der Schmerz, den das arme Geschöpf dabei litt, das 
Gesicht entstellt hätten. Dabei war die Hornhaut schon 
fast und 111x1: siel tl.it! ^wordei!. Oertliche Bhitontziehuiig 
durch Schröpfköpfe (Blutegel sind hier nicht zu haben), 
kalte Wasser «rasch läge, innerlieh Calomel, war Alles, 
was ich ihr geben konnte, wahrscheinlich wird sie aber 
für immer des Lichtes beraubt sein, da die Hülfe zu 
spät kam. Es sollen über 300 Weiber, theils alt, theils 
jung, sich in diesem Harem befinden, alle vom letzten 
Sultan herrührend ; sobald eine dieser Krauen die Schwelle 
des Schlosses überschritten bat, kommt sie nie wieder 
heraus^ ist also wie in einem Gefängnisse. 

Am letzten Markttage in Abuam kaufte ich meine 
Vorräthe für die erste Wüstenreise ein, als Mehl, Datteln, 
Fett, Kaffee und Zucker, im Ganzen auf 10 Tage für 
4 Mann. Dann schloss ich mit dem Duemeni einen 
Miethsvertrag ab. mich, meinen Burschen und mein 
üepäd; bis hierher zu liefern, und /,;>.hlte ihm dafür im 
Voraus 20 Mitkai aus. Man wird in der Folge sehen, 
mit welchem treulosen Menschen ich es xu Uran hatte. 
Am 7. Juli um 5Vs Uhr Nachmittags brachen wir von 
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Abuam auf in Begleitung eines Sohnes von Mohammed 
Tidau. der unser: Gepäck auf seinen Mnttlthieren nach 
Dar-el-beida. dem äusserst«! Ostpunkte der Oase brachte. 
Bei dem Ksor Kohaik und Muley el-Hnssen Schiirfa 
vorbei erreichten wir um 7 Uhr Dar-el-beida. einen 
grossen Ksor, der erst vor wenigen .Uhren vom Marok- 
kanischen Gouvernement neu erbaut und erst zur Hälfte 
mit Häusern angefüllt ist Wir campirten neben einem 
Duar der Ait-Cbabessi (Fraction der Ait-Atta), die im 
Ksor nebst einer Partie der Duemeni campirten, um 
Datteln eiiizuhci'bsten. Hier yjnu uns indess die üble 
Nachrieht zu, dass uns eine Bande der Ait-Uhnhali 
(ebenfalls Attauni) auflauern wolle, um uns auszuplündern. 
Wir schickten deshalb noch denselben Abend Boten aus, 
die ihnen das Gerücht beibringen musten, wir beab- 
sichtigten über Rhorfa nach dem l'Ued Gelir anfzn- 
brechen; dies wäre der nächste Weg gewesen. Den 
ganzen folgenden Tag blieben wir dann int Duar der 
Ait-Chabessi. der jedoch sehr ärmlich war. da er erst 
im vergmi genen Jahr von den Ulcd Hamei'an, die unter 
französischer lie^erim^ tlelien. ausplündert worden 
war. Ueberdies fanden wir nur die Weiber und einige 
alte Männer daheim, da die ganze waffenfähige Mann- 
schaft auf einen Raubzug nach dem l'Ued Draa hin 
ausgezogen war. Das von uns ausgesprengte Gerücht 
hatte indess seine Wirkung gethan. wir erfuhren, dass 
uns die Berber auf dem Wege von Rhorfa aus auf- 
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paaBten. Deshalb brachen wir am 8. um 10 Uhr Abends 
auf und marschirten in rein östlicher Richtung die ganze 
Nacht hindurch. Mein Miethscontract war der Art, dass 
sowohl ich als auch mein Bedienter je ein Kameel be- 
steigen Rollten, jetzt sagte uns aber dieser treulose 
Araber, der für sich noch eine Ladung aufgenommen 
hatte. dass wir bis zum folgenden Tag zu Fuese gehen 
müssten und dass er dann in einem Berber-Duar noch 
ein Kameel auftreiben würde. In Aussieht stuf dies und 
da es überdies kühl war, marschirten wir die ganze 
Nacht. Um Mitternacht pitsairten wir den von Nord 
nach Süd fliessenden kleinen l'Ued Morboch, der jedoch 
wie auch der l'Ued el-Kebir, der ebenfalls von Nord 
nach Süd fliesst und den wir um 4 Uhr Morgens pas- 
sirten, nur nach den stärksten Regengüssen Wasser hat. 
Beide fiiessen dem Daum im Süd otl Tfifilet's zu. Wir 
befanden uns die ganze Nacht hindurch in einer 
steinigten Ebene, der Dunkelheit wegen war es mir un- 
möglich, zu unterscheiden, ob im Norden (iebirgw/üRe 
vorhanden sind, und die uns hegleitenden Leute wollten 
oder konnten mir darüber keine Auskunft geben. 

Als der Tag anbrach, hatten wir rechts eine Areg- 
Kette, links Kbenu. Wir f^igagirlen uns ilami in das 
Thal des l'Ued Schibbi, der von Ost nach West aus 
der vor uns auftauchenden Hammada herauskommt. 
Ich bemerke hierbei, dass man unter Areg in der Wüste 
bewegliche Sandberge, unter Hammada steinichte Hoch- 
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ebene versteht, da diese Namen von jetzt an sich häufig 
wiederholen werden. Um 9 Uhr Morgens erreichten 
wir den Hassi-Schibbi (unter Hassi versteht man Brunnen) 
und hielten uns hier einen Augenblick auf, um unsere 
Schliiiu'he mit frischem Wasser zu füllen. Um meinen 
Lesern einen kleinen Begriff von den Annehmlichkeiten 
einer solchen Heise zu geben, führe ich hier an, dass 
einer der Leute schmutzig, wie er war, mit seinen 
schweißigen und staubigen Füssen in den nicht tiefen 
Brunnen hinabstieg und auf diese Art die Schläuche 
füllte. Der Durst späterhin Hess mich dies indess bald 
vergessen. Um 1(1 Uhr standen wir vor der steilen Wand 
der Hammada, und obgleich ich auf den ersten Blick 
die Unmöglichkeit einsah, die beladeneu Kameele hin- 
aufzutreiben, fingen die Leute dennoch au, aufwärts zu 
klimmen. Ich für meine Person war bald oben, um 
12 Uhr indess war noch keins der Kameele angelangt 
und ich sah nun wie die Leute das Gepäck abladeu 
mussten und es auf dem Rücken hinauftrugen, um uur 
den Kameelen das Ersteigen der steilen Bergwand zu 
ermöglichen; dennoch dauerte es bis 5 Uhr Abends, 
bevor das letzte oben war. Ausserdem hatte man noch 
Leute aus dem nahen Buar der Ait-Chabessi, die ein- 
zigen, die hier am Kaiide der Hammada in drei Zelten 
campiren, herbeiholen müssen. Wir begaben uns dann 
in diesen Duar, der etwas nördlich in einer kleinen 
Einsenkung, in der etwas Futter für ihre Heerden war, 
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sich befand. Trotzdem das s es Berber waren, gewährten 
die uns ein« gastfreie Aufnahme und auch den ganzen 
folgenden Tag blieben wir dort. 

.Mein Miethsmann erklärte mir nun aber rund her- 
aus, dass ich bis zum L'Ufld Gehr zu Fusee gehen müsae, 
da wir für zwei Tage Wasser mitzunehmen nöthig 
hätten und kein anderes Kameel aufzutreiben wäre. 
Obgleich dies nun eine Lüge war, musste ich mich 
fügen, um nur weiter zu kommen, denn ich befand mich 
ja ganz in der Gewalt dieser hinterlistigen Leute, zudem 
dachte ich, dass ich ihn in Karsas, wohin er mich ja 
zu bringen versprochen hatte, dem Scheich der dortigen 
Sauia, au den ich Enspi'chluiLLjsItriele hatte, überliefern 
könnte. Den ganzen Tag über wehte ein furchtbarer 
Sirokko, Gebli von den Arabern genannt, der den Aufent- 
halt des Staube- wegen unerträglich machte. Sonst 
ist der Westrand der Ilanuiiatiu, wenigstem-; 800 Meter 
höher als Taiilet, natürlich bedeutend frischer, ja die 
beiden Nächte u aren so^ar kiilil zu nennen. In der 
letzten Nacht hatte ich das Unglück, von einem 
Scorpion in den rechten Zeigefinger gestochen zu werden. 
Der Schmerz erweckte mich glücklicher Weise sogleich 
und mein Erstes war, die kleine Stichwunde mit dein 
.Munde so tief auszusaugen, wie ich nur konnte, ins 
mir dann mein Bursche aus meinem Ziegenfell, in 
welchem sich meine Mcdicamcnte befinden, mein Ammo- 
jinikllaselirheu hervorholte, mit welcher Flüssigkeit ich 
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noch die Wunde auswusch. So hatte dieser Stich keine 
üblen Folgen, nur blieb am folgenden Tage etwas 
Gesehwulst und Steifheit im Finger, die jedoch am 
dritten Tage Bich verzog. Beim Scorpionsticb ist sonst 
das beste Mittel, den Scorpion selbst zu ergreifen, ihn 
auf der Wunde zu erdrücken und zu zerreiben — 
dieses Verfahren wenden die Araber an — oder auch 
wie in Italien, immer etwas Scorpionöl vorräthig zu 
haben, welches man bereitet, indem man Scorpione in 
Oel maceriren lässt. Dieses Oel ist für alle Wunden 
ein ausgezeichnetes Heilmittel und in Italien findet man 
dasselbe in allen Häusern vorräthig. 



ndfi 



Moi 



Uhr 



auf, die grosse Hitze, die jetzt hier in der Wüste 
herrschte, erlaubte uns nicht, am Tage zu reisen. Wir 
KO gen in gerader St) .-Richtung, um bei einem Hassi, 
Namens Gilda, unseren Wasservorrath zu erneuern. 
Um 7 '/i Uhr erlaubte uns die Hitze den Weitermarsch 
nicht mehr, wir luden ab und lagerten uns im Schatten 
einiger grossen Steine. Der Ilassi selbst war noch 
1 Stunde südlich von diesem Platze entfernt und die 
Leute gingen, während mein Bursche das Brot zu unse- 
rem Frühstück buck, mit deu Kameeleu Wasser holen. 
Wir Deutschen haben keinen Begriff von der Einfach- 
heit der Lebensweise der Wüstenbewohner, - wie sie 



ich 
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Brod bäckt man auf die einfachste Art. Ein möglich 
grosses Feuer wird auf einem mit kleinen Steinen be- 
legten Platz angezündet, wenn dieser Platz nun hin- 
länglich erwärmt ist, fegt man die Kuhlen und Asche 
davon weg, breitet darüber den Teig aus und deckt 
diesen dann mit Asche und Kohlen wieder zu. Nach 
einiger Zeit ist dann das Brod gebacken. 

Wir lagerten hier bis 3'/s Uhr Nachmittags und 
brachen dann in der Richtung von 110° auf, in der 
wir uns dann auch mit mehr oder weniger geringer Ab- 
weichung die ganze Zeit, die wir uns auf der Harn- 
mada befanden, hielten. Was soll ich von dieser un- 
endlichen Einöde berichten, die nach den Aussagen der 
Etugübornen über ö Tagereisen sich von Norden nach 
Süden erstreckt, während ihre Breite an der Stelle, die 
wir durchpassirten, vom Hassi Schibbi bis zum Hassi 
Bu-Allala, fast 100 Kilometer beträgt? Die Einförmig- 
keit der Gegend ist durch nichts unterlirodieii. weit 
das Auge reicht, auch nicht der geriugste Höhenzug, 
auch nicht der geringste Baum oder Strauch ist wahr- 
zunehmen. Der harte feste Boden ist mit scharfen 
kleinen Steinen bedeckt, die das Gehen unerträglich 
machen und unser Schuhwerk, das ohnedies nicht vom 
besten war, bald abnutzten, denn man wird sich er- 
innern, dass icli wie Alle zu Fusse gehen musste. Dnbei 
die grosse Hitze, die Mittags im Schatten nie unter 
40" C. betrug und der unersättliche Durst. Ks wird 
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unglaublich klingen und doch sprechen die Zahlen, in- 
dem ich den Inhalt der Schläuche kannte, dass sowohl 
ich als mein Diener mehr als 10 Liter Wasser des 
Tages consumirten. Um 8 Uhr Abends lagerten wir; 
die Leute wollten zwar noch weiter gehen, aber die 
Ermattung, die mir dieser Wüstenmarsch verursacht 
hatte, war zu gross. Mein Bursche war ebenfalls so 
abgespannt, dass ihm die Kräfte fehlten, meine Tep- 
piche auszubreiten. Wir lagerten also auf den kleinen 
Steinen und fielen trotzdem buld in tiefen Schlaf. 

Am folgenden Tag um 2 J /* Uhr Aufbruch in der- 
selben Richtung. Die Einöde wurde wie am vorlier- 
gehenden Tag durch Nichts unterbrochen. Um 7 Uhr 
Morgens lagerten wir. Hier fanden wir nicht einmal 
trockenes Holz, um Brod zu backen und mussten uns 
daher mit Datteln begnügen. Um -1 Uhr Nachmittags 
brachen wir wieder auf und erreichten um 6 Uhr den 
Rand der Hammada. Ich bemerke hierbei, dass, wenn 
der Westrand der Hammada wohl über 800 Meter über 
dem Niveau Tafilet's liegt, dieselbe sich gegen Osten 
zu, wie man aus meiner Tabelle sehen kann, indem ich 
drei Mal des Tages barometrische Beobachtungen an- 
stellte und aufzeichnete, stllmiiiig abdacht und der Ost- 
rand selbst nicht höher als die Oase Tafllet liegt, der 
l'Ued Bu-Allala jedoch schon tiefer als Tafilet ist. In 
diesen zogen wir jetzt hinab, i'ruh, die trostlose Eijukle 
verlassen zu haben, obgleich unser üehuhzeitg vollkommen 
Hohlfs, Reise. 7 
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zerrissen war, was uns das Gehen noch erschwerte. Um 
9 Uhr Ahends lagerten wir; unser Wasservorrath war 
zu Ende und der Hassi noch einige Stunden entfernt. 
Ich hatte denselben Tag einen lebhaften Streit mit 
unserem Führer, welcher fand, dass wir zu viel Wasser 
tranken, und mir zu trinken verweigerte; es ging so 
weit, dass er einen Stein aufhob und mich damit zu 
werfen drohte (er hatte kurz vorher seine Flinte, um 
anderen Zu ruck gebliebenen ein Signal zu geben, ab- 
gvsehossen) ; ich schob ilim aber meinen Kevolver unter 
die Nase, was ihn sonderbar beruhigte. Der treulose 
Mensch rächte sieh indess am l'Ued Oehr dafür, wie 
man gleich sehen wird. Um 1 Uhr brachen wir am 
folgenden Morgen in SO. -Richtung auf und erreichten 
um i Uhr den Hassi Bu-Allala, wo wir gutes Wasser 
vorfanden. 

Unsere Leiden waren nun zu Ende, Eine Stunde 
weiter unterhalb mündet der l'Ued Bu-Allala in den von 
Norden kommenden TUed Gebr. dessen Bett wir nun 
betraten. Wir verfolgten dasselbe noch I Stunde lang 
in südlicher Richtung, um die Uigerpliitze der Ducmeni 
und zwar die der Uled Boanan zu erreichen. Das Bett 
des l'Ued Gvehr ist hier seiir breit, mehr als 20 Kilo- 
meter, und von beiden Seiten von einer Hammada, deren 
Ufer jedocii nicht sehr hoch sind, begrenzt. Die Due- 
meni sind Besitzer des Thaies: sie zerfallen in mehrere 
Fractione.ii. die manehninl. ihren geiueiii^elutftliL'liGii 
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Ursprung vergessend, sich unter einander bekriegen. 
Die Uled Slimau am untersten Ende des l'Ued Gehr, 
die Uled Djerir am l'Ued Knetza, die Beni-Gummi am 
unteren Lani'o des ri.'eil Kni:t/;i und am l'Ued Ssaura ober- 
halb Igli, gehören siimmtlich dem giussen Stumm der Due- 
raenian. l~niü Uhr erreichten wir den Duar der Uled Boanan. 

Die Strapazen und Beschwerden, die ich eben erst 
ausgestanden, machten mir diesen Duar, in dem ich 
sonst unter keinen Umspulen t^mpirt h:itto. weil ihre 
Brüder vom Ksor Boanan es waren, die mich vor zwei 
Jahren ausgeplündert und fast gutödtet hatten, dennoch 
für den ersten Augenblick zu einem angenehmen Auf- 
enthalte, gleich als oh ich einen Zufluchtsort gefunden 
hatte. Bald jedoch sollte mir der Aufenthalt unerträg- 
lich werden, die entsetzlielie (..'aversehäsatlieil der Leute 
und ihre Zudringlichkeit, ihr Schmutz und ihre Frechheit 
überboten Alles, was ich bisher bei den Arabern oder 
Berbern gesehen und erlebt li;-:tti-. 'Ihne Umstände und 
uneiugeladen kauerten sie den ganzen Tag auf meinem 
Teppich und belästigten mich mit den dümmsten Fragen. 
Um in r'hvas vor ihrer Zudringlichkeit geschützt üu 
sein, lagerte ich nicht im Duar selbst, sondern unter 
einem grossen Telali-I'iunn (auch Uersiek genannt), der 
alle Flüsse Nord-Afrika's ohne Ausnahme beschattet. 

Das l'Ued Gebr-Thal ist vom fruchtbarsten Boden 
und die Leute treiben Ackerbau und Viehzucht, nament- 
lich sind die Duemeni im Besitze grosser KameelheenJen. 
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Wenn hier am unteren Laufe des Flusses keine Datteln 
fortkommen, so liegt das wohl bloss an der Faulheit der 
Bewohner, denn Klima und Boden sind vollkommen 
geeignet, dieselben hervorzubringen. Die Ghetuf- und 
Rrdom-Stauden geben indess ein gleich trefflich«! Futter 
für Kameele sowohl als andere wiederkauende Thiere. 
Der l'Ued Gehr hat wie alle vom Atlas kommenden 
Flüsse, mit Ausnahme des l'Ued Draa, nur nach den 
WintLTrü^L'nyüiOi.-ii Wasser, jedoch fliesst dasselbe unter- 
irdisch das ganze Jahr, deshalb fehleu die Hassi und 
Agiidir nicht, und der Lauf des Wassers selbst ist genau 
durch den feuchten Sand bezeichnet. Zahlreiche Enten- 
schaaren, die Ente jedoch von kleiner Art, Tauben, 
Sperlinge, Lerchen, der ISu-Schamin. da wo Ksors sind, 
also am oberen Flusse, und noch einige andere Vogel- 
arten beleben das Flussthal. Die anderen Thiergattungen 
sind dieselben wie in der übrigen Wüste: Gazellen, 
Antilopen. Springratten in unendlicher Zahl, Schakale 
und Hyänen fehlen nicht, auch sind kleine Schlangen 
häufig. Eine Eidechsen-Art von grosser Schönheit und 
Länge — sie hatte 4 Decimeter vom Maule bis zur 
Schwanzspitze — , von den Eingebornen Dupp genannt, 
wurde mir am zweiten Tage zum Geschenk gemacht. 
Da ich auf meiner früheren Reise das ausgezeichnete 
Fleisch dieses hübschen TlmTclicns genossen halte, so 
liess ich es mir auch dies Mal wohl schmecken. In 
diesem Duar war ich gezwungen, bis zum 17. Juli zu 
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bleiben. Mein Miethsmann, sich hier unter seinen Leuten 
wissend, trieb seine Unverschämtheit so weit, dass er 
mir ins Gesicht behauptete, er hätte nur übernommen, 
mich bis zum l'Ued Gehr zu bringen, und dass er dies 
vor der versammelten Jemma seineB Duar beschwören 
wolle. Da ich nun wusste, dass ein Eid bei den Musel- 
manen weniger gilt, als selbst ein bei uns oberiliicliliHi 
gegebenes Wort. überdies die Uled Boanan bei ihren 
übrigen Gbmhciisgenu^en ive»cn Traibsiekcit. W'm-,- 
bruchs, Dieberei u. s. w. berüchtigt waren, so stand 
ich davon ab, weitere Versuche zu machen. Ich bemühte 
mich nur, bis Igli für mein Gepäck wenigstens ein 
anderes Knmeel aufzutreiben, was jedoch sehr schwierig 
war, indem sämintlichu männliche Kameele in Karawanen 
waren und mir Keiner ein weibliches Kameel vermiethen 
wollte, weil die Zeit der Säuge war. Zudem hatte der 
treulose Boanani das Gerücht verbreitet, ich sei ein 
verkappter Christ, und ich konnte die Leute des Duar 
nur dadurch im Zaume halten, dass ich mich den ganzen 
Tag damit beschäftigte, ihnen Medicamente auszutheilen 
und Amulette zu schreiben. Die Waaren des Marabut 
von Karsas lagen ebenfalls verlassen da; wie ich jetzt 
erfuhr, sollten dieselben his zum l'Ued Gehr geliefert 
und von dort abgeholt werden. Endlich traf ein In- 
tendant desselben ein und der verstand sich dazu, mein 
Gepäck, das nicht über 50 Pfund betrug, auf seine 
Kameele zu laden. Natürlich musste ich ihm dies 
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bezahlen, als ob ich zwei Kameele für mich allein 
gemiethet hätte. 

Am 17. endlich um 6 Uhr Morgens brachen wir 
auf, in gerader südlicher Richtung mit dem Flusse 
marsch irend. Der Himmel war bewölkt, doch zwang 
uns die Hitze schon um 10 Uhr, Kühlung unter einem 
Telali-Baum zu suchen. Hier fand ich nun, dass mir 
die Boanani alle Datteln, mein Mehl und meinen Zucker 
gestohlen hatten, so wie mehrere andere Kleinigkeiten; 
ich musste also die Gastfreundschaft der Leute von 
Karsas anrufen. 

Die Ufer des Thaies Gehr blieben uns fast immer 
fern und waren von imbedeutender Höhe, nichts Bemer- 
ken siverth es stiess uns auf; wir hatten einen zerstörten 
Ksor passirt, waren an mehreren H&ssi vorbeigekommen, 
die natürlich im Laufe des Flusses, der unterirdisch 
das ganze Jahr hindurch Wasser hat, nirgends fehlen. 
Um 4 Uhr Abends brachen wir wieder auf, mit dem 
FluBse in derselben Richtung weiter gehend, die im 
Ganzen eine direct südliche ist. Um 8 Uhr Abends 
kamen wir in Berda an, einem Ort, wo ein grosser 
Duai- der Uled Sliman sich befand. Die Uled Sliman 
bewohnen von hier abwärts den Fluss bis zu seiner 
Einmündung in den l'Ued Ssaura und sind ebenfalls 
eine Fraction der Uled Duemeni. Hier wurden wir 
gastfreundlich .aufgenommen und die Leute selbst zeigten 
lange nicht die Frechheit und Unverschämtheit ihrer 
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Stammesgenossen, der Uled Boanan. Am folgenden Tag 
brachen wir erst um 3 Uhr Nachmittags auf; wir ver- 
liefen den Fluss, der hier einen grossen Bogen nach 
Osten zu beschreibt, und sein ivehte*, liier im-, r?:uul- 
bergen bestehendes I l'er iU)sti'i<?end . ^ingi-u wir in 
gerader sudlicher ltichtung weiter. Den Sand liessen 
wir bald hinter uns und befanden uns dann in einer 
bäum- und strauchlosen Ebene, wo wir um 10 Uhr 
Abends Halt machten. Wir hatten also ungefähr 2« Kilo- 
inet er /itriickifok^t. denn mehr ;f Kilometer macht 
kein Karneol die Stunde im gewöhn liehen Karawunen- 
schritt. Nachts um 2 l /s Uhr brachen wir wieder auf, 
uns östlich haltend, und erreichten bei '.U;i ribrin.'h 
das Flussbett, das hier schon ein und dasselbe war mit 
dem Tl'ed Ssaura, obgleich die Leute es noch Gehr 
nannten. So haben sie auch weiter nach Norden zu 
für den Fluss bis zum I'Ued Knetza keinen eigenen 
Namen, obwohl es offenbar der l'Ued Ssaura ist. Die 
Eingebumen bezeichnen eist von lgli abwärts den Fluss 
mit diesem Namen. Um 5 Uhr erblickten wir die hohen 
Sandberge Igli's und hatten um 6 Uhr den Ksor selbst 
erreicht. 

Mein Erstes war. mich zu erkundigen, ob ein Inten- 
dant von Uesan vorhanden sei, um dessen Hülfe und 
Beistand anzurufen; es fand Bich aber, dass dieser vor 
Kurzem gestorben und bis jetzt noch kein anderer er- 
nannt worden war; jedoch versah einer der Bewohner 
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interimistisch die Geschäfte. Vor allen Dingen kam es 
mir darauf an, Kameele zu micthen, um reiten zu 
können, denn nieine Kräfte waren durch diese Märsche, 
durch die entsetzlichen Schwdsso, schlodito Kost, Hunger 
und Durst auf den letzten Punkt angekommen. Wenn 
man bedenkt, dass Tags im Schatten die durchschnitt- 
liche Hitze 40° C. betrug, so wird man überzeugt sein, 
was ein Nordländer, selbst wenn er wie ich seit Jahren 
in wärmeren Klimaten gelebt hat, ausstehen musste. 
Abgesehen jedoch von der grossen Abspannung und 
davon, dass mein Körper seit meinem Aufbruche von 
Tafilet täglich sichtbar abmagerte, blieb ich vollkommen 
gesund. In Igli konnte ich nun mit Hülfe des Uesaner 
Intendanten und eines anderen der Sauia Karsas Ka- 
meele auftreiben und miethete dieselben bis Karsas; 
meine Hauptleiden hatten also ein Ende. Aber ein 
anderes Gewitter tauchte vor mir am Himmel auf; wir 
hatten die Uled Atauna und Rlnema, die von Beni- 
Abbes an abwärts den l'Ued Saura bewohnen, zu pas- 
siren und diese beiden Stämme sind in der ganzen 
Wüste wegen ihrer Raub- und Plünderungssucht be- 
rüchtigt. Hatte man mich doch schon auf meiner ersten 
Reise am l'Ued Draa vor ihnen gewarnt. Das in Igli 
errichtete Grabmal eines Scherif von Uesan, den sie 
vor einigen Jahren ermordet haben, sprach sichtlich ; 
zudem wusstc ich. dass erst im vorigen Jahre ein Vetter 
des Gross- Scherif von Uesan von ihnen ausgeplündert 
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worden war. Die Uled Boanan werfen jenen beiden 
Völkern vor: „Wenn der Prophet in eigener Person 
käme, ihr würdet ihn ausplündern," worauf diese ihnen 
erwidern: „Und ihr würdet unseren Herr Gott selbst 
tödten, falls er persönlich unter euch erschiene." Jetzt 
hatte zwar der neue Miethsmann versprochen, mich 
sicher durch diese beiden Stämme zu bringen, und beide 
Intendanten versicherten, dass er ein zuverlässiger Mann 
sei, doch in Erinnerung der vorher geschehenen Thaten 
musste ich aufs Schlimmste gefasst sein; bis Beni- Abbes 
indess hatten wir nichts zu befürchten. 

Bis die Kameele von der Weide kamen, mussten 
wir einen Tag in Igli bleiben. Dieser Ksor ist augen- 
blicklich von etwa 1500 Seelen bewohnt; früher war er 
stärker bevölkert, doch die Unzulänglichkeit der Nah- 
rung, da der Sand täglich mehr die Umgegend des 
Ksor überschwemmt, hat eine grosse Partie der Ein- 
wohner zur Auswanderung gezwungen. Igli liegt am 
linken Ufer des l'Ued Ssaura, auf allen Seiten von 
hohen Sanddünen umgeben. Die Bewohner sind wie 
am ganzen l'Ued Ssaura und aufwärts an dessen Neben- 
flüssen, mit Ausnahme des l'Ued Gehr und l'Ued Knetza, 
die Araber-Bevölkerung haben, Schellah, wie die Ein- 
gebornen selbst sich ausdrücken. Darunter verstehen 
sie, dass sie weder Araber noch Berber und beide 
Sprachen gleich einheimisch unter ihnen sind. Da nun 
aber hier gar keine andere Nationalität ausser jenen 
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beiden vorhanden ist und sie notwendiger Weise einer 
derselben angehören müssen, sie überdies unter sich 
immer Sclicllitli sprechen, so müssen wir wohl annehmen, 
dass sie Berber sind, lgii ist ein sehr ärmliches Nest, 
es war unmöglich Etwas aufzutreiben, die Leute hatten 
kaum genug für ihre eigenen Bedürfnisse, Die Häuser 
sind schlecht gebaut, die Gärten schlecht cultivirt und 
der Sand überschwemmt Alles, so dass manche Dattel- 
bäume schon bis an die Krone unter jenem ge.lben 
Wüstensand« begraben sind, der von hier abwärts 
nicht aufhört, das linke Ufer des l'Ued Ssaura zu 
begleiten. 

Am 20. Juli Nachmittags 3 Uhr brachen wir endlich 
von Igli auf in gerader südlicher Richtung, ohne uns 
an den Finss zu kehren, der erst einen starken Bogen 
nach Osten, dann einen andern nach Westen beschreibt, 
sonst aber von Igli aus bis nach Heui-Abbes in gerader 
Südrichtung fliesst. Um 7 Uhr Abends passirten wir 
das kleine Dorf -Maselir (Uasse.der), es wird jut/t nur 
noch von einigen Familien bewohnt, da die anderen 
Krieg und Hungersnöte deeimirt haben. Ohne uns 
aufzuhalten, niarschirteii wir noch bis 10 Uhr Abends 
weiter, wo wir alsdann mitten in den Sanddünen cam- 
pirten. Von hier an abwärts ist die Sandregiou, die 
sich nach den Aussagen der Eingebornen nördlich bis 
nach Abiod Sidi-Schich, östlich über Gurara bis nach 
(Jolea hin ununterbrochen erstrecken soll, vorherrschend. 
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Am folgenden Tage brachen wir Nachts um 2 Uhr 
auf und erreichten gegen Sonnenaufgang um ö 1 /'* Uhr 
Ararau, das wir jedoch in der Westbie.gung des Flusses 
liegen Hessen, oline es zu berühren. Ararau iat kein 
Ksor, sondern nur ein grosser Palmengurten. der dem 
Marabut von Karsas gehört. 

Um 5 Uhr Morgens trafen wir in Beni-Abbes ein, 
ohne jedoch nach dem Ksor zu reiten, der inmitten 
seines Palmen wal des liegt, umgingen wir ihn und lagerten 
uns am südlichen Bande seiner Gärten, in der Nähe 
der fit.arlte.ii Quelle, die alle (üi.i'ten bcwüssirl und wie 
ein kleiner Bach das ganze Jahr hindurch Wassel 1 hält. 
Beni-Abbes liegt am linken Ufer, das hier etwa 50 Meter 
hoch ist und uns reinem Kalkstein besteht, hinter dem 
jedoch die Dünen gleich wieder anfangen. Der Ksor 
selbst hat eine Bevölkerung von etwa 600 Seelen; die 
Häuser sind besser gebaut als in Igli, die Bewohner 
reinlich gekleidet, Kinder laufen indess meist nackt 
umher. Ihre. Sprache ist Scliellah, doch verstehen und 
Bp rechen Alle Arabisch. Die fortwährend niessende 
Quelle bewirkt, dass hier der Boden ausser Datteln auch 
anderes Obst, als Weintrauben, Feigen und Pfirsiche 
hervorbringt, und der Uesaner Intendant, der hier wohnt, 
beeilte sich, uns gleich damit zu bewirthen, erwies mir 
überhaupt während der ganzen Zeit meines dortigen 
Aufenthaltes grosse. Zuvorkommenheit, nb^li'ieh ich j<ar 
kein Empfehlungsschreiben ;ui ihn hatte, 
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Früchte in Ueberfluss, gesunde Speisen, Ruhe im 
Schatten der Palmen hatten belebenden Einfluss auf 
uns. Der Intendant trieb seine Güte so weit, dass, als 
ich meinem Burschen gebot, uns Mehl, Schmalz u. s. w. 
für die Weiterreise zu kaufen, er dies durchaus nicht 
zugeben wollte, sondern uns unentgeltlich alles Nöthige 
durch seine Leute bringen Hess, obgleich die Anhänger 
des Dar demana oder Uesan's hier nicht zahlreich sind. 
Ich bemerke hierbei, dass alle Mohammedaner wie die 
Katholiken einen Heiligen verehren und ihm milde Gaben 
darbringen, die sie dem Intendanten des Heiligen oder 
dessen Nachkommen überliefern. So findet man hier 
Intendanten von Mulcy Abd-cl-Kador-Jelali, der in Bag- 
dad begraben liegt, Intendanten der Sauia Karsas (deren 
grösater Heilige ist Hamed-ben-Mussa, der in der Sauia 
Eebira 2 Stunden oberhalb Karsas begraben liegt), der 
Sauia Knetza (zwei bedeutende Heilige: Sidi Bu-Median 
und Sidi Bu-Sian), der Sauia Tamagrut (Sidi Hamed- 
ben-Nasser), endlich wie in allen Mohammedanisch- 
Arabischen Staaten Intendanten Uesan's (grösster Heilige 
Muley Abd-Allah-Scherif, dann Muiey Thaib, Muley 
Thami, Sidi-el-Hadj el-Arbi u. s. w.). Beni-Abbes am 
l'Ued Ssaura nun ist der letzte Ort, wo sich Intendanten 
Uesan's befinden, indem abwärts dem Flusse entlang 
die Bewohner entweder für die Sauia Karsas oder für 
Sidi-Hamed-hen-Yussut in Miliana arbeiten (Ausdruck 
aus dem Arabischen übersetzt); deshalb macht man 



Oigitized by Google 



— 109 — 

sich am l'Ued Ssaura auch wenig aus den Schürfa 
Uesan's. In ganz Tuat*) indess „arbeiten" die Laote 
Mosb für Uesan und zwar verehren sie insbesondere den 
heiligen Muley Thaib. 

Wenn nun auch mein Aufenthalt in Beni-Abbes ein 
ganz angenehmer war, so erklärte mir jetzt mein Mieths- 
mann, dass er von hier abwärts nicht für meine persön- 
liche Sicherheit einstehi-n könne, indem er selbst keine 
Conneirioa unter den Atauna und Rlnema habe. Er 
gestand mir zwar zu, dass die beiden Kameele bis Karsas 
zu meiner Disposition ständen, er selbst könne oder 
wolle jedoch nicht mitgehen, sondern ich müsse einen 
Mann aus den Atauna oder Rlnema miethen, der für 
mich bis Karsas bürge. Was war zu thun? Ich musste 
mich auch dieser neuen Prellerei unterwerfen, indem 
unser Intendant selbst sagte, es bliebe kein anderes 
Mittel übrig. Der Miethsvertrag zu 10 Francs wurde 
also abgeschlossen und wir waren wieder mars eilfertig. 

Am 23. Juli Nachmittags brachen wir von Beni- 
Abbes auf in SSO., oder genauer in der Richtung von 
160". Während bis jetzt der Fluss von Igli bis Beni-Abbes 
eine rein südliche Richtung gehabt hatte, fängt er von 
diesem Ksor an, eine entschieden sudöstliche Richtung 
anzunehmen und hat dieselbe bis heute, wo ich mich 
in Karsas befinde, beibehalten. Wenn man ihn daher 

*) Tuat im weiteren Sinne: Gurara, Uogerut, Sua, Tamentit, 
Bringen, Timmi u. s. w. 
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auch auf den neuesten französischen Karten südlich 
fliessend fiudet, so ist dies, wie ich aus eigener An- 
schauung bestätigen kann, falsch. Die Aenderung seiner 
Richtung wird durch einen etwa QOO Meter hohen felsigen 
Guliirgsmg bedingt, der in der Höhe von Tamcntirt 
von KW. aus der Wüste kommend bei Gersim an den 
l'Ued Ssaura tritt und diesen zwingt, jenen Lauf zu 
nehmen, indem er von Gersim an fortwährend sein 
rechtes I 'fei- bildet. Dieses Gebirge bestellt ims mehreren 
l'arallcb.iigen und verliert, je weiter es den l-']nss gegen 
SO. hegleitet, an Höhe, so dass dieselbe hier bei Kar Bas 
wohl kaum noch 120 Meter betragen mag. Das linke 
Ufer des Flusses wird fortwährend von einer Areg-Kette 
gebildet, die dicht an den Fluss herantritt; sie beein- 
trächtigt jedoch von Tamentirt an nirgends die Cultur, 
vielmehr ist das Flussbett von da abwärts ein schmaler 
Palmenwald, was Veranlassung za dem Namen Rhaba 
oder ühaba (d. h. Wald) gegeben hat. Zwischen Beni- 
Abbes und Tamentivt befindet sich noch der kleine Ksor 
Sbitseh; Tamentirt selbst ist unbedeutend und liegt wie 
alle Ksors des l'Ued Ssaura am linken Ufer. 

Mit diesem Ksor beginnt jene Bevölkerung, die 
man Rlnema nennt und die mit Ausnahme von Karsas, 
das von Marabutin bewohnt wird, die Einwohnerschaft 
der Ksors des l'Ued Ssaura bildet. Diese Rlnema sind, 
wie ich schon ;mj:t'iuhrt habe, wogen ihrer Räubereien 
berüchtigt, jedoch bei den umwohnenden stammen als 



L.'b I z-26 b 1 . 1 Cco 



feig verschrieen, da sie nur schute-.und wehrlose Rei- 
sende augreifeu. In Tarnen tirt blieben wir nur, um 
die grösste Hitze vorübergehen zu lassen, brachen um 
4 Uhr Nachmittags auf und verliessen den Fluss, um 
uns auf seinem rechten Ufer zu halten. Um 8 Uhr 
eumpirten wir im Areg, setzten früh am anderen Morgen 
unseren lütt fort und erreichten schon um 7 Uhr Mor- 
gens Gersim, wo das jetzt dicht an den Fluss heran- 
tretende Gebirge im* zwang, auf das linke Ufer über- 
zugehen. Gersim ist ebenfalls ohne Bedeutung. Wir 
blieben auch hier nur, um die Hitze padsiren m lassen, 
und setzten dann gegen Abend unseren Marsch dicht 
am Flusse hin fort. Die Gegend war durch das Gebirge 
am linken Ufer etwas abwechselnder geworden, auch 
uassirten wir einen kleinen Wald von Talha-Bäumen 
(Gummi- Akazien) und da, wo die schreckliche Areg- 
Kette, die mich mit Erstaunen erfüllte, den Boden nicht 
überschwemmt hatte, fanden die Kameele reichliches 
Futter, so dass wir nur laugsam vordrangen. Schih, 
diese Liehlingspflanze jeuer Thiere, ist hier jedoch nicht 
mehr zu finden. Wir campirten noch eine Nacht, und 
zwar in gleicher Höhe mit Bern" Chliff (Machluf), hatten 
am anderen Morgen dann nur noch einen kleinen Ritt 
von 3 Stunden und bald tauchte das hohe Minaret der 
Sauia Karsas vor uns auf. Um ö Uhr befanden wir 
uns vor den Thoren der Sauia. 



III. Abschnitt. 
Reise von Karsas im Ued Ssanra nach Ain Salah, 
29. Juli bis 17. September, nnd allgemeine 
Beschreibung von Tuat. 

Karsas ist nicht nur der Einwohnerzahl nach, son- 
dern auch des grossen Einflusses wegen, den der Chef 
der Sauia, Sidi Mhamed-beu-Aly, am ganzen Flusse 
geniesst, und wegen seines Reichthunis die Hauptstadt 
des l'Ued Ssaura. Ich hatte mehrere Empfehlungsbriefe 
an ihn, die ich ihm denn auch bei meinem Empfang 
übergab. Obgleich ausser aller Berührung mit der 
Civüisation — er war nur in seiner Jugend ein Mal 
in Fes gewesen — fand ich in ihm einen zuvorkom- 
menden und [k'bt'nswim'ligen Wirth und bis jetzt hat 
er mich mit Aufmerksamkeiten aller Art überschüttet, 
obgleich ich ihm noch gar kein Guschcnk gemacht habe. 
Die Marabutin oder richtiger Schürfa — denn sie sind 
Abkömmlinge von Mohammed — in Karsas stammen 
aus Marokko und haben einen gemeinschaftlichen Stamm- 
baum mit den Schürfa von Ucsan, indem sie auch Nach- 
kommen von Muley-Driss sind, diese jedoch durch Muley 
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Abd- Allah- Scherif, jene durch Muley Abd-es-Ssalam-ben- 
Mschisch. Der zweit- Gross te der Sauia ist ein Vetter 
Sidi Mhamed's und nennt sich Sidi el-Hadj-el-Kebir ; 
obgleich ich keine Empfehlungsbriefe an ihn hatte, 
empfing mich auch dieser mit zuvorkommender Güte. 
Ich muss jedoch gestehen, dnss dieser Empfang vielleicht 
mehr meiner lingirten Person, als meiner wirklichen 
»alt. denn von l'gli an hatte ich mich meiner Sicherheit 
wegen für einen Abkömmling von Abbas, dem Oheim 
des Propheten, iinsgegc-bcii und als solchen empfing u;id 
behandelte niiiii mich, o-lideich in meinen KnipfVhlim»^- 
briefen nur von Mustafa dem deutschen (Nemsi) die 
Rede war. Das nehmen in den* die Gläubigen nicht -n 
genau. Gestern Morgen bereitete mir Sidi Mhamed 
eine grosse Uebemwchung, bei meinem Empfange hörte 
ich die liebliche Musik aus Mozart's Don Juan: 
„Thriinen vom Freunde getrocknet, an seiner Brust 
vergossen" u, s. w. spielen. Es war eine Spieluhr, die 
ihm von Tunis aus zugeschickt worden war, sie spielte 
dann noch mehrere andere Stücke, was die anderen 
Gegenwärtigen, ebenfalls Fremde, die wohl nie Derartiges 
gehört hatten, in nicht geringes Erstaunen versetzte. 

Ich hatte die Absicht, in diesen Tagen nach der 
Sauia el-Kebira, die eine Stunde oberhalb Karsas liegt, 
m gehen, um die Grubnililer der Vorfahren der hiesigen 
Schieb zu besuchen; das wird aber wohl ein frommer 
Wunsch bleiben, da die Gegend so unsicher ist, dass 
Kohlfs, Rciae. 8 



ich allein mich auf eine so grosse Strecke von Karsas 
nicht entfernen darf. Tagtäglich laufen Nachrichten 
ein, dass fremde ausgeplündert wurden, und wie die 
hiesigen Bewohner alle sagen, ist es ein Wunder, dass 
ich so glücklich an gekommen bin. Der Schieb hat mir 
deshalb erklärt, dass ich von hier bis Tuat nur mit 
einer grossen Karawane abgeben könne, weil von hier 
abwärts das Gebiet noch 2 Tagereisen weit den Rlnema 
gehört. Wie wenig diese selbst die äusseren Formen 
des mohammedanischen Glaubens beobachten, geht schon 
daraus hervor, dass sie sogar im Monat Rhaniadan nicht 
tasten, sondern im Ganzen 30 Mann stellen, also per 
Ksor Einen Mann, der dies Geschäft für die übrige 
Bevölkerung übernimmt. In Marokko oder in anderen 
rein muselmännisehen Staaten wurde eine solche Uober- 
tretuug der Glfnibeiiüvni'selirilleii den Tod jedes Indivi- 
duums zur Folge haben. Ihre Plünderungssucht und 
Dieberei ist indess wohl durch die Notwendigkeit 
geboten, da der l'Ued Ssaura nicht wie die anderen 
Flüsse ein breites Bett hat, das viele Datteln erzeugen 
und Platz hu Ackerfeldern bieten könnte, sondern nur 
ein geringer Saum längs des Flusses ist mit Datteln 
bestanden und diese sind meist Eigenthum des Chefs 
der Sauia Karsas. Die Eingebornen sehen daher auch 
entsetzlich abgemagert und üvmlich aus, der Hunger 
spricht aus ihren Augen. Die hauptsächlichsten Ksors 
am l'Ued Ssaura. sämmtlich um linken Ufer liegend, 



aind von B. Abbes an von Nord nach Süd folgende: 
Tamentirt. Uidirr, Bu-Hadid, Uota, Bu-Clialuf, Ei-Mais, 
Rhaha, Uled Derar, L'lmaja, Ainfil. Agdakk, Diada, El- 
maja. (iersim, Beni Chelif, Tusugurt, Sauia el-Kebira, 
Karaas. Südlich vou Karsas bat die ßlnema-Bevölierung 
noch die Ksors Timmudi, Uled Yahia. Uled Iiatfa und 
Kassabi inne. 

Die Hitze ist noch immer sehr drückend hier, ein 
mehj'ere Mal Nachts ausgestelltem Thermometer ergab, 
dass selbst des Nachts die Temperatur nicht unter 
2:">" herabsinkt. Den Tag über im Schatten ist die Hitze 
nie unter 4U". so dass alle Gegen stünde heiss anzufühlen 
-intl und der menschliche Körper natürlich in beständiger 
grosser Transspi ratio u sich befindet. Ein gestern um 
1 Uhr Nachmittags in die Sonne gelegtes Thermometer 
stieg über UO". jedoch nmsstc icli es hinzukommender 
Leute wegen eilig verbergen, so dass ich die Gradzahl 
nicht genau angeben kann. In dieser Zeit reisen daher 
die Leute der Wüste nur gezwungen, und wenn ich bis 
jetzt dieser Hitze Trotz geboteu, so ist das ehen wohl 
nur meinem langjährigen früheren Aui'enV.hnlt in Afrika 
■/.a (inte y.u schreiben ; icli würde es keinem Europäer 
rathen, im Sommer eine Heise in die Wüste zu unter- 
nehmen. Die Hainmada zwischen Tafilet und FUed Gehr 
fordert wie das Meer alle Jahre ihre Opfer, und wenn 
ich den Aussagen der Eingehornen Glauben schenken 
darf, so sind in diesem Sommer sechs Menschen in ihr 
ä' 
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verdurstet. Zwischen liier und Tuat, erzählte mir gestern 
ein von Bi-iukeit kommender Meinender, bleichen die 
(.iehoine eiiicf frliftnialls diesen Krimmer auf dem Wege 
verdursteten Reisenden. Wasser ist hier daher die 
Losung und gute Schläuche und Kointniss der Hassi 
oder Brunnen die erste Bedingung, wen» man sich auf 
den Weg macht, und sollte die Kntfernung auch eine 
mir geringe sein. 

Man wundert sich vielleicht, warum ich nicht Ka- 
meele zu meiner Heise gekauft habe, «.her da einerseits 
mein Bursche nicht mit diesen Tliin-eii um zugehen weiss 
und man andererseits in heständiger Gefahr ist, dass 
lünem d ie Thiere gestohlen werden, da endlich diese 
Thiere in diesem Augenblick liier sehr theuer sind, in- 
dem mau unter 300 Francs kein Kameel kaufen kann, 
das einigermassen auf längere Zeit den Anstrengungen 
einer Reise widerstehen könnte, so sah ich mich ge- 
nöthigt, die Thier« nur zu mietlien, was allerdings auch 
seine Unannehmlichkeiten hat, indem man dem Willen 
und den Launen der Eigen thiimer giinnücli auheim ge- 
geben ist. Wer eine solche Reise mit so geringen 
Mitteln unternimmt, wie sie mir zu Gebote stehen, muss 
Alles erwägen und vorher bedenken, und mich mit anderen 
Leuten beratliend, fanden wir, dass das beste Mittel 
zur Weiterreise sei, bis Ain Salah Kanieele zu mietheii, 
Hütte ich ein Paar hundert Thaler mehr zu meiner 
Verfügung gehabt, dann hätte ich Karneole und Sclaven 
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m ihn']' Bedienung und Hcwticlnm» knufft; könnet] ; so 
indess muas ich darauf vernichten und hoffe mich ohne 
sii; wcitei und glücklich iinzukuiuiiieii. 

Der Chef der Sauia, Sidi Mliamcil-ben-Aly, benimmt 
sich gleich liebenswürdig gegen micli und auch die 
übrigen Mitglieder seiner Familie sind recht artig, ob- 
gleich ein intriganter Doctor von Tletncen mich bei 
ihnen zu verdächtigen sucht, indem er sagt ich sei 
ein französischer Spion. Mir ins Gesicht wagt er freilich 
dergleichen nicht zu behaupten, doch verfehlt er nicht, 
sobald ich abwesend bin, über meine Bücher und Stehen 
zu reden und zu sagen, dass nur Christen solche be- 
sässen. Hierzu kommt noch die gereizte Stimmung der 
Bevölkerung durch den Aufstand Si Sliman-beu-Hamsa's 
gegen die Franzosen und die widersprechendsten Gerüchte 
laufen darüber ein. Mau wird sich erinnern, dass ich 
voriges Jahr im October beim Antritt meiner Heise 
von Algier der Gast dieses Maiines war und dass er 
es war. der mich zwang, meine weitere Heise durch 
Marokko anzutreten, indem er mir die nöthigen Em- 
pl'ulihitijjl.ilu'icü! für (limira it. s. w. unter allerhand 
Vorwänden verweigerte. Sein Tod hat sich nun be- 
ganz ruhig, und wenn man auch Si Kliman als einen 
Märtyrer hinstellen möchte, so siebt man doch durch- 
schimmern, dass es ihnen im Ganzen höchst gleichgültig 
ist, und die Marabutin von Kursus wissen gar wohl die 
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geordnete Regierung und die Sicherheit, deren die frem- 
den Reisenden in Algerien jiriiiessen. /u schätzen. Ich 
glaube indessen, die Franzosen können sich nicht genug 
in Acht nehmen, wollen sie nicht einen Tag erleben, 
wie ihn die Engländer in Indien geliaht haben. Bei 
einer Nation wie die Araber, deren ganzes Wesen, 
Leben und Treiben sich auf die intoleranteste Religion 
gründet, die existirt, sind Civilisations-Versuche ver- 
gehlieh. Wie sind die Araber heut zu Tage nach mehr 
als 30jährigem Besitze von Algerien"? Die in den 
Städten haben alle schlechten Sitten der Franzosen an- 
genommen und helfen dem französischen Pöbel im Ab- 
sinth trinken, dass sie aber dafür auch nur im (leriiiusti H 
christlich- religiöse (inuulslitw ungeneuniien hätten, daran 
ißt nicht zu denken. Forscht man tiefer nach, so findet 
man, so geschmeidig und umgänglich sie ansserlich 
geworden sind, dass sie innerlich allen Hass und alle 
Verachtung gegen die- Bekenner einer andern Religion 
bewahrt haben. Entfernt man sieh nun gar einige 
Stunden weit von der Stadt, so findet man, dass die 
l'ivilisiition dahin noch ganz und gar nicht nednnigi'ii 
ist. Her Araber unter seinem Zelte lebt nach wie vor 
und husst die (.'bristen eben so wie früher, und wenn 
er sich enthält, einen 1 nL'läultievn zu tiklten. um dafür 
das Paradies zu erlangen, so geschieht es nur aus 
Furcht vor dem strengen tiesetze. Die Franzosen hatten 
langst wie die Engländer in Nord-Amerika mit den Ein- 
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gebornen verfuhren sollen, nämlich dieselben zurück- 
drängen, tiauii würe Algerien beut zu Tage ein ruhiges, 
nur von Europäern bewohntes und eultivirtes Land. 
Man wird dies vielleicht hart finden und barbarisch und 
mit den eivilisirten Grundsätzen unserer Kpoche nicht 
übereinstimmend. Vom Zimmer aus und von Weitein 
sind die Dinge jedoch ganz anders anzuschauen als in 
der Nähe, und notwendiger Weise wird es bis zuin 
letzten Tage immer Völker geben, die zum Besten der 
allgemeinen Menschheit den anderen Platz machen müssen. 
Vor allen Dingen sollten die Franzosen bis an den l'Ued 
Üsaura vorrücken und ihn mit allen seinen Nebenflüssen 
nehmen, was auch die l-uterweriung Tuats zur Folge 
haben würde, Denn von hier aus werden ihnen die 
meisten Ränke und Umtriebe gesehmiedet, und so lange 
sie nicht diese natürliche Grenze innehaben, ist im 
Süden der Provinz Uran an keinen dauerhaften Frieden 
zu denken. 

Ein heute, am 81. Juli, Nachmittags um l 1 /» Uhr 
in die Sonne gestelltes Thermometer zeigte u"!)", im 
Schatten halten wir um dieselbe Zeit H". Dem Chef 
der Sauia habe ich heute 15 Flaues zum Geschenk be- 
stimmt und werde ihm dieselben diesen Abend über- 
reichen. Diese Summe ist zwar nicht gross, aber da 
ich ja Empfehlungsbriefe an ihn hatte, wäre ich gar 
nicht genothigt gewesen, ihm Etwas anzubieten, und 
diesen Deuten ist Geld immer willkommen, wenn es 
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auch noch so wenig ist; ein Geschenk in klingender 
Münze ist ihnen angenehmer als ein anderes, hätte es 
auch den doppelten oder drei lachen Werth. 

Karsas liegt, wie schon gesagt, am linke» Ufer des 
Ssaura, der hier nur nach den stärksten Regengüssen 
des Winters an der Oberfläche Wasser führt, während 
er unterirdisch das ganze Jahr hindurch Wasser hat, 
wie ein feuchter Sandstreifen im Bette des Flusses 
selbst andeutet. Das Wasser in den Brunnen und Hassi 
rindet sich auch überall in geringer Tiefe. Der Ort 
selbst ist als heilige Sauia ohne Mauern, die Häuser 
sind wie die aller Ksors aus Thon gebaut ; die Moschee 
ist gross und inwendig weiss angestrichen, ein etwa 
25 Meter hohes Minaret zeichnet sie aus. Karsas kann 
mit den öclaveu etwa 20U0 Einwohner haben und ist 
in allen thviehnngen Haupt ort des l'Ued Ssaura. Die 
Cultur ist wie am ganzen Flusse Datte^uclit; und zwar 
gedeihen hier dieselben Sorten wie in Tafilet und ausser- 
dem eine andere vorzügliche Art, hent es-Schürg ge- 
nannt, die nur am hiesigen Flusse gezogen wird. Auch 
baut man etwas Weizen und Gerste, Sudan-Hirse oder 
Bischna (auch Dogbna genannt) und Baumwolle, deren 
Staude eine ausserordentliche Höhe erlangt; ferner von 
Gemüsen: Pastequen, Melonen und etwas Kohl. Ausser- 
dem gedeihen noch der Rothe Pfeffer und Granatäpfel. 

Der Schieb, zeigte sich zufrieden mit meinem Ge- 
schenk und hatte offenbar gar keines erwartet; er gab 
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mir die Versicherung, dass icli Ende dieser Woche mit 
einer zu der Zeit hier eintreffenden, von Uschda kom- 
menden Karawane aufbrechen könne. Mein Diener, den 
ich gestern Abend spät au^csehirLl \udlv. um einzu- 
kaufen, wäre beinahe ein < Ipt'er der Naclu geworden. 
Ei- wurde von zwei bewaffneten Männern überfallen, die 
ihn bis aufs Hemd ausplünderten, trotzdem dass er be- 
theuerte, er sei Seherif und Gast des Schieb (ich hatte 
ihm erlaubt, sieh seiner eigenen trieherheit wegen eben- 
falls als Seherif auszugeben). Spat in der Nacht kam 
er baarfuss und im blossen Hemde /u mir zurück. Ks 
war zu spät, um noch zum Schieh zu gehen, und schon 
vor Sonnenaufgang stellten sieb die Spitzbuben selbst 
ein und baten um Verzeihung, indem sie sämmtliche 
eilt wendete Gegenstände zurückbrachten ; wahrscheinlich 
hatten sie Erkundigung eingezogen und in Erfahrung 
gebracht, dass sie es nicht mit ganz schutzlosen Frem- 
den zu thun hatten. Ich habe ihm jetzt aber befohlen, 
unsere Wohnung nie ohne seine Pistolen zn verbissen. 

Heute Morgen ist endlich die grosse Karawane der 
Karsaser Marabutin von Algerien eingetroffen und ich 
habe nun Hoffnung, baldigst nach Tuat aufbrechen zu 
können. Die Marabutin von Karslis sind nämlich die 
Hauptvermittler des Handels zwischen Tuat und den 
I'Yini/dM'ii, drei Iiis vier grosm Karawanen gellen all- 
jährlich von hier nach Tieingen und umgekehrt nach 
Tuat. Dabei sind sie sämmtlich unbewaffnet, da sie 
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Ton allen zu durchziehenden Stammen als heilige Person 
respectirt werde»; ich liahe überdies bemerkt, dass sie 
äusserst friedliebender Natur sind: während alle um- 
wohnenden Völker jederzeit bis an die Zähne bewaffnet 
gehen, haben sie eine wahre Scheu, nur eine Flinte zu 
berühren. Sie pflegen sich äusserst frühzeitig zu ver- 
heiratheu, früher, als ich es je sonst bei den Moham- 
medanern zu beobachten Gelegenheit hatte. So zeigte 
man mir gestern ein junges Frauenzimmer, das ver- 
heirathet sein soll, obsehon es nicht mehr als 8 Jahre 
zählen kann. Ein junger Marabut von 14 Jahren, 
Namens Sidi el-Kebir, der mich täglich besucht, ist seh 
einem Jahre im Ehestände. Am ganzen l'Ued Ssaora 
jedoch und auch bei den Marabutin von Karsas ist es 
verschrie. ■ ii, mehr als Eine Frau zu nehmen, und selbst 
der Schieb der Sttliia hat nur Eine Frau. Die Scbicli- 
wtirde geht merkwürdiger Weise nicht wie in den anderen 
Sauias vom Vater auf den Sohn über, sondern der jedes- 
malige älteste Marabut des ganzen Stammes ist Nach- 
folger. Dies hat jedoch die üble Folge, dass niemals 
ein kräftiges Haus an der Spitze der Sauia steht, daher 
die Räubereien und Plünderungen der liltn-inri. dir den 
ganzen l'Ued Ssaora für fremde Reisende fast unzu- 
gänglich machen. 

Durch die Ankunft der Karawane sind alle Gast- 
häuser so überfüllt, dass liiiin auch in inrin Haus einen 
Marabut mit seinem ganzen Gefolge aus Tuat einquartiert 
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hat. Der Schieb hatte Anfangs die Absicht, mich mit 
ihm zu schicken, da er mir aber kein sicheres Unter- 
pfand für ineine Person zu sein schien, protestirte ich 
dagegen, und wie ich heute erfahre, habe ich wühl daran 
gethan, denn er hätte mich wohl zwar nicht selbst aus- 
geplündert, mich aber aicher den RInema überliefert 
und verkauft. Gestern Nachmittag bei seiner Abreist! 
belohnte er die Gastfreundschaft, die ich ihm während 
seines Aufenthaltes envies. damit, dass er mir einen 
Becher mitnahm. ;ils sowohl ich als mein Diener zufallig 
abwesend waren. Der Schieb sagte mir nun, dass er 
mich heute Abend von hier nach Briuken mit einem 
sicheren Manu senden wollte, der mich uiL^limdiTl 
durch die iiliiema bringen würde: ob dies aber der Fall 
ist, weiss ich nicht, indem in den letzten Tagen sein 
Betragen gegen mich mehr als zweideutig wurde. Er 
Hess mir unter Anderem durch den intriganten Dootor 
sagen, dass ihm meine Uhr ein nicht unwillkommenes 
( IcHi heuk sein würde, und vielleicht schickt er mich 
nur fort, um mich ausplündern und tüdten zu lassen, 
was er hier in der Sauia nicht kann. Zudem ist seit 
mehreren Tagen die Nahrung so gering geworden, dabs 
ich wieder selbst für meine Kost habe sorgen müssen, 
leher du: l,'iiige»<!iid habe ich liier nur wenig fcr- 

südlich von Tust in einen Sebeha endigen soll, bedarf 
der Bestätigung, indem es mir viel wahrscheinlicher ist, 
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dass derselbe die Oase Tuat ernährt und sich dann 
verliert; in Tuat werde ich es hoffentlich erfahren 
können, wenn ich wohlbehalten ankomme. 

Fast jeden Abend kann man hier in der Wüste 
ein üuSüii/eifhiH'.tes Zodiaealliclil beobachten. Ausserdem 
konnte ich jede Nacht, indem seit Monaten das Himmels- 
gewölbe meine Decke bildet, die Eigentümlichkeit be- 
merken, dass fast alle Sternschnuppen, die man hier 
sehr häufig sieht, von Nordost nach Südwest gehen 
und meist einen langen glänzenden Sehweif hinter sich 
lassen, der auf einige Secunden den ganzen Himmel 
erleuchtet. Was die Fata Murgana anbetrifft, so habe 
ich sie nie beobachten können und halte sie für eine 
Erfindung der Reisende», die ihre Berichte mit seltenen 
Erscheinungen auszuschmücken wünschen. Wenn man 
das so nennen will, was Einem allerdings häutig aul- 
ritösst. dass Einum eine weisse ftandiläche aus der Ent- 
fernung wie Wasser erscheint, so ist das allerdings 
nicht /n läugnen, ] übler jedoch, l'ahnwi. gar Wiesen 
und Schlösser u. s- w., sind wohl nur von der Phantasie 
hinzugelugt worden, Eben so liat man die Kenntnisse 
der Wüstenbewohner sehr übertrieben. Es ist aller- 
dings wahr, dass ihr Verstand, der ja nur so äusserst 
wenig Gelegenheit hat, sich mit anderen Gegenständen 
zu befassen — denn was giebt es in der Wüste? Steine, 
Sand, unendliche Ebenen, wenig Manzen, wenig Thier-; 
wenig Abwechselung — . dass ihr Verstand, sage ich, 
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auf die Gegenstände, die Natur und Kunst ihnen bieten, 
sich hat schärfen und üben müssen. So weiss jeder 
Wüstenbewohner die Fusstapfen eines männlichen von 
denen eines weiblichen Karneols zu unterscheiden; die 
meisten Bewohner eines Ksor oder Duar kennen die 
russUjjii'ii ihrer Mitbewohner, sie unterscheiden, oh 
ein Araber oder Berber vor ihnen her marsebirt ist, 
indem die Sandalen der Einen anders sind wie die der 
Anderen. Sie wissen ferner an gewissen Kräutern und 
Stauden, ob man sieh einem Flussbette nähert, weil sie 
eben nur in einem solchen fortkommen; ja sie können 
Nachts untwse beiden, oh ein Kameel dicht vorher 
marschirt ist, indem sie die Fusstapfeu bericchen, da 
das Kameel einen sehr stark ausdunstenden widerlichen 
Geruch hat, der für einige Zeit den Fusstapfen eigen 
bleibt. 

Das Geld erleidet hier in seinem Werthe eine 
merkwürdige Veränderung; während in ganz Marokko 
und den Provinzen südlich von diesem Kelche der Douro 
oder das französische l'ünf-Frankenstück 33 Unzen gilt, 
giebt mau hier nur 25 und in Tuat sogar nur 17 Unzen 
für ein Füni-Prankenstnek. was natürlich Theuerung 
aller kleinen Gegenstände zur Folge h;it. U überdies 
steht Alles mit Ausnahme der Datteln in so hohem 
Preise, dass mau sich in die grüsslen Städte F.urupa'.s 
versetzt glauben sollte: namentlich ist das Getreide fast 
unerschwinglich für die ärmere Glasse, obgleich man 
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hier zwei Mal erntet, im Frühjahr Weizen und Gerste und 
im Otnber die Bisch«», die Anfangs August gesäet wird. 

Vor allen Dingen muss ich zuerst Sidi Mhamed- 
ben-Aly Gerechtigkeit widerfahren lassen. Dass seine 
liiistfroiheit in den letzten Ta^cn nicht so war wie im 
Anfang, lag lediglich an seiner Frau Lellft Fathma, die 
ihn gänzlich beherrscht, so dass auch die Fremden jedes 
Mal, wenn sie den Schien besuchen, sich ganz respekt- 
voll nach dem Befinden Lella Fathma's erkundigen, was 
ganz gegen die muselmännische Sitte ist, die nicht will, 
dass man irgendwie sich nach einer Frau oder Tochter 
erkundigt; der eifersüchtige Muselmann glaubt gleich, 
man habe Nebenabsichten. Ich inuss hier anführen, 
dass der Tlem^iner Dfictor, der mich Überdies immer 
beim Schich nnzusch würzen versuchte, jenen Marahut 
der mir meinen Becher mitnahm, m überreden versuchte, 
midi unterwies luisznpliindern, indem er ihm versprach, 
ihm meine Sachen abzukaufen, und zwar hatte er es 
li.iiiptsiiclilieh imf meine Uhr abgesehen, für die er ihm 
20 Francs anbot. Glücklicherweise hörte ihre Unter- 
redung ein Bewohner von Khaba, der es dem Schieb 
mittheilte, worauf dieser denn beschloss. mich in Be- 
gleitung dieses Hinein» und eines anderen Graui |sn 
heissen die Hinein» südlich vmi Karsas) t'orUnschieken. 
Ii» er überdies eine Karawane, um Getreide und Datteln 
zu holen, nach Tnat sandte, so stellte er mehrere Ka- 
meele davon zu meiner Disposition und mit jenen beiden 
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Männern und mehreren Sclaven brachen wir denn auf. 
Iuli erfuhr nun auch, dass er nie meine Uhr zu haben 
wünscht«, dies Ganze vielmehr nur eine Intrigue vam 
Tlemcaner Doctor war. Am 8. d. M., um 5 Uhr Abends, 
setzten wir uns in Bewegung ii« 140" Richtung, uns hn 
Flusse selbst haltend. Wir hatten bald die Grenze der 
Datteln erreicht, die südlich von Kansas sich nicht weit 
erstrecken. Da die Kameele eben erst von Usch da 
gekommen waren, so rückten wir nur sehr langsam 
vorwärts und ich glaube kaum, dass wir mehr als 27» 
Kilometer per Stunde zurücklegten. Die eintretende 
Nacht zwang uns, um S Uhr Abends zu campireu. und 
da wir auch nicht das geringste Brennholz fanden, 
mussten wir uns mit Datteln begnügen. Meine Vorriithe- 
an Mehl und Datteln hatte der Schich auf grossmüthige 
Art erneuert, ich «.her überdies noch Weizenmehl gekauft, 
so dass icli unsere ganze Karawane speisen konnte. 
Einer der Rlnema, der in L'led itafia wohnte, hatte sich 
in Karsas eines kleinen Knaben angenommen, den der 
nach Kes ausgewanderte Vater einsam zurückgelassen 
hatte, leb ersah daraus, dass es selbst unter diesen 
berüchtigten Menschen, denen das Lehe« ihrer Mitmensclien 
nicht viel mehr gilt, wie das einer Fliege, auch gute, 
eines sanfteren Gefühles fähige Leute giebt Hatte eres 
doch schon dadurch kundgegeben, dass er das Complot 
des Tleiiicutiei' Faki dem Si-hieh anzeigte, ich betbeiligte 
mich an seiner menschenfreundlichen That dadurch, dass 
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ich ihm Geld gab, um seinen kleinen, ganz nackten 
Findling zu bekleiden. 

• Am folgenden Morgen brachen wir vor Sonnenauf- 
gang um 4'/a Uhr auf, uns wieder in dem Flusse haltend, 
dar wie immer in gerader 140 n Richtung fliesat. Die 
Bergkette am rechton Ufer ist hier nur sehr niedrig, 
niedriger als der Areg am linken Ufer, und besteht aus 
schwarzem Sandstein; das Flussbett selbst ist baumlos 
und erst hei Umeh, wo früher ein kleiner Ksor stand, 
fanden wir eine kleine UaUelptlaii/ung. dein Schielt der 
Sauia Karsas gehörend. Eine einzige Familie und 
einige Sclaven waren zur Pflege der Dattelbäumc und 
zur Cultur der Bischna und Pastinaken hier. Es war 
Uhr. öIb wir uns unter dem Schatten der Palmen 
lagerten. Die Berge waren jetzt auf dem rechten Ufer 
ganz verschwunden. Nachmittags um 2 Tin* brachen 
wir Wieder auf und erreichten, immer im Flussbctt, um 
*i Uhr Abends Timmudi, einen kleinen Ksor am linken 
Ufer. Die Palmen, die den Ksor umgeben, gehören fast 
ausschliesslich der Sauia oder den Marabutin von Karsas 
und es ist daher gar nicht zu verwundern, dass die 
Klnema so räuberisch sind, sie haben im wahren Sinne 
des Wortes Nichts, wovon sie leben können, der ganze 
l'Ued Ssaura ist Eigenthum einiger weniger Leute. 
Timmudi, jetut ein Ort von ungefähr 3 — 400 Einwohnern, 
lag früher auf dem rechten Ufer. Die lluinen dieses 
früheren, uns Stein aufyeiulii'U-n Ksor sind noch heute 
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recht gut erhalten. Er wurde von den Ait-Atta zerstört 
und dann auf dem linken Ufer wieder aufgebaut, aber 
auch hier haben sie jetzt schon ihren vierten Ksor, 
indem die Duemeni ihnen drei Mal ihren Wohnort 
/t-rstiirttfi'i. um sich für beKan^Ne Riiuhereien zu rächen. 

Wir wurden indess gut aufgenommen, man sandte 
uns sogar ein Bisrhim-Gcricht, das jedoch kaum getness- 
bar war. Ich hatte ihnen Mehl gegeben, um uns Küs- 
kussu zu bereiten, derselbe war indess ebenfalls unge- 
niessbar. Die Bewohner am unteren l'Ued Ssaura sind 
zwar ebenfalls Rlnema, werden jedoch zur Unterschei- 
dung von den anderen Graui (die Oberen, d. h. die 
von Timmudi und Uled Raffa) und Uled Chodehr (die 
weiter unten Wohnenden) gemuihi. Am füllenden Morgen 
brachen wir um S'/a Uhr auf und befanden uns schon 
nach einer Stunde in Beni Yahia. einem Ksor von der- 
selben Grösse wie Timmudi ; auch hier wurden wir gast- 
lich aufgenommen; in der That muss ich anerkennen, 
dass die Rlnema sieh sehr gut gegen mich benommen 
haben, obsebon sie sonst weder Schürf» noch Marahutin 
respectiren. Hier in Uled Yahia stiesseu der Kadi von 
Brinken und noch ein anderer Bewohner dieses Ortes 
von Karsas kommend zu uns. ausserdem hatten sie nocli 
mehrere Kameele und einen Manu von Sahel (Sahel 
nennen die Eingebornen das Land südlich vom l'Ued 
Draa und zwischen Draa und Tuat), der uns das Geleit 
bis Brinken geben sollte, einestheils um uns gegen die 
Holilft, Heise. 0 
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Plünderer seines Stammes zu schützen, andererseits, da 
die Rlnema, sobald wir den Fluss verl i essen , nicht 
weiter mitgehen konnten, ans Furcht vor den Bewohnern 
Brinken's, mit denen sie in offener Feindschaft leben. 

Abends brachen wir auf, lagerten indess schon nach 
einer halben Stunde in Uled Raffa, dem zweit-grössten 
Ksor des l'Ued Ssiuira. Er liegt ebenfalls am linken 
Ufer und hat über 2000 Einwohner. Von hier aus 
folgten wir am 11. August um 5 Uhr Morgens dem 
Flus.se, der jetzt zum ersten Male seine Richtung ver- 
läast und ungefähr 3 Kilometer weit nach 220° fliesst; dann 
biegt er wieder um und setzt seinen Lauf in 1 50° Rich- 
tung fort. Um 7 Uhr Hessen wir den kleinen Ksor 
Timrharlim (Xim»hiiriu) rechts liegen, da wir den Fluss 
selbst verlassen hatten, an dessen linkem Ufer er er- 
baut ist. Dieser Ksor wird nur von einigen Familien 
bewohnt. Um 9 Uhr erreichten wir Kasbah, den letzten 
Ort am l'Ued Ssaura und den einzigen am rechten 
Ufer gelegenen. Eine lulbe Staude vorher jeduek m:u:ht 
der Fluss eine starke Biegung nach G0° und ia einem 
Bogen nimmt er dann seinen alten Lauf wieder au. 
Das Flussbett bei Kasbah ist ausser einer schönen 
Palmenpflanzung, die wie fast immer F.igenthum der 
Karsasser Marabutin ist. von Tilali -Bäumen angefüllt, 
die eine ansehnliche Höhe erreichen, tiei Kasbah selbst 
befindet sich die Rhoda (Grabstätte) Sidi Abd-er-Itha- 
man's ben-Abd- Allah, Abkömmlings Sidi-Bu-Fildjah's, 
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eines der Stammväter der Karsas. Die Leute von Kas- 
liali hewirtheten uns ebenfalls recht gastlich und ata 
gute Freunde nahmen wir um 2 Uhr Nachmittags von 
ihnen Abschied. Dem Flusse in 150" Richtung folgend, 
verliessen wir denselben um 5 Uhr, da er eine starke 
Biegung nach Osten machte. Wir begaben uns auf das 
rechte Ufer und stiessen nach einer halben Stunde auf 
das Gebirge, welches bei Timmudi den Fluss verlässt 
und liier von Westen nach Osten läuft. Wir über- 
schritten die oben nicht hohen, ans schwärm. 1 )!! Sandstein 
bestehenden Felsen und hielten uns dann an dem süd- 
lichen Abhang des Gebirges. Uni 7 Uhr hatten wir 
den l'Ued Ssaura wieder erreicht, der das Gebirge in 
der Ftihm el-Chink-) genannten Oeffnung durchbricht. 
Bis 8 Uhr Abends verfolgten wir nocL den Fluss, der 
in seiner alten Eichtling lortftiesst, und hielten dann 
eine zweistündige Rast, um unsere Kameele etwas weiden 
/.ii lassen und selbst unser Abendbrot! einzunehmen. 
Um 10 Uhr Abends setzten wir unseren Weg fort, uns 
immer am südlichen Abhang des Gebirges haltend, das 
in südöstlicher Richtung sich hinzieht. Die beiden 
Rliicma kehlten jet/1 midi Karras zurück, um Hericht 
über unser glückliches Durchreisen des l'Ued Ssaura ab- 
zustatten. Ich gah jedem ein nach hiesigen Hein'itt'eu 
grosses Stück Geld, 1 Metkai oder 2 1 /" Francs, da sie 
sieb sehr yut lirnüiiunen hatten und um sie m crmutliigen, 
*) Fuh in heisst Müudiutg. 

0* 
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künftige Reisende zu beschützen, anstatt sie auszuplün- 
dern. Wir setzten schweigend die ganze Nacht unseren 
Weg fort, immer in einer steinigen Ebene marßchirend, 
ich und mein Bursche zu Kameel, die beiden Brinkener 
zu Pferde, der Saheli und die Sclaven zu Fuss. Um 
Mitternacht passirten wir das Gebirge, das jezt nach 
Süden abbog und einige Kilonieter weiterhin sich ganz 
verlor. Areg-Berge tauchten dann und wann im Norden 
auf, doch hatten wir die eigentliche Are g-Region hinter 
uns. Um 1 Uhr lagerten wir, um den Kameelen und 
Pferden einige Rast hu gönnen. Um 5 Uhr Morgens 
bestiegen wir wieder unsere Thiere, die wir des kurzen 
Haltes wegen gar nicht abgesattelt hatten, und setzten 
in 140° Richtung unseren einförmigen Weg fort. Das 
Gebirge im Süden war verschwunden, im Norden sah 
man in weiter Ferne die Areg-Dünen, vor uns von 
Norden nach Süden wird eine andere Gebirgskette sicht- 
bar, die wir jedoch bald wieder aus den Augen ver- 
lieren. Wir selbst befinden uns auf einer Art Hammada, 
bäum- und strauchlos. Um 8 ! /a Uhr erreichen wir ein 
breites Thal, einem Flussbttte nicht unähnlich, das von 
Nordwesten nach Südosten verläuft und ringsum von 
den Rändern der Ilammada cingofasst ist. Sonderbare, 
dem Königstoin ähnlich geformte liei^e steigen in diesem 
Thale vor uns auf, aus seh locke mir tigern Gestein be- 
stehend: die Steine selbst schliefen Korailen und kleine 
Muscheln ein. 
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Sobald wir in das Thal gekommen waren, machten 
wir uns daran, diu Fogara aufzugraben; so nennen die 
Bewohner hier die unterirdisch Messenden Quellen. In 
2'/i Fuss Tiefe fanden wir schönes reines Wasser, mir 
jedoch etwas widerlich, da man dicht dabei einen Men- 
schen eingegraben hatte. Diese Fogara (Fogara el-ut 
oder utled) ist von unschätzbarem Werth e für die Be- 
wohner Tsabit's und die des l'Ued Ssaura, da sie ge- 
rade auf halbem Wege sich beiludet und das Wasser 
so reichlich ist, dass, wenn man sich die Mühe giebt, 
den Sand aufzuscharren, man mehrere hundert Kameele 
in einer Stunde tränken kann. Da unsere Kameele in- 
dess erst am l'Ued Ssaura getränkt worden waren, so 
halten wir nur für uns und die beiden Pferde zu sorgen, 
fogara, wie. der Ort ji;tüt schlechtweg nach seiner 'Jadle 
genannt wird, hatte früher eine Burg, deren Ruinen 
noch heut ku Tage auf einem Felsen dicht bei der Quelle 
zu sehen sind. Hier hausten Wegelagerer, die von deu 
Karawanen einen starken Tribut erholten. Jetzt ist der 
Ort unbewohnt. Der Felsen, auf dem die Ruinen sind, 
aus schönem weichen Tuffstein bestehend, ist merk- 
würdig wegen der Menge künstlicher HÖlilen, die sich 
in demselben befinden, in einer derselben fand ich 
eine Targische (in der Sprache der Tuareg geschriebene) 
Inschrift, die ich copirte. Da der Ort als sehr un- 
sicher verschrieen ist, so wollten die beiden Brinkener, 
der Kadi und sein Begleiter, sich hier nicht länger auf- 
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halten. Iii? eben nöttng war. um ihre Pf'en.l'..' zu tranken, 
und ungeachtet unserer Vorstellungen machten, sie sich 
um Jl Uhr in der Hitze mit einem Wasser seht auch auf 
den Weg. Wir selbst brachen erst um 3 Uhr auf, in 
derselben südöstlichen Richtung fortreitend. Wir hatten 
kaum eine Stunde zurückgelegt, als wir von Weitem 
die beiden Reiter auf uns zukommen sahen, von Norden 
her, sie sowohl als die Pferde gänzlich erschöpft. 

Hie hatten die Richtung verfehlt und waren dann 
aufs Ungewisse fortgeritten, wahrscheinlich immer im 
Kreise, da beide, unerfahren im Reben, von einer t'r- 
richtung so viel wie gar nichts verstanden. Sie waren 
froh, jetzt wieder zu uns zu stossen; und wir selbst 
machten ihnen auch weiter keine Vorwürfe, uns so vor- 
eilig verlassen zu haben. Waren sie doch hart genug 
bestraft, mehr ais 2 Stunden in der bremsenden Sonnen- 
hitze umhergeirrt zu sein. Bald erreichten wir nun 
eine andere Hammada, die jedoch nicht mehr als etwa 

7 Meter über das Thal der Fogara sich erhebt. Bis 

8 Uhr Abends ritten wir dann fort und rasteten bis 
Ii Uhr Morgens. Die Einförmigkeit des Weges wurde 
erst unterbrochen, als wir um 5 Uhr Morgens auf eine 
breite, von Osten nach Westen fliessende Areg-Kette 
stiessen. Wir brauchten eine Stunde, um unsere Ka- 
meele über die oft mehr als 150 Meter hohen Sand- 
dünen hinüber ku treiben, zwei Mal warf sogar mein 
Kameel das ganze Gepäck ab, und wenn Barometer und 
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Thermometer dabei unverletzt blieben, so habe ich es 
nur dem Umstand zu danken, dass ich sie alle in meine 
Kleidungsstücke einpenackt hatte. Um 7 Uhr Morgens 
hatten wir dann ein breites, von Nordwesten nach Süd- 
osten verlaufendes Thal vor uns und erblickten die 
Palmen Tsabit's am südlichen und südöstlichen Horizont. 
Di" Karneole, von neuem Rinthe beseelt, sobald sie das 
Grüne der Bäume erliliekten und das Wasser witterten, 
nahmen freiwillig einen schnelleren Sehritt an und um 
'.1 Uhr Morgens erreichten wir Tstihit, die nordwestlichste 
Oase Tuats. und stiegen vor dem ersten Ksor dieser 
Provinz, Namens Oerian-Rass, ab. 

Hier führe ich beiläufig nur an, dass Tsabit der 
i und westlichste Punkt Tuats ist, dass Tuat aber ähnlieh 
wie Tutilet eint.' Bezeichnung ist. die sehr viel und 
wiederum teliv wenig urulastit. indem die Ausländer alles 
Land vom Norden üurara's bis nach Tidikelt hin Tuat 
nennen, wahrend die Eingebogen mit diesem Namen 
doch nur das Land südlich von Buda und Timini 
bezeichnen. 

Ifi iiass ndev Oeriun-lfass erhielten wir den zuvor- 
kommendsten Empfang, sobald die. Eingeboruen erfuhren, 
dass wir von Uesan kämen. Frische Datteln, Pastequei), 
Buttermilch und Kusknssu wurden m I ii 1 1 1 ■ herbeigeschafft, 
und unsere Begleiter waren so entzückt über diesen 
Empfang, dass sie bis zum 1,'asser (4 Uhr Nachmittags) 
zu bleiben beschlossen, obgleich Brinke», unser erstes 
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Reiseziel, nur eine gute halbe Stunde von hier entfernt 
war. Ich musste mich fügen, hatte ich doch längst 
gelernt, meinen eigenen Willen Unter den der ganzen 
Karawane zurückzusetzen; Geduld ist eine der ersten 
Tugenden, die der unter Arabern Reisende sich aneignen 
muss. Üerian-el-Rass, ein Ksor mit zerstreut liegenden 
Häusern, hat ungefähr eine Bevölkerung von 800 Seelen. 
Der Ksor liegt mitten zwischen hohen Sanddünen, die 
auf kalkigem und thunigem Boden fussen, zahlreiche 
Quellen entspringen überall und ermöglichen die Dattel- 
zucht; man muss wohl annehmen, dass irgend ein unter- 
irdischer Fluss von Norden nach Süden hingeht, der die 
Quellen, Fogara genannt, nährt. 

Endlich wurde meine Ungeduld befriedigt, wir 
brachen nach dem nicht fernen Brinken auf, dessen 
Häuser man von Oerian-Eass aus erblickt und das nur 
eine halbe Stunde in südöstlicher Richtung entfernt 
liegt. Ich hatte einen Empfehlungsbrief an den Schich 
dieser Stadt, der zugleich Schich von ganz Tsabit ist; 
man hatte mir aber vorher schon gesagt, dass er sehr 
ungastlich sei und selbst auf einen Brief Sidi-el-IIadj- 
Absalom's hin mir eben nicht den zuvorkommendsten 
Empfang bereiten würde. Dennoch beeilte ich mich; 
sobald ich mein Gepäck hatte abladen lassen, ihn auf- 
zusuchen und ihm meinen Empfehlungsbrief zu über- 
geben. Er ist ein schon ältlicher Mann, Namens Mhamed 
ben-Mikki, er begnügte sich mit einigen leeren Phrasen 
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und schickte dann einen seiner Diener mit mir, mit dem 
Befehl, mich in das Haus der Sauia Kansas einzuquar- 
tieren. Darauf beschränkte sich seine ganze Gastlichkeit. 

Heute, am 15. August, haben wir Mulud oder das 
Geburtsfest des Propheten. Gestern, die ganze Nacht 
hindurch, sprach unaufhörlich das Pulver, wie die Araber 
sagen, und auch ich Hess durch meinen Burschen einige 
Schüsse thun, um mich als gläubigen Muselmann kund- 
zugeben. Der Kadi von Brinken, der mit uns gekommen, 
hat mir, wie vorgestern Abend, so gestern Gastfreiheit 
erwiesen. Der Schich aber thut nichts für uns, ausser 
dass er versucht hat. seine Mitbürger glauben zu machen, 
wir kämen gar nicht von Uesan, der Brief sei ein ver- 
fälschter, vielleicht von mir geschriebener. Dieses Mittel, 
sich wegen seiner Ungastlichkeit in den Augen der 
Leute reinzuwaschen, hat ihm aber nichts geholfen, denn 
die Leute, die mit uns von Karsas gekommen, der Kadi 
Brinken's an der Spitze, denen allen der Schich von 
Karsas mich so dringend empfohlen hatte, bezeugten, 
ich sei wirklich von L'esan. der Empfehlungsbrief von 
der Hand des Grossschorif geschrieben und ich ein Ab- 
kömmling vom Hause der Abbassiden. (Für einen solchen 
gebe ich mich vom l'Ued Ssaura an aus.) Dessen un- 
geachtet mussten wir uns gestern Abend hungrig zu 
Bette legen, indem der Kadi geglaubt hatte, der Schich 
würde mir das Abendessen senden, indeBs dieser auf 
den Kadi gebaut hatte. Um 11 Uhr Abends kam dann 
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noch gestern der Vetter des Schieb, brachte tausend 
kere Kiitsehnldigim^en vor. unter anderen, dass der 
Schick in offener Feindschaft mit den Timmis und Tidi- 
kcls sei, für die ich, wie er erfahren, ebenfalls Em- 
pfehlungsbriefe mitbrächte, versicherte indess, dass es 
mir nun an nichts fehlen würde. Bis jetzt habe ich 
indess noch nichts wieder von ihm gehört und der Kadi 
sorgt nach wie vor für mich, sobald er gehört hatte, 
wie man mich behandelte. Auch habe ich einen Vetter 
von Tatilet getroffen (einen der Beni Mhamed, die sich 
Abkömmlinge der Korcschiten nennen, daher unsere 
Vetterschaft, denn el-Abbas, der Oheim Mohammed's, 
war ebenfalls Koreschit), der Stein und Hein schwört, 
dass ich ein Seherif aus seiner grossen Familie sei und 
dass, wen» man mir etwas zu Leide thiite, man es seinem 
ganzen Stamme au t hüte, i'ii' abergläubischen Bewohner 
brachten mir gestern ein kleines neugebornes Kind, das 
ich mit meinem Speichel heilen sollte (es hatte einen 
etwas aiigt^chviillenuii I-Heissl. Wie Jesus Christus, der 
die Blinden mit seinem Speichel heilte, nuisste i cl ■ dar- 
auf spucken, ob indess mit derselben Wirkung, weiss 
ich nicht; die Eltern gingen jedoch, mich segnend und 
preisend, davon. So findet man hier unendlich viele 
Gebräuche, selbst die kleinsten, die wir in der Bibel 
bei den Israeliten in Brauch finden; waren diese ja 
doch Eines Stammes mit den Arabern und Abraham 
ist doch so gut Stammvater der Juden wie der Araber. 
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Inzwischen habe ich mich in Brinken, dieser Haupt- 
stadt Tsabit'B, etwas umsehen können. 'Fafilet hat lieut 
zu Tage keinen Ort aufzuweisen, der den Namen Stadt 
verdient, obwohl es Alumni, den grh'sstcit MürktpliLLz 
der westlichen Wüste, besitzt; Brinken hingegen ver- 
dient der Grösse seines Umfanges sowohl, als auch 
seiner Einwohnerzahl nach in jeder Beziehung diesen 
Kamen. Ohne zu übertreiben, kann man die Seelenzahl 
zu 3000 annehmen. Die Stadt besitzt drei Moscheen, 
allo jedoch ohne Minnrets und keine einzige durch archi- 
tektonische Schönheit ausgezeichnet. Eine ist Sidi Bu- 
Siam, einem der Schutzpatrone Knetza's, eine andere 
Muley Thaib, einem der Schürfa Uesan's, gewidmet, die 
dritte wird schlechtweg die Grosse genannt. Ausserdem 
besitzt die Stadt zwei Kasbah von bedeutendem Umfange, 
obwohl sie selbst ohne Ringmauer ist. Im Jahre 1Ü48 
hatte sie einen harten Strauss zu bestehen; da kam 
Abd-el-Kader-uld-Wu-Djuda, Schieb von Ain Salah, dann 
der Hadj-Mhamed von Timmi mit ihrer ganzen Macht 
und belagerten die Stadt vier und zwanzig Tage lang 
und es wäre um sin geschehen gewesen, hätte sich dieser 
Unternehmung noch der Schieb von Buda. und der von 
Gurara angeschlossen, beide jedoch hielten sich neulral_ 
So ging Brinken, wenn auch nicht siegreich, denn eim» 
Menge Bewohner wurden getödtet und die Hälfte der 
Palmen abgehauen, so doch un bezwungen aus diesem 
Kampfe hervor. Die umgehauenen Palmen tragen auch 
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schon wieder und nichts würde mehr an diesen Kampf 
erinnern, läge nicht der Haufen Gerippe der getödteten 
Pferde vor der neuen Kashah. Eine unzählbare Menge 
Fogara oder Quellen bewässern die Gärten und Palmen- 
anpflanzungen und jede Fogara theilt sich durch einen 
Stein mit mehreren gleich grossen Löchern in eben so 
viele Arme, deren jeder einen Garten oder eine Palmen- 
Mittwoch Nachmittag entliess mich der Schich, 
nachdem ich zwei Kameele aufgetrieben, die mich nach 
Timmi, meiner nächsten Station, bringen sollten. Wir 
hielten uns am Nordostrande der Oase Tsabit und hei 
den Ksors Am er, Laiaht, Ugelahu, Maise und Hebla 
vorbei, die alle am Saume des Palmenwaldes liegen, 
erreichten wir nach zweistündigem Marsche das Ende 
der Oase. Von diesen Ksors ist nächst Brinken Maise 
der wichtigste. In Hebla. dem südlichsten, wohnen 
Schürfa, die das unedele Geschäft der Wegelagerer 
treiben. Auch uns hielten acht, jedoch unbewaffnete 
Männer an und wollten Geld von uns erzwingen, als sie 
aber von unseren Kameeltreibeni erfuhren, dass wir 
Schürfa seien, standen sie von ihren Forderungen ab. 
Ausser den genannten Ksors hat Tsabit noch einen, 
mitten in der Oase liegenden, Namens Hamed. Unsere 
Richtung, im Anfange 160°, ging durch 170° nach 180" 
und in dieser erreichten wir Sha Abends 8 Uhr. Zwischen 
Tsabit und Sba unendliche Ebene aus grobem Sand und 
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Kies; so weit das Auge reicht, erblickt man weder 
Berge noch Bäume. Sba selbst ist ein unbedeutender 
Ksor, bekannt jedoch wegen seines Salpeters, den die 
Bewohner aus dem Boden zu gewinnen verstehen. Wir 
blieben hier bis Mitternacht und setzten dann, um von 
der Kühle der Nacht sowie vom Mondschein bu profitiren, 
in südwestlicher (230°) Richtung unseren Weg fort. 
Ausser Sba hat diese Oase noch den kleinen Ksor Gerara 
am südwestlichen Rande. Nachdem wir wieder über 
eine einförmige Ebene gezogen waren, erreichten wir, 
immer in gerader südwestlicher Richtung, Merarghin, 
einen kleinen, vereinzelt in der Wüste liegenden Ksor. 
So ärmlich dieser Ksor zu sein schien, so gastfrei nahmen 
uns die Bewohner auf und verlangten für alles dies nur 
unseren Segen. Wir blieben hier bis 3 Uhr Nachmittags, 
um die Hitze vorübergehen zu lassen. Nur noch einige 
Stunden trennten uns von Timmi und von hier aus in 
gerader südlicher (180") Richtung uns haltend, erreichten 
wir diese grosse Oase um 6 Uhr Abends. Auf demselben 
We<;e liesseu wir in einstündiger Entfernung Ksor und 
Oase Tinnilahn Hegen, ebenfalls berühmt wegen ihrer 
Salpeter gruben. 

So ungastlich uns der Sehich von Tsabit in Brinken 
behandelt hatte, so /,uvor kommend nahm uns der Schieb 
von Timmi in Adrhar auf. Adrhar selbst, Hauptstadt 
von Timmi, wird Brinken wenig an Grösse nachstehen 
und ist insofern wichtiger, als es ein beständiger Markt 
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ist, wie denn ganz Tuat überhaupt nur drei Marktplätze 
besitzt, Timmimun, Adrhar und Tamentit. Adrhar hat 
zwei Moscheen ; die grosse, die ich gestern beim Freitags- 
gottesdienat in Augenschein genommen, ist unansehnlich 
und äusserst plump. Von den beiden Knsbalis, die am 
östlichen Ende des Ortes liegen, ist die eine ausschliess- 
lich vom Schieb. Hadj-Mhameil-iild-d-Hiulj-T'^san be- 
wohnt. Dieser reiche Mann, einer der begütertsten von 
ganz Tuat, ist von einem gebildeten Wesen und vor- 
urteilsfrei, soweit es ihm seine Religion erlaubt. Ob- 
gleich er ein weibliches Aeussere hat, indem er sich den 
ganzen Bart rasirt, wie denn überhaupt hier Niemand 
einen Schnurrbart tragt, würde man sich stark täuschen, 
wenn man ihn für schwächlich hielte. Im Gegentheil, 
er ist thatkräftig und Timmi, eine grosse Oase von über 
20 Ksors, ist die am besten regierte in ganz Tuat. 
Westlich von dieser Oase (die einzelnen Ksors führe ich 
später bei der allgemeinen Beschreibung von Tuat auf) 
liegt Buda am PUed Ösaura. Der Hauptort Manssur 
ist nur eine Stande von hier entfernt. Ich habe zwar 
einen Empfehlungsbrief an den Schieb dieser Oase, 
Namens Bei Gassem, da aber die Hitze noch so ent- 
setzlich ist, dass Einem jeder Ausflug zu einer Folter 
wird, überhaupt der Schielt von Adrhar mir versprochen 
hat, mich morgen nach Tamentit schicken zu wollen, 
welches zu bauchen .j'-dnitsi]!-- movkwiirdignr ist., so habe 
ich ihm meinen Empfehlungsbrief zugeschickt. Die Hitze 
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erreicht nämlich Nachmittags immer noch gegen 40° im 
Schatten. Von 11 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags 
transspirirt jeder Körper dermassen, daas der Schweige 
in Tropfen herunterfällt, und namentlich schwitzt man 
mehr, wenn man ruht und schläft, als wenn man in 
U^wcgim» ist, weil dann durch den Luftzug die wässerig' 
Absonderung gleich verdunstet; dabei sind die Nächte 
kühl, denn obgleich das Thermometer vor Sonnenaufgang 
nicht unter 25" sinkt, sind sie doch kühl im Verhältnis* 
zur grossen Hitze am Tage. 

Eigentümlich ist es, wie schnell sich das Gerücht 
von meinem Zündnadel-Kevolver verbreitet; ich glaube, 
dass sie heute in Ain-Ssala schon Nachricht davon haben. 
Das Erste, sobald ich in einen Ort komme, ist immer, 
dass die Leute meinen Revolver zu sehen verlangen, 
ohne dass ich weiss, wer sie davon unterrichtet hat. 
Man trifft indess bei den hiesigen Grossen auch schöne 
Waffen, entweder aus Algerien oder vom Sudan im- 
portirt. 

Gestern war ich in Tamentit, theüs um den Ssehcha 
von Tamcutit, theils um die Stadt, die eine der grösBten 
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Adrhar selbst ist Tamentit, das in gerader südlicher 
Richtung davon liegt, 10 Kilometer entfernt. Die Palmen 
Timmi'a Stessen, um das östliche Ufer dieses ausgetrock- 
neten See's herumgehend, mit denen Tamentit's zusammen, 
die Oase jedoch, die diese Verbindung bewerkstelligt. 
Sauia Sidi el-Bickri genannt, zählt weder zu der einen 
noch zu der anderen. Der Ssebcha selbst, mit einer 
glänzend weissen Salzkruste bedeckt, verdient eigentlich 
wie auch der von Timmnnun gar nicht diesen Namen, 
denn er hält nie Wasser, weder durch Zufiuss noch 
durch Niederschlag. 

Was nun Tamentit anbetrifft, so ist dies wohl in 
jeder Beziehung eine der merk würdigsten Städte Tuats. 
Der Ort bildet mit den ihn umgebenden Palmen eine 
in politischer Beziehung im abhängige Oase, von der 
Jemma und deren Schieb regiert. Einer der ältesten 
('eiitrnlpunkle Tuats. war der Ort früher gleich mehreren 
anderen in Tuat von Juden bewohnt, die jedoch nach 
dem Hereinbrechen der Mohammedaner ui'd ihrer Religion 
mit Gewalt bekehrt oder ausgerottet wurden, so dass 
heut zu Tage wie in ganz Tuat kein einziger Jude mehr 
vorhanden ist. Auch wenn man die jetzigen liewnlmer 
betrachtet, die sich selbst Abkömmlinge der Juden 
nennen, lässt Nichts auf ihre Abstämmling schliesson. 
denn durch die starke Vermischung mit den Negern 
Sudans sind sie eben so dunkelfarbig geworden wie die 
übrigen Eingeboruen Tuats. Indess hat sich unter ihnen 
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die bekannte Rührigkeit und Betriebsamkeit ihrer Vor- 
eltern erhalten. Handel und Wandel und allerlei Hand- 
werke, als die der Schuh- und Kleid er mache r, Waffen- 
schmiede und Schlosser, sind noch heut zu Tage Btark 
im Gange. 

Tamentit selbst kann gegen 6000 Einwohner haben; 
eine Kasbah, fünf Moscheen, alle jedoch ohne architek- 
tonische Bedeutung und ohne Minarets, dann mehrere 
lange Gassen, an beiden Seiten mit kleinen Verkaufs- 
^ewülbeii, bilden das Anziehendste für den Fremden. 
Was die Eingebornen jedoch unter sich als das Merk- 
würdigste rühmen, ist ein nach ihrer Aussage vom 
Himmel herabgefallener Stein, der im Hofe der Kaabah 
liegt. Er soll' erst Silber gewesen sein und sich dann 
in Eisen verwandelt haben. Obgleich ich ihn ge- 
sehen, konnte ich ihn dennoch nicht näher untersuchen, 
um genau schm Natur und Buscha tfonheit angeben zu 
können. Sein Durchmesser beträgt etwa 1 /t Meter, von 
aussen ist er schwarz, glänzend, mit grossen Finger- 
eindrücken versehen, und dass er vom Himmel gefallen, 
ist sehr wohl möglich und nur eben für die Bewohner 
Tuats ein Wunder. 

Die Bewohner Tamentit'a sind alle Fkra*) Muley 
Thaib's von Uesan und Sidi el-Hadj-Abaalom hat sogar 
zwei Intendanten hier; hei einem, Namens Sidi Barka, 
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stiegen wir ab. Ich bemerke hier nochmals, dass alle 
Mohammedaner einer religiösen Scete angehören oder 
sieh zu etilem Heiligen bekennen, so die Bewohner 
Tuats hauptsächlich zu Muley Thaib von Uesan oder 
Hamed ben-Mussa von Karsas. Erstere tragen einen 
messingenen Hing an ihrem Rosenkranz, letztere eine 
Bernsteinperie. Ich habe schon angeführt, dass die 
Fkra- Liegaus in allen mohammedanischen Staaten ver- 
breitet sind. Sobald die Einwohner erfuhren, dass wir 
von Uesan seien, mussteu wir überall unseren Segen 
austheilen und die Leute küsston unsere Kleider im 
Vorbeigehen. Trotz dieser guten Aufnahme kehrte ich 
noch denselben Abend wieder zurück, denn ich hatte 
meine sämmtlichen Effecten in dem Hause, das mir der 
Schien von Timmi mi Disposition »estellt hülle, gelassen, 
und obgleich dasselbe abgeschlossen war, fürchtete ich 
doch, dass eine längere Abwesenheit Diebe oder Neugierige- 
über das Dach herbeilocken könnte. Ich fand indess 
bei meiner Ankunft Alles in gutem Stande. 

Heute vor einem Jahre trat ich meine Reise von 
Algier aus au und so schnell ich die ersten Stunden 
zurücklegte — denn von Algier bis Biida benutzte ich 
die Eisenbahn — . so langsam komme ich jetzt vorwärts. 
Es ist dies jedoch nicht meine Schuld und besser laug- 
sam und sicher als schnell und vielleicht aller Früchte 
beraubt, denn je weiter ich vordringe, desto unsicherer 
wird der Weg. Und auch die gerühmte Sicherheit der 
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Wege Tuats ist nicht weit her, denn man bekriegt sich 
unter einander und ausserdem werden die Wege noch 
unsicher gemacht durch Wegelagerer von den Rlnema 
oder Tuareg. 

Gestern war in Timmi ein grosses Nationalfest zu 
Ehren eines Scherif Namens Muley el-Mahdy, der hier 
gestorben ist und auch hier begraben liegt. Unter 
'lYomiyirbr.'ihiL' wr.-;i mmol teil sich um l,' asser (4 Uhr 
Nachmittags) alle waffenfähigen Leute, mit ihren Waffen 
und besten Kleidern angethan. vor den Thoren der 
Stadt, und nachdem mehrere Sahen abgefeuert waren, 
zogen sie von einem Ksor num anderen, bis sie ausser- 
halb der Oase auf einen freien l'latz kamen, wo der 
Heilige begraben liegt- Hier wurden alle auf Ein Glied 
rangirt und ein ziemlich gutes Lauffeuer abgegeben. 
Nun lösten sich die Leute in einzelne Gruppen auf und 
unter kriegerischen Tänzen und dem gellenden Applan- 
diren der Weiber feuerten .sie. fortwährend ihre Gewehre 
ab. Die vier Söhne des Schieb waren zu Pferde und 
zeichneten sich durch ihre schönen Burnusse und Waffen 
aus. Sonst sah man nur wenige Cavaliere, da die Pferde 
zu unterhalten hier in Tuat zu theuer kommt. Der 
Schieb selbst hatte sich als einfacher Zuschauer hin 
begeben. Gross war die Anzahl der Weiber und sie 
hatten Alles, was sie an kostbaren Gegenständen hesasseis, 
auf sich geladen, namentlich überhäufen sie ihre Haare 
iinl bilbeiTi iige-n. Muscheln und Geldstücken, ja viele 
10* 
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hatten Deoimeter lange Zweig« rot her Korallen in den 
Flechten. Diejenigen, welche eine etwas hellere Haut- 
farbe hatten, waren indes» stark mit Sternchen und 
bunten Figuren im Gesichte bemalt; ich bemerkte sogar 
Eine, die sich auf den ganzen Nasenrücken kleine 
KiJritik'iiütiLcko geklebt hatte, was wohl als neueste Tuater 
Mode viel Neid unter den übrigen Damen hervorzurufen 
schien. Alle waren uu verschleiert, aber keine einzige 
Schönheit vorhanden, ulnvoti] jiumdies siieiilielu' Muhitten- 
köpfchen zu sehen war. Sie benahmen sich anständig, 
waren /uvork'.iinincml und t>hne Scheu, ivio mau es sonst 
selten bei den muselmännischen Frauen anzutreffen ge- 
wohnt ist. Viele wünschten mir guten Tag und baten 
um meinen Segen. 

Da die Nacht sehr rasch hereinbricht, so war die 
Festlichkeit nur von kurzer Dauer und um 67» Uhr 
Abends war ich schon wieder auf meiner Hausterrasse. 
Ich schlafe nämlich die . Nächte immer oben auf der 
Terrasse, da es in den Zimmern der Hitze wegen nicht 
auszuhalten ist. Ich hoffe indess bald nach Am Ssala 
aufbrechen zu können; von dort sind Leute hier, und 
sobald dieselben ihre Einkäufe beendet haben, werde 
ich mich ihnen anschli essen. Von dort denke ich auch 
über Tunis oder Tripolis schreiben zu können, von hier 
aus ist für dt n Augenblick gar keine Geleirenheit vorhanden. 

Am 29. August konnte ich, wenn auch nicht Timm i, 
so doch Adrhar verlassen, denn am Abend desselben 
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Tages brachen wir nach einem südöstlich von Adrhar 
gelegenen Ksor Namens Beut Taraar auf. Icli war froh, 
wieder unterwegs zu sein, ein Mal um weiter zu kommen, 
dann weil ein lästiger Spion, ein Jude Namens Jacob, 
in Adrhar angekommen war. der zu verbreiten suchte, 
ich wäre ein französischer Spion. Dabei benahm sieh 
dieser widerliche Mensch gegen mich mit der grÖssten 
Freundlichkeit und Zuvorkommenheit, bloss aus dem 
zweideutigen Benehmen der anderen Leute, die sich mir 
näherten, konnte ich ersehen, ihiss Ktwas im Gange sei. 
Hätte ich im Orte selbst erfahren, dass dieser Jude, 
dem wahrscheinlich die Franzosen in Algerien viele 
WohLthaten erwiesen haben mochten und der alljährlich 
eine Karawane von seinem Wohnsitz Timmimuti aus nach 
dieser IVaiizüaheheii Colonie aWlik'.kt.e. von i ■ i L l- zu ver- 
breiten suchte, ich sei ein französischer Spinn, so hätte 
ich ihn schnell zum Schweigen gebracht, denn einem 
unter den Muselmannen wohnenden Juden braucht man 
nur eine Pistole von Weitem zu zeigen und er läuft 
schon. Man erzählte mir ausserdem in Adrhar von 
jenem venm^liicHen Wr-ueli L'iduiiieu's und Burin' s, in 
Tna( einzudringen. ..Wenn sie noch einen Kninfeliluiif'-- 
brief vom Sultan oder von Sidi el Hadj-Absalom gebracht 
hätten, so würden wir ~iu freundlich aufgenommen haben," 
versicherten die Erzähler. Die Tuater mochten dann 
aber wohl fühlen, dass es für sie Hoth wendig sei, sich 
irgend einer Macht anzuschliesseu, und sie, die früher 
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hü! cLis türkische Gouvernement hatten eindringen lassen, 
die die schwache Regierung von sich gewiesen hatten, 
welche Msiley Kliman unter Urnen einzurichten versuchte, 
sammelten nun in aller Eile eine freiwillige Steuer, 
welche 3 Qonter (I Qonter, welches Wort von dem 
französischen Quinta! herkommt, ist gegen 1000 Metkai, 
ungefähr 1600 Francs), also ungefähr 500Ü Francs ab- 
warf, trieben ausserdem yi) hübsche schwarze Selavinneii 
auf und sandten dies als Tribut an Sidi-Mohmnmed, 
Sultan von Rharb, mit der Bitte um Schutz gegen fernere 
Versuche der Christen, in ihr Land einzudringen. So 
gering die Gabe war, nahm der Sultan doch das Geschenk 
an, gab ihnen einen Schutzbrief und versicherte, den 
Franzosen und anderen Christen verboten zu haben, 
fernerhin ihr Land ku betreten. Ich glaube schon mit- 
getheilt zu haben, dass der Sultan in der That die 
Absicht hat, einen Kaid und einige Maghaseni nach 
Tinimimun, dem bedeutendsten Orte Tuats, zu senden, 
um nominell, wie in Talilet und Draa, seine Regierung 
über I'uat auszubreiten. 

Man erzählte mir ferner von Abd ei-Kerim (Dr. Barth), 
von seiner löiaufigeii Pistole (wahrscheinlich ein secha- 
läufiger Revolver), vermuthete jedoch nicht, dass ich 
seine Erlebnisse bessei- kannte als sie. überdies Lands- 
mann und Ohnibeusgcnusse von ihm sei. 

Am anderen Morgen früli brachen wir auf, kamen 
jedoch nicht weiter, als nach dem nnfernen Tamentit, 



Digitized Dy Google 



wo ich bei einem Emkaden Uesans abstieg. Meine Be- 
gleitung bestand ausserdem in eiuem Emkadeu von 
Timmi, der micli bis Ssahü. einer der südlichsten Pro- 
vinzen des eigentlichen Tuat, begleiten sollte. Dieser 
Manu liebte sehr die Buhe und gutes Essen, und da er 
die Küche in Tamentit nach seinem Geschmacke fand, 
war es unmöglich, ihn weiter y.n bringen. Zudem befand 
ich mich ganz in seiner Gewalt, denn er hatte mich 
mehren: Mal snuvihriid üetimdm und wussü: nicht recht, 
ob ich Christ oder Mokaimae daner sei, jedoch schien er 
an letzterem nicht zu /vt'ii't'hi. Kr i- mahlte mir unter 
Anderem bei Gelegenheit, als er mich schreiben sah 
und mir riet!), mich vor den Xanten damit in Acht zu 
nehmen, dass vor einigen Jahren die Franzosen einen 
Uesauur Schern' in ihr Land yesehiekt hätten, um das- 
selbe auszukundschaften (das ist in der Tkat der Fall 
gewesen, nur war dieser Manu weder Scherif noch von 
Uesan), dass sie aber dahinter gekommen und nahe daran 
gewesen würei i, ihn zutödten. Ich hatte also Ursache, die- 
sen Emkaden und seine Leidens chatten etwas zu schone«. 
Am folgendeu Tag endlich sollte ich ein Stück weiter 
kommen; wir ritten Morgens früh zu Esel, ausser dein 
Kameel das einzige Transportthier in Tuat, fort in 200° 
Hichtung, bei ßu-Faddi vorbei, das wir rechts liegen 
Hessen und dessen südlichen Palmenraud wir berührten. 
In gleicher Höhe liessen wir hier links, also nach Osten 
zu die kleine Oase Xomeness in einer Entfernung von 
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etwa 10 Kilometer liegen, und als wir Bu-Faddi paasirt 
hatten, erschien im Westen der Palmenwald von Tasfaut 
dicht am l'Ued Masaud. 

Bu-Faddi, eine kleine Oase von einigen Ksors. liegt 
ungefähr auf halbem Wege zwischen Tamentit und 
Fenrinhin, der ersten und nördlichsten Oase vom eigent- 
lichen Tuat. Diese Oase erreichten wir, uns von Bu- 
Faddi aus in 180" Richtung haltend, früh Morgens, 
denn sie ist nur ungefähr 15 Kilometer von Tamentit 
entfernt. Wir kehrten in dem Ksor Uled Raschid ein 
und stiegen bei dem Scherif Mulcy Ssaid ab, einem der 
ein flu ssrei eh slen Männer Tuats. Obgleich derselbe nicht 
abstand, uns Quartier anzubieten und unser Emkadeu 
ihn nicht wenig darin unterstützte, setzte ich es den- 
noch durch, dass wir Nachmittags, nachdem die Hitze 
etwas nachgelassen, unseren Weg fortsetzten, und um 
3 Uhr stiegen wir auf. Wir hielten unsere alte Rich- 
tung ein, die, Oase rechts lassend, deren südlichen Saum 
wir um 5 Uhr erreichten. Diuvli einen ganz kurzen, 
p;ihu en losen Zwischenraum ist sie von der folgenden 
Oase Tarnest getrennt, in deren nördlichsten! Ksor, Uu- 
Amer wir über ti achteten. Wir wurden hier jedoch recht 
ungastlich aufgenommen, freilich kamen wir etwas spat 
an; die Bewohner dieses Ortes waren Schellah, gleich 
denen von Tamentit. 

Am 1. September ritten wir dann von Bu-Amer 
bis Hamer, wo wir die Sonnenbitze vorübergehen Hessen, 
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und an demselben Abend nach Argbil, wo wir über- 
nachteten. Auffallend war in diesem Dorfe die Nach- 
frage nach Opium; obgleich ich schon längst wusste, 
dass die Tuater Opium bauen und essen, so war mir 
eine solche zudringliche Nachfrage nach diesem be- 
ivi u sollenden Mittel doch noch nicht vorgekommen. Ein 
alter Mann bat mich um Gottes willen, ihm doch ein 
kleines Stück zu geben, indem er schon seit drei Tagen 
Nichts gegessen und ohne Opium (die Araber sagen 
Afiun) ihm Essen, Trinken, Arbeiten, kurz Alles un- 
möglich sei. Ich konnte indess seinen Wunsch nicht 
erfüllen, dünn die geringe Quantität Opium, die ich bei 
mir führe, dient zu anderen Zwecken. Tarnest hinter 
uns lassend, so wie Saglu, das wir nur im Vorbeigehen 
sahen, erreichten wir die Sauia Kionta und stiegen 
heim Chef derselben, Muley-Ismael, ab. Hier war indess 
an sofortiges Weitergehen nicht zu denken. Abgesehen 
davon, dass Muley-Ismael meine ärztliche Hülfe bean- 
spruchte, behagte der Aufenthalt unserem Emkaden der 
Art, dass ich nachgeben musste. In der That war denn 
auch der Aufenthalt bei diesem vielgereisten Manu keines- 
wegs unangenehm; ein gutes Wohngemach, ausgezeich- 
nete Teppiche von Konstuntinopel und Arbat. gute Küche 
hatten Einen glauben machen können, dass man sich 
eher bei einem reichen I'esser Kaufmann als bei dem 
Chef einer Wüsten-Oase befände. Er gestand mir indess. 
dass er selbst nie von diesen Luxusartikeln Gebrauch 
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mach«, ja, er war auch nicht zu bewegen, sich nur auf 
die reichen Teppiche zu setzen, die er mir ausgebreitet: 
er hatte diese Gegenstände vielmehr auf seinen Reisen 
nach dem Orient und Sudan, die er alljährlich unter- 
nimmt, gesehen und sie nicht für seinen eigenen Ge- 
brauch mitgebracht, sondern nur um damit zu prunken. 
Eine eigentümliche' Form hatte der Dom, in dem die 
Heiligen des Städtchens begraben werden, man hätte 
ihn eher für eine indisehe I'ügode als für eine nioham- 
lncdaiiiM-lu^ K.ujiija gehalten, und als ich gestern auf 
das hohe, thurmartige Dach stieg, auf welches, ab- 
weichend von anderen Grabstätten, eine Treppe führt, 
konnte ich nicht genug den nigenthümlichon Bau dieses 
Demes Lewundern . Vergehens naehfurscheud . wo der 
Baumeister den Plan zu diesem Phantasieslüeke, das 
seines Gleichen nicht hat, hergenommen hätte. Muley- 
Ismaijl, dem ich Moxen gesetzt, Spanische t'liegeiipflaster 
gelegt und gescliröpft habe, ist ganz entzückt von dieser 
heroischen Behandlung und schwört darauf, ich müsse 
wohl der Leibarzt des Sultans der Gläubigen sein, denn 
solche Mittel, eine einfache Salbe, die ihm das Waaser 
aus dem Körper ziehe (Spanisch Fliegenptlaster), könne 
kein gewöhnlicher Arzt haben. Nach dieser zweitägigen 
Behandlung, die jeden Europäer krank machen würde, 
fühlte er sich denn auch vollkommen hergestellt (von 
seiner eingebildeten Krankheit) und hat mir zugestanden, 
dass ich morgen abreisen könne. Hier bei Muley- 
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Ismael bemerkt« ich auch zum ersten Mal deutsche Pro- 
ducta an der Seite der französischen, die vou Norden, 
und der englischen, die von Westen in die "Wüste ein- 
geführt werden. Es waren dies Stearinkerzen und Zünd- 
hölzchen vou Wien; er hatte Beides von Tripolis mit- 
gebracht. 

Jetzt hin ich auf meinem südlichsten Punkt in 
Tuat, in Mharsa, angekommen, obgleich Tiiat selbst sich 
noch weiter nach Süden hin erstreckt; von hier aus 
indess werde ich nach Tidikelt umbiegen, da Ssali der 
gewöhnliche Vcrbindungspunkt zwischen diesen beiden 
grossen Oasen ist. Doch ich habe meinen Weg noch 
zu beschreiben. Von Kiniita ritten wir am Abend des 
5. September bis zur unfernen Sauia es-Schich. Die 
Gegend war etwas abwechselnder, indem sich am linken 
Ufer die Palmen hoch auf das Ufer hinauf erstrockten, 
was vun Weitem aussah, als ob man bewachsene Berge 
vor sich hätte; rechts über das rechte Ufer hinaus er- 
blickte man freilich eine unabsehbare Areg-Ebene und 
dieselbe begleitete uns auch bis nach Ssali hinab. Wir 
blieben bloss eine Nacht in der Sauia es-Schich, in 
welcher der grünste Heilige von ganz Tuat, Siiti Abd-el- 
Kerim, begraben liegt; derselbe ist zu gleicher Zeit 
Vorfahr der Sauia Karsas und beide leiten ihren Ur- 
sprung von Muley-Driss her. Dicht bei der Sauia es- 
Schich liegen die Ksors von Bu-Aly und bilden so zu 
sagen Ein Land. Von hier gingen wir indess blo.is bis 
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Asegmir. einem Ksor, der wie mehrere andere im Norden 
Ssali's liegt, ohne zu dem einen oder anderen Lande 
zu zählen. Die Richtung des Flusses ist von hier an 
etwas östlich und der Palmenwald, der sich von Fenor- 
rhin an ganz nach dem Flusse richtet, folgt ebenfalls 
dieser Richtung, im Ganzen war dieselhe 160°. Von 
Asegmir bis Tillulin. wo wir am folgenden Morgen ein- 
trafen, sind es bloss etwa 12 Kilometer. Wir hatten 
unterwegs die beiden Ksors TetUuin (Tetaim bedeutet 
in der Seh ellah- Sprache „Auge", Tettauin ist der Dual) 
liegen lassen, rechts über das Flussufer hinaus sah man 
fortwährend die Are^ebene, die in der Feine mit dem 
Himmel zu verschwimmen schien. Hestern Abend end- 
lich trafen wir liier in fcssili em und stiegen im Ksor 
Mharsti hei Sidi Molmmcd hel-Iluhib. einem der ersten 
Notablen Tuats, ab. Von hier aus denke ich nun in 
einigen Tagen, sobald nur eine Karawane abgeht, nach 
Tidikelt aufzubrechen. 

In Ssali bei Sidi Mohamed fand ich eine ausge- 
zeichnete Aufnahme, obgleich ich ihm keinen Empfehlungs- 
brief von Uesiui, sondern bloss vom Schielt von Timmi 
brachte. Der Emkaden war indess die Ursache, denn 
um gut bewirthet zu werden, verfehlte er nicht, meine 
Titel und Eigenschaften zu vergrössem, ja, er behauptete 
sogar, ich hätte in Timmi Blinde sehend gern sieht. Er 
leistete mir indess einen grossen Dienst bei Sidi Moha- 
med. Dieser hat nämlich einen Bruder in Timbuktu, 
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der seit 3 Jahren dort wohnt und als Scherif von grossem 
Einfluss ist. Es war mir daran gelegen, einen Empfeh- 
lungsbrief an ihn zu bekommen; da ich aber bis jetzt 
aus leicht einzusehenden Gründen immer noch ver- 
schwiegen hatte, dass ich nach dieser Wüstenstadt wolle, 
so wuBSte ich nichts Besseres zu thuji, als dem Emkaden 
meinen Entschluß uiiLzullieileit und ihn unter Versprechen 
eines gute» Trinkgeldes zu bitten, mir einen Empfeh- 
lungsbrief zu erwirken. Die Aussicht auf ein gutes 
Waschgeld (die Tuater sagen, da sie nicht trinken, 
wörtlich „WaBühgeld" oder „gieb mir zu waschen") 
that denn auch Wuuder, Abends war ein lauger Em- 
pfehlungsbrief in meinen Händen. Ja, der Emkaden 
hatte mich so in den Augen Sidi Mohamed's gehoben, 
dass, als eine Karawane kam und ich Ka-ineelc miethen 
wollte, er dies durchaus nicht zugab, sondern für mich 
die Sudic abmachte, indem er meinte, er könne nie zu 
viel für einen Diener Uesans thun, er und sein ganzes 
Hans seien nur Sclaven Sidi el-Hadj-Absalom's. Den 
geschwächten Zustand meines Geldbeutels betrachtend 
und dann den weiten Weg, der noch vor mir lag, 
berücksichtigend, liess ich mich nicht stark nüthi^cn, 
zumal ich wussle, ditss er keine. dii'eolen Ausgaben an 
Geld dabei hatte, sondern durch seinen Einfluss das 
erwirkte, was ich mit klingender Münze hatte erkaufen 
müssen. Dem Emkaden, der mir, abgesehen von dem 
langsamen Fortkommen, so gute Dienste geleistet hatte, 



gab ich indess ein gutes Waschgold, so dass er mich 
zufrieden verliess, und versprach ihm ausserdem, seine 
mir geleisteten Dienste dem Hadj-Absalom in Uesan 
n;it/.ui.heileii, was auch bereits in einem Briefe geschehen 
ist. Bevor wir jedoch nach Tidikeit weiter gehen, 
werfen wir noch einen OsaTumtbÜe]; über Tual. 

Wie ich schon angeführt, verstehen die Einwohner 
unter Tnut im Allgemeinen den Oascri-C'omjjlex von 
Tabelbusa im Norden bis Taurirt im Süden, welcher 
theils vom l'Ued Ssanra uni! di:n versehieflene.;; Neben- 
flüssen dieses Hied. theils von den l'liissen, die vom 
französischen Teil kommen, bewässert wird. Denn wenn 
auch der l'Ued Kamus, l'Ued el-chebir, l'Ued Djrifat 
nicht ihren directen Lauf bis Tuat hinunter nehmen, so 
müssen wir doch annehmen, dass sie unter den Sand- 
dünen ihren Lauf bis nach Tuat hin fortsetzen, wo sie 
dann so mibe. :in die Erdoberfläche treten, dass die Be- 
wohner das Wasser mittelst der Eopira herauf befördern 
und so zum Anbau bi-uuS/en. für diese Auslebt- spricht- 
noch erstlich, dann alle Eogara eine Richtung nach dein 
l'Ued Ssaura zu haben, also von NO. nach SW. gehen, dann 
dass sie nach starkem Regen im Teil ebenfalls stärker an- 
schwellen, drittens dass es in diesem Theik der Wüste fast 
nie Ii in reichend rennet, um solche starke Wasserarme, wie 
die Fogai'n sie niaiiclinial bilden, hervorrufen zu können. 
Wenn man genauer nachforschen wollte, so würde man 
mehrere solcher Ströme verfolgen können und finden, 
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dass alle von NO. kommend in den l'Ued Ssaura oder 
Mssaud, wie, derselbe unten in Tnat genannt wird, sich 
ergiesson. 

Tuat im Allgemeinen ist ein vollkommen flaches 
Land; im Westen scharf vom VUed Ssaura, der, wie 
gesagt, von Tastaut an den Namen l'Ued Mssaiid an- 
nimmt, begrenzt, gehen nach Osten zu die einzelnen 
Oasen mehr oder weniger in die Wüste hinan und treten 
manchmal, wie im Norden Gurara, Ofran, Sua, Uogerut, 
in der Mitte Sba, Gerarn. im Süden Tetaff und Nome- 
ness, selbstständig auC Uns eigentliche oder Kleine 
Tuat ist jedoch eng an den l'Ued Mssaud gebunden, 
lietrncliten wir die einzelnen Provinzen, so hahen wir 
zunächst im Norden Gurara mit den Ksors*): Taursirt, 
Luidjda, Tmena, Scliarnin. Tasfart, Kali, Ginturt, Beni- 
Molnkk, lieni-Malnilöll. fiiniiii. Thuimum (Hauptstadt und 
grösster Marktplatz ganz Tuats. Sitz des Schiel) Mohamed 
ben-Ahd-er-Mlinivi:iii}. llleil S-ju"d. Mudj Oilmün. Turiart, 
Yrsill, Rcni-Aissin, El-Kaff, Asekor, Rmammela, Massin, 
Adrian, Tleth. Tnsuiimth, Tidiniiuissur, Tabdkuss, Fethith, 
luhainij. Süuiii-ilfliitin-ii. llett.'i, Ailrliar und Uschda. 
Südlich von Gurara i'olfjt die Oase Sua mit den Ksors: 
üled Abd-el-Ssamed, Tucki, El-Barlta, Igestan und Del- 
dull : östlich von Sita die Oase Uogerut mit den Dörfern : 

*) Ich führe nur die wichtigsten an, von Osten nach WeBten 
geltend; für ilie Genauigkeit der Namen slisten kann ich nur da ein- 
stehen, wo IcJi seihst war, also von Brinken an. 
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Gogemin, Schürf, Sauia, Akebor, Abut, Tibaramil, Ra- 
iii^meniil, Tinkalil. Telia. Sauia Sidi Alid-AIlal: : siiiilich 
von [jogerut ilie Oasi; OtVaii mit ITcd Mahmud und 
Heberten. Daun wieder nach Westen gehend, stossen 
wir auf die Oase Tsabit mit den Iisors: Oerian-Rass, 
Harnet, Briuken, Laliiaten, Ugelahn, El-Maise und Hebla. 
Südlich davon die Oase Sba mit Kaor gleichen Namens 
and Gerara und ebenfalls südlich von Tsabit. mit dein 
l'Ued Ssaura laufend, die Oase Buda mit den Ksors : 
Kasbah Sidi Ssaid, Rlmara, A marin, Uffart, Kasbah 
iimrliallLili, Hendi-alio, llesi-lllo, Sauia Schieb ben-Omar, 
Udrhar, Agarmalli, Sauia Sidi Haida und Manssur. 
Oestlich vom südlichen Ende dieser Oase und mit der- 
selben zusammenhängend haben wir dann die grosse 
Oase Timmi mit den Ksors: Tinnilahn (dieser Ksor 
gehört eigentlich nicht zu Timmi, denn er liegt eine 
Stunde nordöstlich ausserhalb dieser Oase und bildet 
einen Palmenwald für sich), Adrhar, Gedimm, Barba 
(2 Ksors). .Meltikka, Ueina, Mimun, ßosahn (i Ksors), 
Lahadia, Jakabur, Manssuria, Uled Umgahr. Uled Isehoii, 
Beni-Abd-Allah, Uled Hassen, Uled Aissa, Uled Hamed, 
Taridalt, Uled Aly, Uled Hassen IL, Bokahr, Manssur, 
Sidi ben-Tammirt, Uled Arussa, Sidi uled Ibrahim, 
Beni-Tamer. Südlich von Timmi ist dann die selbst- 
ständige. Stadt Tameutit und ihr Gebiet und südlieh 
davon Bu-Fuddi mit den Ksors: Aluschia (3 Ksors), 
Ksor-el-Kebir, Kasbah uled bu-Humo, Kasbah Djedida 
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und Bunkur. Westlich von Bu-Faddi lassen wir Tasfaut 
und südöstlich Nemenees als einzelne Ksors und Oasen 
liegen. Dem Flusse Mssaud folgend, betreten wir mit 
der Oase Fenorrhin das eigentliche Tuat. Die Ksors 
dieser Oase sind: Tasfan, Abassi, Udra, Benhami, Uasi, 
Manssur, Kasbah Muley-el-Hassen, Uled Raschid, Kasbah 
es-Schürfa, Kasbah uled Sidi Abd-er-Rhaman, Kasbah el- 
Horror, Sidi Yussuf; südlich von Fenorrhin, fast mit dieser 
Oase zusammenhangend, liegt die Provinz Tarnest mit den 
Ksors : Bu-Amer, Uled Bu-Lahiat, Djedid, Iltis, Uled Anter, 
Tamello, Tamello el-Hamer, Tmersacht, Argbil, Mekil, 
Tiurhirbin und Gibani. Oestlicb in einer Entfernung von 
10 Kilometer und in gleicher Höhe mit Tarnest liegt die 
selbständige Oase nebst Ksor Tetaff. Dem Flusse fol- 
gend, bezeichnet man unter dem Namen Uled Sidi Ilumo- 
bu-Hadj folgende Ksors: Adrhar. Saglu amum, Saglu 
sua, Uled el-Hadj-bordja, Taberkaua (2 Ksors), Sauia 
Imenassor, Sauia Kinnta, Tachfieh, Tarsurt, Uedmerr, 
Stroh, Sauia es-Schieh, Agrmammellöll, Bu-Aly (4 Ksors), 
El-Baly, Bu-es-Gedöck, Agnnammellöll II, Asaua, 
Asßgnier, Mai'iul. Tidiuain. Tetauii es-^cfuirfa, Tetaun 
ech-clirass, Tilulin. Von hier aus kommt man in die 
Provinz oder Oase Ssali mit folgenden Ksors: Uled 
Muley-el-Arbi, Ksor Djedid, Uled MuIey-Abd-el-Nahed, 
Sidi Scherif bel-Haseliim, El-Mharsa, El -Maussur, Ter- 
matter, Kasbah Bab er-Lah, Kasbah Suscharah; dann 
in einer Entfernung von etwa 5 Kilometer liegen siid- 
Kolilfs, Betae. 11 
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Hell die Ksors: Halioli, Be rischak und Asegluf, ohne au 
Argan. der letzten und südlichsten Provinz Tuats zu 
zählen. Diese Oase hat noch folgende Ksors: Niis, 
Udrar, Tinadanin und Taurirt. 

Was die Producte Tuats anbetrifft, so haben wir 
natürlich in erster Linie die Datteln, obgleich dieselben 
weder so gewiir/reieh wie in Tafilct, noch so hillig wie 
in Draa sind. Man hat wohl eben so viele Dattelsorten, 
wie tu mi versrliiwlciK! Arptol hat. Die ausgezeichneten 
Datteln indess, als Fucus. Djchüll. Buskri und Bu-Hafs. 
fehlen giin/licli, doch für einen Europäer isl die früh- 
reife Sorte Bu-Machluf in Tuat eine köstliche Frucht, 
ebenso die Tinnakor genannte. Von den übrigen hier 
gezogenen Datteln führe ich für dio, welche sich für 
diese Frucht besonders interessiren , folgende Sorten 
an: TilinnitssiL. Tinhut. Tinnu-sclidiu, Tinnuk'cha, Atkli, 
Tinuua, Tesselsseit, Tisseghmit, Aliada. Tiffilhenni, Tin- 
turm ert, Tesmamt, Beuchluf, Tauraga, Tinhanut, Tin- 
jahurt, Tinburrari, Tinali, Tinnaffa, Tiggessa, Tessisaut, 
Tissegmit, Tinhainali und Üakschisch*). Die Palme 
selbst erreicht in Tuat nur eine geringe Höhe, liefert 
jedoch ein betören Bauholz als in den westlichen Oasen. 
Von Getreidearten baut man Gerste, Weizen und 



+) Beweis, dass früher die Tuareg diese Oase bewohnten, denn 
wie fast alle Samen der Dattelsort eu Targisch sind — die Dattel 
lieissi Tin auf Targisch — , so sind auch die meisten Ortsbeiieniiungen 
Targisch, z. B. Timmi =. Stirn u. e. w. 



— 163 — 

Bischna; letztere, die im August gesäet, im Octöber ge- 
erntet wird, erlaubt auf diese Art eine zweimalige Ge- 
treideernte im Jahre. Jedoch ist das Korn, welches 
man in Tuat selbst gewinnt, lange nicht hinreichend, 
um die Bewohner zu ernähren, dieselben sind deshalb 
genöthigt, den grössten Theil dieses unentbehrlichen 
Nahrungsmittels vom Teil zu beziehen. An Fruchtarten 
gedeihen nur noch der Granatapfel und die Traube, 
jedoch beide kümmerlich, denn die grosse Hitze ent- 
wickelt die -Früchte zu schnell und verbrennt dann den 
Saft. An Gemüse fehlt es nicht, im Winter baut man 
die rothe und weisse Rübe, Kohl, Kürbisse, Zwiebeln 
und Knoblauch, im Frühjahr gewinnt man eine eigene 
Bohne, die sehr wohlschmeckend ist, und baut ausser- 
dem Melonen und Pastequen. Von sonstigen nützlichen 
Pflanzen gedeiht die Baumwolle sehr gut in den Gärten 
und wird viel gezogen, ausserdem wächst die Senna 
überall wild, sowie auch Henna, welche die Eingebornen 
zum Färben gebrauchen, und Kranka, dessen Holz zur 
Pulverbereitung vorzüglich geeignete Kohlen giebt. Man 
hat ausserdem im südlichen Tuat eine Art Mimose, dem 
Thal ha- Baum ähnlich, jedoch von ihm verschieden und 
Tiüililh vijii ili-n KniLfi'lMinii.'ti [K-iimint. Thiere eigener 
Art sind gar nicht vorhanden, wenn man sie nicht im 
Insectenreiche suchen will; die übrigen vom Norden 
kommenden erleiden jedoch eine auffallende Verände- 
rung, die Schafe verlieren ihre Wolle und bekommen 
11« 
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statt deren Haare wie die Ziegen, Hühner sind nicht 
grösser als bei uns die Küchelchen; Einder sind gar 
nicht, Pferde nur in kleiner Anzahl vorhanden und 
werden wie die Esel mit schlechten Datteln gefüttert 
Der Bu-Schamin, der in allen Oasen südlich vom Grossen 
Atlas ist, fehlt hier, dagegen ist eine Art Hausschwalbe 
hier einheimisch, die einen unausgeschnittenen Schwanz 
und graues Gefieder hat; ausserdem giebt es nur noch 
den Sperling. Die kleine wilde Waldtaube fehlt 

Die Bewohner Tuats sind theils Araber, thuils 
Schelluh, wie am l'L'ed Ssaura, alle beide jedoch stark 
vermischt mit den Negern Sudans, so dass die Haut- 
farbe mehr dunkel als hell ist, auch die gebogene Nase, 
die man sonst bei den meisten Arabern findet, gänzlich 
verschwindet und der geraden oder ausgebogenen hat 
weichen müssen. Das Naturell der Eingebornen ist im 
Ganzen bedeutend friedlicher als das der sie umgeben- 
den Völker; Gastfreundschaft, Rechtlichkeit und Treue 
werden den Tnatern mit riecht nachgerühmt und ich 
muss bekennen, dass mir wahrend der ganzen Zeit 
meines Aufenthaltes unter ihnen nicht das Geringste ab- 
handen gekommen ist Sie sind jedoch eifrige Moham- 
medaner und ihr Land, falls es nicht mit Gewalt wird 
genominen werden, wird noch lange Zeit einem christ- 
lichen Reisenden verschlossen oder doch gefährlich seiu, 
denn Aberglaube, Fanatismus sind jedem Tuater, und 
gehört er auch den ersten Familien an, eingewurzelt. 
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Die einzelnen Oasen in Tuat führen selten Krieg 
mit einander, der letzte grössere war der von Tiromi, 
dem südliche» Tuat und Tidilcelt gegen Tsabit im Jahre 
1848. Viel haben sie indess manchmal von den um- 
gebenden Völker» zu leiden; heute sind es die Rlnema, 
morgen die Tuareg, von Westen kommen die Arab 
(Bewohner des Sahel, so nennt man das ganze Land 
südlich von Tafilet zwischen Tuat und Draa), von Osten 
die Schaaniba, um die Karawanen zu brandschatzen. 
Im Allgemeinen kann man jedoch, ist man Mohamme- 
daner und namentlich Scherif, mit Sicherheit in Tuat 
reisen und die Schür fa von Uesan haben gar nichts zu 
befürchten. Ich habe schon angeführt, dass last alle 
Tuater Fkra (Plural von Fakir) von Muley Thaib von 
Uesan sind. Für die Armuth des Landes zieht Uesan 
einen nicht unbedeutenden Tribut aus dieser Oase, den» 
man kann annehmen, dass Tuat gegen 50,000 Francs 
Almosen jährlich an die du rebziehenden, mit Briefen 
von Sidi el-Hadj-Absalom versehenen Schürfa giebt. 

Wie alle Menschen sich irgend einer Leidenschaft 
hingeben, so ist bei den Tuatern das Opiumessen zur 
wahren Leidenschaft geworden und diese Pflanze wird 
jetzt stark in Tuat, besonders im Norden, angebaut, 
ausserdem rauchen und schnnpfen fast Alle Taback und 
es ist für dies Product Süd-Tuat, namentlich Ssali der 
Hauptmarktplatz. 
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Handel und Wandel sind gering in Tuat, Timimun, 
Adrhar und Tamentit sind die drei Marktplätze. Von 
eigenen Producten werden nur Datteln und Wollenzeuge 
ausgeführt. Die Duemenei, die Hameian, Uled Sidi 
Scbich, Schaamba kaufen ihre Datteln von den Tuatern 
und fuhren ihnen Getreide, Wolle, Butter und andere 
Handelsartikel zu. Von Tafilet werden bloss Thee und 
Kattun eingerührt, vom Sudan aus Goldstaub, Elfenbein 
und Sclaven nebst einigen anderen Producten, jedoch 
ohne jegliche Erheblichkeit, Auch erstere drei genann- 
ten Gegenstände verdienen eigentlich nach unseren euro- 
päischen Handelsbe griffen kaum Erwähnung. So glaube 
ich kaum, dass mehr als tausend Sclaven jährlich für 
Tuat und mithin für Marokko aus dem Sudan kommen, 
und ich denke, man kommt der Wahrheit näher, wenn 
man bloss 500 annimmt. Denn wo sind die Sclaven? 
Die über Tuat direct nach Marokko eingeführten, machen 
wohl kaum eine grössere Zahl als einige hundert aus, 
die auf den Markt nach Fes und Tafilet gebracht werden ; 
in Tuat selbst haben die ersten Männer kaum mehr als 
20 Sclaven und diese ersten Männer sind in der Zahl 
von i bis 5 vorhanden. Was das Gold anbetrifft, so 
darf mau ebenfalls nicht an Californieu denken; wenn 
man annimmt, dass im Jahre durchschnittlich gegen 
50 Pfund hier durchkommen, so ist das die höchste 
Schätzung. Was die Elephantenzähne anbelangt, so bin 
ich ganz ausser Stande, auch nur annähernd angeben 
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zu können, wie viele über Tuat nach Marokko gehen. 
Baumwollenzeug, Striwsseniedeni vom Hmlitu, sowie die 
anderen Artikel verdienen, wie gesagt, keiner Erwähnung. 

Ks führen verschiedene Strassen oder Wege nach 
Tuat, aus Westen von Ktaua nach Buda, gewöhnliche 
Zeit 12 Tage, ans Nordwesten von llhorfa uacli liuda, 
gewöhnliche Zeit 12 Tage, von l'Ued Ifii nach Tsabit 
über Tabeltelt, gleiche Länge. Die Duemenei pflegen 
mit dem rUed Ssaura zu gehen und biegen dann von 
Kaabah am l'Ued Ssaura nach Osten um, um über 
Schasuin Gurava zu gewinnen. Gurara erreicht man 
von Norden aus auf drei verschiedenen Routen: von 
Figig oder von Mogar aus, welche beide Strassen in 
Uled Said münden, und von Abiod Sidi Sehich aus nach 
Tabelkusa. Eine frequente Heute ist die zwischen Gu- 
rara und Aulef, ferner die von Gurara nach Golea. 
Tidikelt wird entweder, und dies ist der sicherste Weg. 
durch die südliehe Provinz Argan mit Tuat verbunden, 
auch bedarf mau auf dieser Strasse gar nicht des 
Wassers, da auf halbem Wege sich der Hassi Sidi 
Schich befindet, oder von Ssali aus, eine Iloute, die ich 
einschlug, die jedoch unsicher und ohne Wasser ist, oder 
endlich von Tetaff oder Nomeneas aus, ebenfalls ohne 
Wasser: Lille diese Strassen münden in Aulef. Die Ka- 
rawanen von Tuat nach dem Sudan pflegen sich denen 
von Tidikelt auzusehliessen und gelten dann wie diese 
von Akebli aus, doch gehen auch direete über Mabmk. 
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Krankheiten sind in Tuat wie in alten übervölkerten 
Oasen zahlreich, doch sieht man nicht so entsetzlich 
viele Augenkranke, wie in Tafilet und Draa, weil die 
Eingebomen die gute Gewohnheit haben, sich zu waschen. 
Dagegen sind Brustleiden und selbst Schwindsucht häufige 
Erscheinungen, da die Eingebornen am Tage wegen der 
schrecklichen, im Sommer nie unter 40° im Schatten 
sinkenden Hitze sich nur leicht kleiden und sich dann 
in den unverhältnissmässig kalten Nächten Erkältungen 
zuziehen. Das ist sicher auch die Hauptursache in 
unseren nördlichen Ländern, dass so viele Leute an der 
Brust erkranken, denn warum soll der Mensch, der am 
Tage eine warme Luft von 20 bis 25° eingeathmet hat, 
Nachts in kalten Zimmern schlafen, deren Temperatur 
oft unter Null sinktV Und doch giefat es unverständige 
Aerzte genug, die das Schlafen in kalten Zimmern sogar 
als gesund anrathen. Venerie sucht man vergebens in 
Tuat und ausser den eben angeführten Leiden kommen 
nur noch Rheumatismen und Gicht vor, damit sind aber 
auch fast Alle behaftet. Krankheiten, die aus dem 
Magen kommen, kann man natürlich in einem Lande, 
wo die Mehrzahl der Bevölkerung aus Mangel sich nie 
satt isst, nicht antreffen; als Beispiel, mit wie Wenigem 
und wie genügsam man lebt, führe ich an, dass der 
Emkaden, der mich von Timmi nach Ssali begleitete, 
mich bat, ihm für seine Familie Korn zu kaufen, damit 
sie während seiner Abwesenheit zu leben hätte. Auf 
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meine Frage, wie viel er nöthig hätte, sagte er, dass 
seine Familie aus acht Mitgliedern bestände und sie 
vier Tage mit einem halben Mud Gerste aashielten, 
Datteln freilich ässen sie, so viel sie ' wollten. Wenn 
man nun weiss, dass ein halber Mud hier noch nicht 
einmal so viel wie ein Bremer Spint ist, so kann man 
sich denken, auf welch' schmale Kost die grosse Mehr- 
zahl der Bewohner angewiesen ist. In der That giebt 
es Familien, die 8 Tage*) lang keine Mehlspeise gemessen, 
sondern sich bloss von Datteln ernähren; ich schweige 
vom Fleische, selbst in den ersten Familien ist es selten, 
dass alle Tage Fleisch auf den Tisch kommt. Das 
Getreide hat einen ungeheuren Preis hier in der Wüste, 
eine Kameeiladung Gerste kostet in diesem Jahre hier 
in Tuat, wo es noch dazu für billig gehalten wird, 39 
bis 40 Francs, eine gleiche Quantität Weizen das Dop- 
pelte. Dazu findet man nirgends Kupfermünzen, so dass 
selbst dadurch andere kleine tiegenstände vertheuert 
werden; so gilt der französische Thaler hier bloss 
17 Unzen, während er in Marokko 32 oder 32'/* gilt. 
Die marokkanischen Zehn-Mo Bona- Stücke gelten bloss 
6 oder im eigentlichen Tuat bloss 4 Mosona oder eine 
Unze ; man pflegt sie durchzusehneiden, um kleine Scheide- 
münze zu erhalten, die dann als Mosona circulirt. 



*) Hier iii Tidikelt fiebt es Familien, Mn Mniutte lan« lilcte« 
von Datteln leben. 
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Doch genug von Tuiit! Möge es bald den Euro- 
päern geöffnet Bein und die armen Bewohner durch 
Handel und Handwerke das gewinnen, was ihnen die 
Natur nicht geben kann, — hinlängliche Nahrung. Eins 
jedoch führe ich noch an, was jedem Reisenden auffallen 
muss, die grosse Anzahl von Latrinen, die man ausser 
denen, die in jedem Hause sich befinden, auf allen 
Strassen, auf alles Plätzen findet; es ist dies so ausser- 
ordentlich, dass ich nicht umhin konnte, mich nach 
der Ursache zu erkundigen, und da hiess es denn, dass 
jeder Einwohner ausser seiner Hauslatrine sich eine 
öffentliche zu baue» pflege; ob das nun wahr ist oder 
nicht, in der Tliat existireu eben so viele Latrinen wie 
Häuser in jedem Dorfe. 

Um 1 Uhr am 11. d.M. waren wir endlich marsch- 
fertig, unser Emkaden begleitete mich noch ein Stück 
Weges und nahm dann Abschied von uns, er zufrieden 
mit mir, ich zufrieden mit ihm. Ausser uns waren noch 
Leute aus Tidikelt mit beladenen Kameelen, die Getreide 
aus Tuat geholt hatten. Bald hatten wir dio schmale 
Region der Sanddünen, welche die Palmen-Oase von 
dem steinichten Plateau trennt, hinter uns und hielten 
uns mm immer in 65° Richtung. 

Was soll ich von dieser trostlosen Einöde sagen, 
in der im wahren Sinne des Wortes kein Baum und 
kein Strauch vorhanden war? So weit auch daa Auge 
suchte, nirgends war ein Gegenstand zu finden, der es 
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fesselte, wenn nicht mitunter ein niedriger Sandbügel, 
der vielleicht gestern nicht da war und morgen wieder 
verschwindet. Um 9 Uhr Abends lagerten wir und der 
anstrengende Kameelritt verschaffte uns schnell einen 
tiefen Schlaf. 

Am folgenden Morgen um 4 Uhr, als es noch N;ieUt 
war, brachen wir auf und setzten in derselben Rich- 
tung unseren Marsch fort. Der Weg war eben so un- 
erspriesslieh wie am vorigen Tag; ohne uns aufzuhalten, 
ritten wir den ganzen Tag durch. Um 4 Uhr Nach- 
mittags erreichten wir den Kamm oder höchsten Funkt 
der Ebene zwischen Tuat und Tidikelt. Hier traten 
die Gesteine, in Felsform von Norden nach Süden lau- 
fend, offen zu Tage, und obwohl der Punkt keineswegs 
bedeutend hoch ist — denn das Barometer zeigte gar 
keine beträchtliche Abweichung — , so konnte man doch 
von hier aus die Sanddünen Aulefs, der ersten Oase 
Tidikelt b, erblicken, Die ganze steinige Ebene ist über- 
haupt wohl kaum mehr als 200 F. über Tidikelt und 
Tuat erhaben und erreicht circa 12 Kilometer westlich 
von Tidikelt den 'höchsten Funkt; diese Felsmassen 
werden Zui'fia genannt. Um S Uhr Abends kamen wir 
im Ksor Timraaktau, dein westlichsten Dorf von Aulef, 
an. Man gab uns bereitwillig Quartier und die Ein- 
gebogen wollten durchaus, dass wir den folgenden Tag 
bleiben sollten; am andern Morgen indess setzte ich 
meinen Weg nach dem. Ksor Djedid fort, der eine Stunde 
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südöstlich vom vorigen liegt und von diesem durch 
wüstes Land getrennt ist. 

Beim Schich des Dorfes, Hadj Hamed bel-JelluI, 
stieg ich ab, ich hatte einen Empfehlungsbrief an ihn. 
Dieser Schieb ist zugleich Häuptling iler Uled Senan, 
die in Aulef wohnen, Araber sind, sich jedoch wie alle 
Bewohner Tidikelts ganz wie die 'J'uareg kleiden, auch 
durch den täglichen Umgang mit dieseu Leuten ganz 
Sprache und Sitten derselben sich zu eigen gemacht 
haben. Eine Stunde nördlich vom Ksor Djedid und 
ebenfalls zu Aulef gehörend liegt Aulef Schürfa, ein 
einzelner Ksor, während die übrigen Ksors Aulefs alle 
bloss einen Steinwurf vom Ksur DjeditI entfernt sind, 
im Norden: Kasbah Bellöl, Takaraft und Kashah Bab 
el-Kerim, im Süden: Kashah Sauia Haiuun. Aulef hat 
schöne Gärten und erzeugt lu'.n'lielie Dultelu, wir blieben 
indess nur den folgenden Tag und am 15. September 
um 8 Uhr setzten wir zu Kameel unseren Marsch fort. 

Dicht vor Aulef stiessen wir auf einen Uesaner 
Scherif, Namens Sidi el-Hadj- Hamed, der, um Almosen 
zu sammeln, in Tuat und TidUcelt reiste; er hatte ein 
grosses Gefolge bei sich, die Lieder zu Ehren Gottes, 
Mohammed's und Muley Thaib's sangen. Wir hielten 
uns fortwährend in 65° Richtung und ausser einer 
niedrigen San dsteingebirgs kette, die wir etwa 5 Kilo- 
meter von Aulef entfernt überritten und die dann immer 
jm Norden uns zur linken Hand blieb, stiess uns nichts 
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Merkwürdiges auf. Dieser kleine Hügelzug verlor eich 
bei Titt, welches wir um 5 Uhr Abends erreichten. 
Das Land zwischen Aulef und Titt ist ebenso nackt 
und trostlos wie das zwischen Ssali und Aulef und ganz 
ohne Wasser. Auch in Titt fanden wir im Ksor el- 
Marabutin, östlich vom Ksor es-Schürfa, eine gastliche 
Aufnahme. Andere Ksors sind nicht vorhanden. Um 
2 Uhr Nachts machten wir uns dann am 16. auf den 
Weg, und als wir die Dünen Titts überstiegen hatten, 
befanden wir uns in einer Ebene reich an Futter für 
Kameele, obgleich dieselbe dun Namen Rhaha ( Wald), 
wie die Eingehornen dieselbe nennen, keineswegs ver- 
dient, denn das darin Gedeihende ist bloss Haifa, Domm- 
rahn, Sith und Ihith, Kräuter, die eine Holte von 1 bis 
2 Fuss erreichen. Unsere Richtung war fortwährend 
rein nordöstlich oder 45°. 

Man trifft drei Quellen unterwegs, die immer Wasser 
haben; bei der letzten und nordöstlichsten, Ain Sidi 
Schich Aly genannt, verweilte» wir einige Stunden, um 
etwas zu rasten. Mit dieser Quelle hört der Khaba auf, 
weiterhin hat man nur steiniges Land vor sich. Bei 
der Quelle selbst, die einige 50 Palmen bewässert, hat 
sich ein Marahut ungebaut, ohne di« riLuherisehuii Tunreg 
und Uled Bu-Humo zu fürchten; bis jetzt bat ihn seine 
Armuth geschützt. Um 5 Uhr Abends erreichten wir 
Inrhar und kehrten bei dem Schich des Ksors Kohöt, 
des Hauptortes von Inrhar, ein, wo wir auch auf das 
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Beste empfangen wurden. Inrhar hat ausser Kohöl noch 
die Ksors Meliana, welches südlich, dann Äkebohl und 
Isal, die nördlich von Kohöl liegen. Sämmtiiche Ksors 
sind kaum 10 Minuten von einander entfernt. Ausser- 
dem wohnen in Inrhar Kel-mellel, Araber, die aber ganz 
und gar Sprache und Sitten der Tuareg haben, auch 
meistens in blossen Hütten aus falinzw eigen oder kleinen 
Lederzelten wohnen. Die Kel-mellel indess, wie auch 
die Uled Senan und in Ain-Salah die U)ed Bu-Humo 
siud Araber und wollen keineswegs Tuareg sein*). 

Wir blieben bloss den ersten Theil der Nacht in 
Inrhar, denn schon früh 3 Uhr brachen wir auf, uns in 
60° Richtung haltend. Wir waren fortwälirend im 
llhaba; und als um 5 Uhr der Tag graute, hatten wir 
im Osten den Üjebel Tidikelt vor uns, wir konnten 
deutlich den höchsten Punkt dieses Gebirges, Hank el- 
mchen ( Kjuticcls-Kmnliiicki'ti) ireimnnt. i rlilicksn. Wir 
hielten immer dieselbe Richtung inue, und obgleich die 
Gegend nicht so einförmig war, indem wir wenigstens 
immer Grün vor Augen hatten (hier war es ausschliess- 
lich die Donmirfihn-l'ftanze), freute ich mich doch, Ain- 
Salah bald zu erreichen, von wo ich denn endlich vom 
nördlichen Afrika Abschied zu nehmen hoffte. Um 
10 Uhr Vormittags waren wir in gleicher Höhe mit dem 
Gebirge, das jedoch in einer Entfernung von mindestens 

*) Wie inli später ?rtuhr, siml iliv lv"[-iin ; l!ül doch Turtrüg, 
nie selbst bloss lieben es, sich filr Araber auszugeben. 
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10 Kilometer von uns blieb und verschiedene Namen 
führt; der Theil, der den Winkel bildet, ehe es nach 
Norden umbiegt, heisst Djebel Meila, dann folgt der 
südlichste Zweig, Djubol T;u),ir:\. und dann der Djobd 
(H'hijli.'lhcniic. der sich bis nach Ain-Salah erstrockt. 
Um 1 Uhr erreichten wir die Quelle Ain-Sissa, die je- 
doch ungeniessbares Wasser hat, wenn Anders der Durst 
Einen nicht zwingt, es hinabzuwürgen. Das kommt 
daher, dass man die Kameele in die Quelle laufen lä-st 
und dieselben darin sich wälzen und sie sonst verun- 
reinigen. Wir weilten nur kurze Zeit an dieser ungast- 
lichen Quelle, wo eiue einzelne Palme überdies kaum 
Schatten zum Ausruhen bot. Um (i Ubr Abends waren 
wir im Sebcha von Ain-Salah und die Gärten schnell 
durchreitend, die Dünen hmankümmimd — ■ denn Ksor 
el-Arb, der Hauptort Ain-Salah's liegt mitten auf den 
Dünen — fanden wir uns im Moment dos Gubets beim 
Hadj Abd-el-Kader uhl Üu-Guda, Häuptling der liu- 
Humo, Chef Ain-Salah's und dem ersten Manne i» ganz 
Tidikelt, ein. 
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IV. Abschnitt. 
Reise von Ain-Salah nach Rhadames. 

Mit drei Empfehlungsbriefen versehen, darunter 
der Sidi el-Hadj-Absalom's, der dem Hadj Abd-el-Kader 
darin anbefahl, mich in Sicherheit an den Schich Ilamed- 
el-Bakay nach Timbuktu zu senden, wurde ich selbst- 
verständlich in Ain-Salah gut aufgenommen und bis 
heute habe ich noch keineswegs Ursache gehabt, mich 
über den Chef zu beklagen, doch thürmen sich in diesem 
Augenblicke solche Hindernisse zu meiner Weiterreise 
auf, dass ich noch nicht weiss, wie ich mich heraus- 
winden soll. Zuvörderst ist es das Geld ; das wenige, 
das ich noch besitze, genügt zwar, mich nach Timbuktu 
zu befördern, aber Niemand will hier meine Louisd'or 
annehmen, ein Rhadameser Kaufmann hat mir zwar für 
jedes Goldstück 10 Francs geboten, aber sie so leicht 
hinweg zu geben, ist mir unmöglich ; ein anderer schlug 
mir vor, sie mich Metkai zu wiegen, wie man den Gold- 
staub wiegt. Dies tbat ich und fand, dass ich dann 
ungefähr 5 Francs auf 100 Francs verlieren müsse, als 
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es nun aber zum Wechseln kommen sollte, warf er mir 
ein, dass die französischen Louisd'or zur Hälfte mit 
Kupfer gemischt seien und ich ihm dies darauf gehen 
müsse, das war also ganz dieselbe Uc^rluclito, Wenn 
nun auch dies Geldhinderniss nicht wäre, denn im 
schlimmsten Falle würde ich mich, um weiter zu kommen, 
entschli essen, die Hälfte einzubüsseu, so ist doch ein 
anderes Hinderniss, das bedeutend mehr wiegt, dies, 
dass man in mir einen Christen vermuthet. Der Uesaner 
Srherif hat in Aulef erklärt, ich sei ein Christ und 
mein Bursche ein Jude, und wenn nun auch der Hadj 
Abd-el-Kader der Sache keinen Glauben zu schenken 
scheint, so bin ich dadurch doch gänzlich in seine Hände 
gegeben. 

Meine Sache hat sich eher verschlimmert als ver- 
bessert. Letzten Freitag kam Morgens ein Mann Namens 
Si Ottmann vom Stamme Uled Sidi ei Hadj Faki zu 
mir. Diese Uled Sidi Hadj ei Faki sind seit langer 
Zeit unter den Tuareg angesiedelt und obgleich Mara- 
butin, kann man sie eben so wohl als Tuareg betrachten. 
Nach langer Vorrede, worin er mir gesagt, dass er 
Frankreich kenne, in Paris gewesen, dem Sultan der 
Christen (hier glauben sehr viele Mohammedaner, dass 
die Christen nur Einen Sultan haben und dass dies der 
Kaiser der Franzosen sei) vorgestellt worden, ferner dass 
er einer von den TuarL'g-Häupüiiigeii sei, die 1862 mit 
den Franzosen in Rhadames ein Frenndschaits-Biinduiss 
Rebifs, Reise. 12 
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abgeschlossen, und nachdem er mir lang und breit ver- 
sichert, er wolle nur mein Bestes, sagte er. dann plötz- 
lich: „Ich kenne Dich und habe Dich gesehen, Du bist 
ein Christ und zwar ein Franzose oder ein Engländer." 
loh sagte ihm ganz kurz, dass ich ihm eidlich versichern 
kiönne,.dass ich weder ein Franzose noch ein Engländer 
sei, und inzwischen kam mein Bedienter und unsere 
Kochfrau hinzu, die ich absichtlich dableiben hiess, um 
ein für mich so gefährliches Gespräch abzubrechen. Er 
verliess mich jedoch mit den Worten : „Ich kenne Dich, 
Deinen llurschen und weiss Dein Gcuiick," womit er 
sagen wollte: Ich weiss, dass Du Barometer, Thermo- 
meter u. s. w. besitzest. Als wir uns an demselben Tag 
in die Moschee begaben, um das Freitagsgebet zu ver- 
richten, redete er meinen Burschen an (sich mir seihst 
zu nähern, wagte er nicht; da ich mich an der Seite 
des Hadj Abd-el-Kader in der ersten Reihe der Betenden 
befand) und sagte ihm : „Du thäteat besser, die Moschee 
gar nicht zu betreten, als Reisenden bringt Dir das 
Gebet doch keinen Nutzen." Er wollte eigentlich darauf 
anspielen, dass er Jude oder Christ und dieJemmafür 
ihn verboten sei. Einer meiner Patienten, ein reicher 
Kaufmann, der den geheimen Sinn der Worte nicht 
kannte, sagte zu meinem Burschen : „Erwidere ihm doch : 
Dir schlägt selbst kein Gehet an, denn statt nach Mekka 
zu pilgern, hast Du eine ReiBe nach Paris zum Kaiser 
der Christen gemacht." 
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Mein Bursche theilte mir dies Abends mit ' und 
den folgenden Tag suchte ich eine förmliche Ausein- 
andersetzung mit demHadj Abd-el-Kader, um Zu wissen, 
für was man mich halte und wie weit ich auf seinen 
Schutz rechnen könne. Dieser erklärte mir ' denn, dass 
Ottmann zu ihm gekommen sei und ihm gesagt babe, 
er könne mit einem Schwur beeidigen, dass ich Christ 
sei und von dem Clii-istcii-Hultan »ligesaudt worden sei, 
um ihr Land zu erforschen. Man ersieht daraus, wie 
wortbrüchig dieser Mann war. der eben erst viele Wohl- 
thaten von den Franzosen genossen hatte, selbst in 
Paris gewesen und der nun den ersten Christen, den er 
an der Grenze seines Landes antraf — denn in seinen 
Augen war ich Christ — überliefern und tödten wollte 
trotz der abgeschlossenen Verträge; man ersieht aber 
auch daraus, mit welchem Leichtsinn die Franzosen sich 



Hamed, der die Tochter des Chefs der Hogar gehei- 
rathet hat und somit jetzt ihr Haupt ist, gar nicht be- 
vollmächtigt, Verträge abzuschliessen, die den Christen 
ihr Land öffneten, und ich möchte es keinem Franzosen 
rathen, in diesem Augenblick auf jene ia Rhadames 
und Paris abgeschlo sseneu Verträge hin das Land der 
Hogar ku betreten. 

Abd-el-Kader versicherte mir übrigens, er selbst 
sei überzeugt, dass ich Moslim sei, dass er ferner meine 
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Empfehlungsbriefe mit seinem Thaleb nochmals geprüft 
und sie echt befunden habe, daraus ersehe er denn, 
dass Sidi el-Hadj-Absalom unmöglich einem Christen 
einen solchen Empfehlungsbrief, wie ich ihn gebracht, 
habe ausstellen können, daBS überdies, wenn ich Christ 
sei, die Rlnema und Tuater mich würden getödtet haben, 
und selbst wenn sie nicht wüssten, dass ich ein solcher 
wäre, würde Gott selber es nicht zugehen, dass ich Tidi- 
kelt betrete. Er meinte, ich solle Si Ottmann nur 
sprechen lassen, öffentlich könne derselbe nichts gegen 
mich unternehmen, du gerade er als Cliristunfreund ver- 
schrieen sei, und er versicherte mir, dass, so lange ich 
sein Haus bewohne, mir weder ein Targi noch Uled Bu- 
Humo ein Haar krummen könne. Ich bat ihn dann, 
mich doch sobald wie möglich fortzulassen, und zwar 
mit der Karuivaiie. die im nächsten Monat von Akebli 
nach Timbuktu gehe; er erwiderte mir aber, dass keine 
Sicherheit und Garantie mit jeuer (iofla (so hoisst man 
eine Karawane) sei und dass ich erst im Januar oder 
Februar mit seineu eigenen Leuten aufbrechen könne. 
Diesen langen Zeitraum betrachtend, ausserdem in Er- 
wägung ziehend, dass meine Geldmittel mit jedem Tage 
abnahmen, bat ich ihn, mich über Rhadames nach Tri- 
poli zu senden, wo ich auf neuen Geidzuschuss (von 
Uesan, wie ich angeblich sagte) hoffen dürfte, ich würde 
dann gegen Januar zurückkehren, um mit der grossen 
Gofla nach Timbuktu zu gehen. Aber auch darauf wollte 
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er nicht eingehen, er erklärte mir rund heraus, dass 
ich warten müsse, bis er mich in Sicherheit nach Tim- 
buktu sende. Obgleich ich nun innerlich mich freute, 
dass ei- so pünktlich nach den Anweisungen des Hadj- 
Absalom von Uesan handelte, - — denn er sagte mir, 
dass nur der Brief des Schorif ihn bewogen hätte, mich 
zurückzuhalten, weil er darin den Befehl erhalten, mich 
in Sicherheit nach Timbuktu zu senden, sonst würde er 
mich mit der Gofla. die Anfang nächsten Monats von 
Akebli aus nach Timbuktu gehe, ziehen lassen — schreckte 
mich dennoch ctwaB die Aussicht auf einen viermonat- 
lichen Aufenthalt in Ain-Salah. Wenn man entdeckt, 
daas ich Christ hin, so tödtet man mich unfehlbar, denn 
hei dieser Unterredung erklärte mir der Hadj Ahd-el- 
Kader : „Und käme ein Christ versehen mit Empfehlungs- 
briefen vom Sultan von Konstantinipol und Marokko, 
ich würde ihn df.'h Leuten überliefern, wir wollen keine 
Christen in unserm Lande." 

Meine Lage ist dadurch keineswegs erfreulich, über- 
dies ist es liier im Mittelpunkt der Wüste so tbeuer, 
dass mein Geld wie Schnee in der Sonne schmilzt, ob- 
gleich ich jetzt meine Medicumente nicht mein- umsonst 
weggebe, sondern verkaufe. Das Getreide ist noch 
theurer als in Tuat, Fleisch nicht billiger und Kaffee 
und Zucker fast so tbeuer wie in Tafilet. 

Meine Lage ist dieselbe geblichen, nur suche ich 
mich immer mehr mit dem Hadj Abd-el-Kader uld Bu- 
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Gilda zu befreunden, um im Nothfall auf ihn zählen zu 
können und eB acheint mir dies zu gelingen ; auf andere 
Weise halte ich mir die Grossen und Reichen Ain-Sa- 
hvh's uh GtsisBeln zurück, indem sie meine ärztliche 
Hülfe nicht entbehren kiiniien. Ich lege ihnen nämlich 
Spanische Fliegenpflaster oder brenne ihnen Moxen (die 
Araber nennen nur den einen geschickten Arzt, der sie 
zu quälen versteht) und lasse dies langsam heilen, so 
dass sie alle Tage meiner Hülfe bedürfen. Auf diese 
Art bin ich sicher, dass mir ihrerseits nichts Böses zu- 
atoaaen kann. Die Tholba (die hieaigen Pfaffen) habe 
ich dadurch gewonnen, daaa ich sie mehrere Male zum 
Essen eingeladen habe, ausserdem, wenn sie mir einen 
Brief schrieben, ihuen denselben gutbezahlte; die Rha- 
iliimeser [{aufteilte aber, diese falschen, neidischen 
Menschen, suche ich so viel wie möglich zu vermeiden 
und in diesem Augenblicke sind nur wenige hier. Indess 
ist es mir so gut wie unmöglich, Forschungen anzu- 
stellen, kaum dass ich zu fragen wage: „Wie heisst 
dieser BergV wie heisst jenea Dori? Die Tuareg- Sprache, 
zu deren Studium ich hier so gute Gelegenheit hätte, 
darf k:li £>:r nicht beachten, denn man würde gleich 
fragen, warum ich schreibe, und selbst jetzt, wo ich . 
dies schreibe, kann ich es nur verstohlen thun, wenn 
die Frau, die uns aufwartet, sich entfernt, um Wassel 1 
zu holen, und dann muss mein Bursche Wache stehen. 
Endlich ist es besser geworden, alle Weh betrachtet , 
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mich als ihres Gleichen und seihst Si Ottmann scheint 
zu glauben, dass ich ein guter Muselmann sei, und 
stellt sich jetzt häufig hei mir ein. Er hat es auch 
wohl thnn müssen, da die ganze öffentliche Meinung 
für mich ist. Ich habe nun wieder meine vollkommene 
Freiheit, mache täglich weite Spaziergange nach dun 
benachbarten Dörfern Ain-Salnh's oder in den herrlichen 
Palmenwald. Vor einigen Tagen ha!« ich sogar die Uled 
Bu-Humo besucht, deren vier Ksors dicht am Gebirge 
oder am Ufer liegen, denn das. was mau Djebel Tidikelt 
nennt, ist weiter nichts als der Rand oder das schroffe 
Ufer des Hochlandes Tedmai t. 

Meine Reise nach Timbuktu habü ich indess de- 
finitiv bis zum Frühjahr verschieben müssen, Mangel an 
Geld (meine Louisd'or sind nicht zu wechseln) und die 
Unsicherheit der in diesen Tagen von Äkebli abgehen- 
den Karawane haben den Hadj-el-Kader uld Bu-Guda 
seibat veranlasst, mich zu bestimmen, über Rhadames 
nach Tripoli zurückzugehen, um nicht hier bis zum 
Frühjahr zu warten. Ich werde also mit der nächsten 
fertigen Karawane aufbrechen, so leid es mir thut; aber 
nach reiflicher Ueberlegung giebt es gar keinen anderen 
Weg für mich. Zudem ist die Nachricht hier eingetroffen, 
dass in Sudan wieder der Krieg an allen Ecken und 
Enden wüthet; der älteste Sohn des Schieb Hamed-el- 
Bakay kämpft in diesem Augenblick mit den Tuareg- 
Hoga^p, die seinen Oheim Sidi Mohammed Sserir or- 
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mordet haben, der Schieb selbst bat den Sohn des Hadj 
Omar zu bekämpfen, der nach dem Tode seines Vaters 
neue Streitkräfte gesammelt und, wie es scheint, vor 
Timbuktu stehen soll. In dieser Stadt herrscht nach 
den Aussagen der iu diesen Tagen hier eingetroffenen 
Karawane Hungersnot!» und Theuerung. Alles dies würde 
mich indess nicht abschrecken und hätte ich nur noch 
hinlängliche Geldmittel, so würde ich mich getrost auf 
den Weg machen. Ich habe indess durch einen Boten, 
der vorgestern von hier nach Timbuktu abging (einzelne 
Leute, meist Tuareg mit einem Meheri beritten, legen 
den "Weg von Ain-Salah nach Timbuktu in 12 bis 15 
Tagen zurück, während die grosse Karawane 40 Tage 
braucht, indem sie oft rastet, um zu weiden und zu 
tränken), den Schich Hamed el-Bakay meine Ankunft 
wissen lassen, wenn andere er nicht schon durch die 
von Akebli abgehende Karawane Nachricht erhält. Ich 
habe nicht erfahren können, was die grossen Kaufleute 
von Ain-Salah bestimmt hat, einen Expressen abzusenden, 
jedenfalls indess muss derselbe wichtige Nachrichten 
überbringen, da sie ihm die grosse Summe von 150 Met- 
kai (fast 500 Francs) bezahlt haben. Der Hadj Abd- 
el-Kader war so freundlich, meinen Brief mit ein- 
zuschli essen, er selbst betheiligte sich mit 15 Metkai 
an der Sendung. 

Dieser ausserordentliche Mann, dessen Name jetzt 
schon in der Legende ist, — denn unzählbare Gesänge 
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feiern Beine Holdenthaten — ist das Haupt der Uled 
Bu-Humo, obgleich er nicht unter ibnen wohnt, sondern 
seinen Sitz, sowie auch seine Brüder, im Hauptorte Ain- 
Sahih's, dem Ksor el-Arb, hat. Obgleich der Zweite 
der Familie — denn Hadj Mohammed ist mehr als fünf 
Jahre älter — zeichnete er sich durch geistige Uebcr- 
Icgenheit aus und die berüchtigten Uled Bu-Humo er- 
wählten ihn au ihrem Chef. Damit ist er denn zugleich 
Haupt von ganz Tidikelt uud man kann sagen der ganzen 
nördlichen Centraiwüste, denn alle Tuareg, wenn sie ihm 
auch nicht gehorchen, fürchten ihn. Seine erst« Helden- 
tliat verrichtete er gegen einen Stamm der Schaambu, 
die seinen Vater überfallen und ermordet hatten, er zog 
mit säinintliehen t.'led Uu-Humo gegen sie, hesiegte siu 
und schnitt ihnen alle Palmen ah; es kann dies wohl 
mehr alB 25 Jahre her sein und da die Palme sehr 
schnell wächst, iBt wohl keine Spur mehr davon zu 
sehen. Diu Schaamba beugten sich und mit auf den 
Ilücken gebundenen Händen kamen sie vor ihn und 
baten um Verzeihung. Seinen Zug gegen Brinken in 
Tsabit habe ich schon erwähnt, es war das im Jahre 
1648, heute wachsen und tragen auch dort die Palmen 
wieder. Sein grüsster Ruhm besteht aber darin, die 
Rlnema besiegt zu haben; diese kamen mit 100 Reitern 
bis dicht vor Ain-Salah. der Hadj Abd-el-K;uler mit nur 
18 Reitern und r-tAvii '(() Fussgi intern rückte, ihnen ent- 
gegen und besiegte sie vollständig; es war dies im 
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Jahre 1861. Seitdem hat er in Frieden gelebt und er wendet 
jetzt Beine Zeit dazu an, neue Gärten au gründen,, und 
betet fieissig, damit Gott ihm verzeihe, dass er die - 
Palmen abgeschnitten, was unter den Musclmannen für 
eins der grössten Verbrechen gilt. Ale er mir seine 
Helden thaton erzählte, fragte er mich: „Hatte ich Recht, 
meinen feinden die Palnienbäunie umzuhauen?" Ich 
erwiderte ihm: „Nein, denn hier in der Wüste ist die.' 
Palme der einzige Unterhalt der Menschen." Diese 
Antwort freute ihn, er sagte, bisher hätten i ihm . Alle, 
selbst die Tholba, gesagt, dass er Recht habe, obgleich ; 
eine innere Stimme ihm zuriefe, dass er ein grosses 
Unrecht begangen habe. 

Der Hadj Abd-el-Kader hat, ohne reich an Geld 
zo.sein, grossen Grundbesitz,, mehr als 5000 Palmen be- 
schatten seine Gärten; wenn nun aber auch diese Palmen 
einen tüchtigen Gewinn abwerfen, so verzehren die vielen 
Gäste, die taglich seine Gastfreundschaft in Anspruch 
nehmen, Alles und das, was einkammt, geht drauf. Sein: - 
älterer '■ Bruder, der noch bedeutend grössere Gatten 
besitzt (mehr als 300 Kameella dun gen Datteln erntet er 
durchschnittlich) und lange nicht so viel Gäste zu be- 
herbergen braucht, auch sonst eine kleinere Familie: hat, 
ist reicher, aber ohne Einfluss und Bedeutung; daher 
kommt es auch, dass der Brief, den der Marschall Pe- 
Usaier durch Si Ottmann au den Hadj Mohammed sandte, 
HIB. ein Fr.eundichaftebündniss mitFrankreich zu sohliessen, 
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ohne Beachtung blieb. Hätte er ihn mit einem ange». 
messenen Geschenk an den Hadj Abd-el-Kader gesandt, 
so wäre es möglich gewesen und jedenfalls von grösserem 
Nutzen als jener mit den Tuareg abgeschlossene Vertrag, 
der bloss auf dem Papier figurirt. Die Bu-Guda haben, 
sich Überdies früher gegen Major Laing auch theilneh- 
mend bewiesen und der Hadj Ähd-el-Kader sagte mir, 
dass er sich des Christen Reis erinnere, der längere 
Zeit hier gewesen, dann nach Timbuktu gegangen, dort- 
lange Zeit sich aufgehalten und auf der Rückreise, als 
er unter Garantie habe zurückkommen sollen, von einem 
B erhasch i — „Gott möge ihn verfluchen" — sei er- 
mordet worden. So seine eigenen Worte. Der Hadj: 
Abd-el-Kader hat vier Bruder, er selbst sieben Söhne 
und mehrere Töchter und eben jetzt bauen die Uled , 
Bu-Guda eiuen eigenen Ksor südlich vom Ksor el-Arb. 
Arbeitsamkeit und Unternehmungsgeist zeichnen Alle 
aus und noch lange wird der Herrseherstab in den 
Händen der Uled Bu-Guda und mithin in denen der 
Uled Bu-Humo sein. Was mich anbetrifft, so kann ich 
sagen, dass eine aufrichtige Freundschaft mit allenGliedern 
der Familie angeknüpft ist und ich hoffentlich immer 
auf ihren Schutz zählen kann. 

Wenn Laing's Positions-Bestinimuiig von Ain-Salah 
richtig ist, so muss man den Djehel Tidikelt näher an 
Ain-Salah heranrücken, denn der nördlichste Ort Ain-* 
Salahs, Sauia, liegt kaupi weiter als «wei Stunde» von 
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dem nordwestlich von ihm gelegenen Hank el-Meheri, 
dem nächsten und höchsten Punkt des Djebel Tidikelt, 
entfernt. Eben so müssen dann aber Inrhar, Titt und 
Aulef weiter nach Südosten verlegt werden und Tuat 
weiter nach Süden, denn Aän-Salah selbst wird sich 
wohl auf gleicher Höhe mit den südlichsten Ksors der 
Oase Fenorhin befinden. Ich schlieasc dies nur daraus, 
dass ich mich von Ssali aus entweder in östlicher oder 
nordöstlicher Hichtung bis Ain-Salah hielt, nie aber nach 
Südosten abwich; um aber die Lage genau bestimmen 
zu können, dazu mangeln mir die Instrumente. 

Ain-Salah seihst, eine von Norden nach Süden 
laufende Oase, hat mehrere Kaors, die alle auf dem 
östlichen Rande des Palmenwaldes und zwar auf Sand- 
dünen erbaut sind. Von Norden nach Süden sind es 
folgende Ksors: Sauia, Ksor Djedid, Kasbah, Ksor ei- 
Arb, Kasbah uled Bu-Guda, Uled bei Gassem, Uled 
el-Hadj. Der grösste und wichtigste Kßor ist der Ksor 
el-Arb, der wohl gegen 1550 Einwohner haben mag, 
ohne die zahlreichen Fremden, die des Handels wegen 
sich hier aufhalten, zu zählen. In der That findet man 
fortwährend Timbuktiner, Rhadameser, Tuater, Schaamhi 
und Beni-Mosabincr (Plural von Beni-Msab) hier, die 
ihre Producte austauschen. Hier giebt es denn auch 
einige Grosshändler, denn Kaufmann kann man den 
nennen, der wie der Hadj Iiained ben-Mahmud jiihrliirh 
mehrere Sendungen Straussen federn im Werthe von je 



Digrtized Dy Google 



20,000 Franca nach Tripoli schickt. Diese aowia Gold- 
staub und Elfenbein, Sclaven und Sclavinnen, dunkler 
Kattun in schmalen Streifen kommen von Sudan, Tuch, 
weisse Baum wollen zeuge, Kaffee und Zucker, Gewürze 
von Tripoli, kleine Handelsartikel, als Messer, Nadeln, 
Spiegel, Perlen u. s. w., vom französischen Teil und 
Getreide und Taback von Tuat hier an. So ist denn 
Ain-Salah auch ein blosser Z wische nhandelspunkt, eigene 
Production ist fast gar nicht vorhanden und selbst die 
Dattelzucbt ist eben nur hinreichend für die Bewohner 
und diu umwohnenden Tuareg. Die hier durchgeführten 
Sclaven beiderlei Geschlechts gehen meist nach Tripoli 
oder Tunis, ich glaube kaum, dass ihre Zahl sich auf 
mehr als einige hundert im Jahre beläuft. Der Handel 
ist, wie gesagt, ein reiner Trans it^Handel und wenn 
man die Kaufleute über Gegenstände befragt, so belügen 
sie Einen entweder oder übertreiben nach ihrer Art. 

Die Naturproducte sind dieselben wie in Tuat und 
im übrigen Tidikelt: Datteln und zwar besonders Degla, 
Tegessa, Teserseit und Hnrtau. Scnna kommt ebenfalls 
in den Gärten wild vor, Taback und Opium aber werden 
hier nicht gebaut; die Getreide-Arten und Gemüse sind 
die Tuats und ausserdem wird noch eine andere Art 
Negerhirse gebaut, Tesfaut genannt. 

Die Bewässerung geschieht wie in Tuat mittelst 
der Fogara, und zwar muss man in ganz Tidikelt eben- 
falls eine unterirdische Strömung annehmen, nämlich 
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von Norden 'flach Süden, -weil die meisten Fögara diese 
Sichtung haben und dann auch nach starken Winter- 
regen (im Norden also auf dem französischen Teil, denn 
hier selbst regnet es oft Jahre lang nicht oder doch 
höchst unbedeutend) im Frühjahr anschwellen. Der 
Sebcha von Ain-Salah, der sich an der ganzen West- 
seite des Palmenwaldes befindet, sickert ebenfalls im 
Frühjahr Wasser an die Oberfläche, jedoch salziges. 
•Man hat jedoch angefangen, ihn urbar zu machen, nnd 
nach einigen Jahren wird dieser Sebcha wohl ganz ver- 
schwunden und in PalmengUrteu verwandelt sein. 

Eine auffallende lirsclieinung iu Aiii-Salah sind die 
fetten Frauen, kaum erreichen diesslben 20 Jahre, so 
nehmen sie der Art zu, dass sie sich kaum mehr fort- 
bewegen können; die Kameelniilch und Karaeelbutter 
sollen Ursache dieser enormen Beleibtheit sein. Die 
Männer Ain-isnlahs jedoch linden dk'rs schön, je fett kl- 
eine Frau, desto schöner ist sie in den Augen der 
Männer. Obgleich die schwarzen Sclav innen hier nicht 
theuer sind, — denn, man kauft dieselben für 80 bis 
100 Thaler — so ist es doch selten, dass sich die 
Weissen mit ihnen vermischen, es herrscht vielmehr ein 
strenger Kastengeist, die Schüifa heirathen unter sich, 
eben so die Marabutiu, eben so die Horr oder freien 
Araber, eben so die Hartani oder Abkömmlinge frei 
gelassener Sclaven, endlich die Sclaven desgleichen. 
Ehen so ist es selten, dass die Tuareg sich mit den 
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anderen Völkern vermischen, wenn anders nicht mit 
■den Uled Sidi el-Hadj el-Faki, die seit Jahrhunderten 
■unter ihnen angesiedelt sind und gewiss ermftssen als 
Tuareg seibat betrachtet werden können. 

Die Tuareg haben in Tidikelt eigentlich nicht ihren 
Wohnsitz, sondern bloss im Herbste erscheinen aus den 
umliegenden Landschaften die nächst wohnenden, um 
Datteln gegen getroeknetes Gazellen- und Antilopen fleisch 
einzutauschen. Die hier vor komm enden Tuareg sind: 
die Hogar, die Inirad, die Sgomaren, die Tikngalli und 
Tiknsackel; die Kelle 1-mellel haben teste Wohnsitze in 
Inrhar, wollen überhaupt keine Tuareg sein. Eben so 
sehen die Sgomaren mit einem gewissen Stolze auf die 
Hogar und übrigen Tuareg herab, „denn," sagen sie, 
„wir beten, fasten, waschen uns, pilgern und essen kein 
verbotenes Fleisch, was Alles die Tuareg — Hogar nnd 
Imrad nicht thun, wir sind demnach gute Muselmannen, 
jene aber nicht." In der That beobachten die Hogar 
und Imrad die mohammedanische Religion ganz und 
gar nicht und können eigentlich gar nicht Mohamme- 
daner genannt werden. Die Sgomaren, die hier am 
häutigsten bind und während ihres Aufenthaltes sich 
kleine Hütten aus Palmenzweigen bauen, während sie 
sonst in ihrer Heimath, den Ebenen von Muider und 
Tindaud, kleine lederne Zeltchen bewohnen, kleiden sich 
wie die übrigen Tuareg, jedoch tragen sie meist unter 
dem Haik lederne Hemden und oft sind auch ihre 
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Hosen — alle Tuareg tragen lange enge Hosen — von 
Leder. Um den Knpf schlingen sie einen schwarzen 
Turban der Art, dass er über die Augen herabfällt und 
den ganzen unteren Gesichtätheil, die Naae mit einge- 
schlossen, bedeckt. Als in Paris 1862 die ersten Tuareg 
(es waren dies eigentlich keine Tuareg. sondern Mara- 
butin vom Stamme der Uled Sidi el-Hadj el-Faki) sich 
zeigten, hat man viel über die Ursache dieser Vermum- 
mnng nachgeforscht; ich glaube, man muäs die Ursache 
einfach darin suchen, dass dieselben sich gegen den 
Wüstenwind so viel wie möglich schützen wollen, der 
hier last taglich und in allen Jahreszeiten herrscht und 
Angcn, N'nse und Mund mit ^ümb belästigt, Die Tuareg 
leben .auäsenirdentlieh einfach und beschrankt. Monate 
lang bilden Datteln und Milch ihre einzige Nahrung. 
Die Hogav und Inirad sind jedoch hier als räuberisch 
und wortbrüchig verschrieen und wenn sie bei den 
Tidikeltern, die selbst von den anderen umgebenden 
Völkern als solche im Rufe stehen, verschrieen sind, 
kunn man sich denken, dass sie keine Engel sind. Ihre 
Frauen kleiden sich hier wie die der übrigen Araber, 
ohne sich zu verschleiern, im Laude der Tunriiii selbst 
sollen sie jedoch fast ohne Kleider gehen, wie die hie- 
sigen Eingehomen behaupten; ich wüsste jedoch nicht 
warum, da sie hier bekleidet sind. Die Bewohner Tidi- 
kelt's haben ganz und gar die Tracht der Tuareg ange- 
nommen und fast alle sprechen auch mehr oder weniger 
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Targia oder Targisch, unter ilen Tuareg findet mau 
jedoch nur Wenige, die Arabisch können, und selbst 
die Sgomaren, die sich doch den Arabern gern gleich 
stellen möchten, verstehen kaum einige Worte. 

Im Süden von Titt liegt noch die Oase Akebli mit 
einem Ksor, etwa 15 Kilometer von ersterem entfernt; 
hier ist der Sammelort der Karawanen, die sich nach 
Timhuktu begeben, und auch die Karawanen Tuat's 
pflogen sich hier mit denen Tidikelfs zu ven-migen. 
Akebli ist ausserdem berühmt wegen deiner Alaung ruhen, 
es soll auch Schwefel vorhanden seiu, jedoch glaube ich 
das nicht. Im Norden von Ain-Salah und ungefähr 
10 Kilometer davon entfernt liegt der Ksor Meliana 
und östlich von ihm die vier Ksors der Uled Bu-Humo : 
Söhla, Söhla IL, Hars el-Hadjar und Güsten (Igestcu) 
der Art, dass Güsten in rein nordöstlicher Richtung 
von Ain-Sala,li liegt, aui eine Distauee von etwa 30 Kilo- 
meter. In derselben Richtung und über Güsten hinaus 
liegen die vier Ksors von I'ogam (Fegigii'aJ, von L'led 
Sidi-Öehich bewohnt, die vor Zeiten ihre Zelte vom 
Süden des französischen Teil hierher mitbrachten und 
sich jene Oase gründeten, Die üled Bu-Humo sind 
ebenfalls aus weiter l'Vnie hergekommen, denn nach 
ihrer Aussage stammen sie von den Uled Mahmud von 
Tripolis ab. Eben so sind die Bewohner Inrhar's von 
Marokko hergekommen und sind Abkömmlinge der Uled 
Chalifi, 

Bohlfs, Hobe. 13 
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Noch immer keine Aussicht auf Weiterkunft und 
wohl noch 14 Tage werden vergehen, ehe ich Heise- 
gelegenheit nach lihadames finden werde, denn in diesem 
Augenblicke sind alle Leute mit der grossen Datteln- 
ernte beschäftigt, sie haben vollauf zu thun, -die Datteln 
!ius den Gürten in dir Kwors z\i tiimsportiren. Die ersten 
reifen hier zwar schon im Mai und vor diesem Monate 
an bis jetzt fehlen nie frische Datteln in einem grossen 
Garten. Die eigentliche Krnte istjedocli Ende September 
nach Wüsten reell innig, denn alle Wüstrubewoliiier. auch 
die am Draa und Tafilct, Tuat so wie Fcsan, zählen 
nicht wie die übrigen Mohammedaner nach Mondmonaten, 
sondern haben unsere christliche Jahreseintheilung, be- 
nennen die Monate auf dieselbe Weise, wenn auch etwas 
entstellt*), haben jedoch noch die alte Jutianische Zeit- 
rechnung, so dass sie in diesem Augenblick noch im 
September sind. Da nun diese Zeitrechnung unmöglich 
von den Bussen oder Griechen, die ja gar keine Berüh- 
rung mit der Wüste haben, hierher gekommen sein kann, 
so muss man wohl annehmen, dass sie ein Ueberbleibsel 
der alten christlichen Herrschaft im Norden Afrika's ist 
und dass Tuareg und Herber Träger dieser Zeitrechnung 
geworden sind. Die hiesigen Mohammedaner, seien sie 
nun Araber oder sonstigen Ursprungs, kennen in der 
That ihre eigenen Monatsnamen gar nicht, indess Jeder, 

') Sic s;i.l;«ii : Jciuuii-, 1'Vfrnir, M..I -. Aliril, Maio, Juiilo, JuJio. 
Unat, Stombi-f, Ktobr, NVcmbr, Dscmbr. 
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auch wenn er nicht Schriftgelehrter ist, unsere Monats- 
namen kennt, und darnach richten sie wie bei uns ihre 
ganze Lebensweise. So befruchten sie die Palmen im 
Februar, ernten die ersten Datteln im Mai, die letzten 
im September, säen im October ihre Getreide u. s. w. 

Seit zwei Tagen habe ich grosse musikalische Unter- 
haltung in dem Nebenhause. das von dem meinigen nur 
durch eine dünne Mauer getrennt ist. Vorgestern starb 
nämlich der Besitzer desselben, der in einem gewissen 
Ansehen stand, denn er hatte, wie man bei uns von den 
alten Schiffscapitänen sagt, viele Reisen gemacht und 
konnte nicht zu Hanse bleiben. Wie jene das Meer, 
liebte er die sandigen und endlosen Ebenen der Sahara. 
Mehr als zwanzig Mai hatte er Goldstaub von Timbuktu 
geholt, zwei Mal war er in dem Schwarzen Sudan 
(Ssudan el-khal), so nennen die hiesige» Eingebornen 
Haussa, Borau u. s. w.) gewesen, ura Schaven und Elfen- 
bein zu holen, zwei Mal hatte er die Pilgerreise naoh 
Mekka gemacht, um den schwarzen Stein, auf welchem 
Abraham, der Stammvater der Araber, geopfert hat, der 
Vorschrift gemäss zu küssen. Alles dies hatte ihm ein 
gewisses Ansehen selbst bei den höheren Classen ver- 
schafft und als ich hierher kam, bat mich der Hadj 
Abd-el-Kader, ihn zu behaudelu und zu pflegen, als ob 
er sein Sohn wäre. Als ich aber diesen von den vielen 
Reisen, Mühen und Gefahren mitgenommenen Greis 
betrachtete, sah ich auf den ersten Blick, daas mensch- 

18* 
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liehe Hülfe und Pflege liier nichts vermöge und beschränkte 
mich darauf, seiner Familie Hausmittel anzudeuten, die 
ihm seine letzten Tage erleichtern konnten, mich wohl 
hütend, ihm selbst eine Medicin zu verabreichen, da 
man sonst im Todesfall«. 1 hätte sagen können, meine 
Medicin habe ihn getödtet. So lebte er denn auch bis 
vorgestern Nacht, wo ein entsetzliches Geschrei mir sein 
Ende verkündete. Sein Körper konnte kaum erkaltet 
sein, als man ihn wusch, in ein neues Stück Kattun 
wickelte und hinans auf den Kirchhof trug. Da es noch 
früh Morgens war, begleiteten nur wenige Leute seinen 
letzten irdischen Gang, jedoch unterliessen sie nicht, 
von der Hausthür bis zum Kirchhof die mohammedanische 
Glaubensformel abzusingen (La-ilaha ü-Allali, Mohammed 
ressul ul Lah) ; man grub dann in aller Geschwindigkeit 
ein Grab, das nicht breiter war, als dass der Körper 
auf der rechten Seite, das Gesicht nach Osten gewandt, 
darin liegen konnte, bedeckte dann den Körper mit 
Steinen, warf auf das Ganze einen kleinen Erdaufwurf 
und pflanzte endlich an das Kopfende einen aufrecht 
stehenden Stein. Einige Gebete wurden dann gesprochen 
und die Ceremonie hatte ein Ende. So sind alle Beer- 
digungen im Norden Afrika's, nur dass in den Städten 
die bemittelten Leute die Leichname nach Sitte der 
Christen in eine Art Sarg legen. Um aber das nach 
der Rückkehr angestimmte Geheul und Gewimmer der 
Weiber, die jetzt vom ganzen Ksor herbeiströmten, zu 
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beschreiben, dazu fehlt mir Kraft, und noch jetstt crfiillvu 
dieselben die Luft mit ihren künstlichen Wehklagen. 
Drei Tage lan£ dauert diese Hollen musik. und nicht 
genug, dass sie im Hause seihst wimmern, sobald sie 
nur von Weitem das Haus des Todten sehen, fangen sie 
ihr Geheul an und beim Weggehen pflegen sie eine 
Handvoll Sand oder einen kleinen Stein über sich nach 
hinten zu werfen, ohne sich umzusehen. 

Obgleich wohl manchmal wahre Traue] vorkommt, 
so ist das doch bei den unmoi-filiseliun rViniliein-i-rhiilt- 
nissen der Mohammedaner äusserst selten. Man hat 
behaupten wollen, dass bei den Mohammedanern die 
Öffentliche Prostitution bei weitem nicht so ausgebreitet 
sei wie in den christlichen Ländern, weil Mohammed 
seinen Anhängern vier Krauen zu heirathen und ausser- 
dem noch so viele Sclavinnen zu halten gestattet, als 
es die Vermögensumstände erlauben. In der That trifft 
man daher seihst in den grossen Volkscentren äusserst 
selten Bordelle und von allen Marokkanischen Städten 
hat nur Mikenes solche, wer aber tiefer ins mohamme- 
danische Leben eingeweiht wird, sieht mit Kntsetnen, 
dass die Hälfte der unvorlirirathrteii Weiher sich pro- 
stituirt. Durch die Leichtigkeit nämlich, mit der sich 
der Muselmann unter dem nichtigsten Vor wände von 
seiner Frau scheiden kann, giebt es in jedem Dorfe, so 
klein es sein mag, eine grosse Anzahl von Hadjela*) oder 

*) HadjU _ Wittwe. 
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geschiedenen Weibern, die sich ohne Scheu Jedem Preis 
gehen. Der unbemittelte Mohammedaner, der nicht zwei 
oder mehrere Weiber heirathen oder gar Sclavinnen 
taufen kann, entschädigt Bich damit, dasa er ein Weib 
nach dem andern heirathet. So kommt es vor, dasa 
ein Mann fünf bis sechs trauen nach einander heiratliet 
und verstüsst; namentlich wenn er keine Kinder mit 
ihnen erzeugt, wird die Unfruchtbarkeit immer den 
Frauen in die Schuhe geschoben und ist ein guter Vor- 
wand zur Ehescheidung. Manchmal verheirathen sich 
die geschiedenen Frauen wieder und so giebt es Kinder, 
die in einem Hause ihren Vater und eine ihnen fremde 
Mutter, in dem anderen ihre Mutter und einen ihnen 
fremden Vater haben. Ein Beispiel ist Hamed, der 
älteste Sohn des Hadj Abd-el-Kader uld Bu-Guda in 
Ain-Salah. Man kann sich denken, wie zerrüttend dies 
auf den gesellschaftlichen Zustand einwirkt. Unsere 
Europäischen Reisenden werden freilich selten dergleichen 
gewahr, wer aber wie ich als Muselmann seihst betrachtet 
und in alle häuslichen Sitten und Gebräuche ohne Scheu 
zugelassen wird, erblickt die Dinge mit anderen Augen. 
Wenn daher die modernen Lobredner der Araber be- 
hauptet haben, bei den Christen sei die Prostitution 
grösser als bei den Mohammedanern, und dabei auf die 
Bordelle der christlichen Grossstädte hinweisen, dann 
bitte ich sie, nur nach den Hadjela der Mohammedaner 
zu fragen, die man im kleinsten Duar, inj kleinsten 
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Ksor antrifft und die in keiner Hinsicht zurückhaltender 
sind als bei uns die öffentliche« Frauenzimmer. 

Vorgestern hatten wir einen plötzlichen Iiarunietei- 
fall von acht Linien, ohne dass eine merkliebe Ver- 
änderung in der Atmosphäre eintrat. Die Nächte fangen 
au, kühl zu werden, oder vielmehr sie werden es im 
Vergleich zu der grossen Tageshitze, denn selbst im 
Schatten erreicht das Thermometer Nachmittags immer 
noch über 30", Morgen vor ^oimi'nimigiujg meist 15 
bis 20°. Vor einigen Tagen hat sich auch unsere nor- 
dische Seh wailic hier sehen lassen, um hier zu über- 
wintern, eine andere Haussehwalbe mit un aus geschnittenem 
Schwänze ist hier Winter und Sommer einheimisch. 

In politisch«. 1 !' I'eüiehuiig erkennen die Hewohuer 
Tidikelt's den Sultan von Marokko als ihren Oberherru 
an, denn für ihn wird Freitags in der Moschee gebetet, 
seine Macht ist jedoch ganz und gar Null hier wie in 
allen Oasen südlich vom Grossen Atlas; indess Alles, 
was von hier an östlich liegt, betet für den Sultan der 
Türken als Erbberechtigten und Nachfolger der Kalifen 
von Bagdad und Damaskus. 

Mittlerweile ist hier eine förmliche HungersnotU 
eingetreten, indem die letzte Getreide-Karawane, die 
man schon vor 14 Tagen von Tuat erwartete, von den 
Üled Senau »der Anderen autgefangen und noch nicht 
eingetroffen ist. Auch mein Weizenvorrath ging vor 
einigen Tagen zu Ende, indem zahlreiche Gäste alle 
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Tage meinen Tisch in Anspruch nahmen. Glücklicher 
Weise bin ich mit dem ersten Kaufmann Ain-Salah's. 
dem Hadj Hamed Mahmud, sehr befreundet worden und 
er schickte mir, sobald er erfuhr, dase ich ohne Getreide 
sei, neuen Vorrath, aber auch dieser vermindert sich 
nusehends, denn alltäglich kommen hungrige Gäste. 
Sogar Si Ottmann, dessen Getreide ebenfalls zu Ende 
ist, stellt sich täglich bei mir ein und scheut sich nicht, 
mit mir zu frühstücken, obgleich er mich im Anfange 
durchaus als einen Christen oder christlichen Spion 
hinstellen wollte. 

Gestern bestieg ich den Hauk el-Meheri, der in 
300° Richtung nicht weiter als 8 Kilometer von Ain- 
Salah entfernt ist, denn ich ging mit Sonnenaufgang von 
hier weg, beschrieb einen grossen Bogen, um den Sebcba 
zu umgehen, bestieg den Berg und war Punkt 12 Uhr 
wieder in mein um Hause :nigd:in^t. Seine relative Höhe 
beträgt etwa 200 Fuss, er ist der höchste Punkt jenes 
Randes, den man mit dem Namen Baten oder Djebel 
Tidikelt bezeichnet. Seine Üteinmasse besteht am Fuss 
aus Kalk, oben aus Sandstein. Von ihm ans erblickt 
man nach Norden m die Tademai t-Ebene, nach Westen 
Inrhar, nach Osten die Ksors von Uled Bu-Humo, nach 
Südosten die von Ain-Salah. Die Tuareg, diese Ge- 
spenstergestalten (die Araber selbst sagen sprichwört- 
lich : Die Tuareg sind wie die Geister, Tuareg kif el- 
djenun), fangen an zu verschwinden und bald wird ganz 
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Tidikelt bis zum nächsten Herbat frei von ihnen sein, 
denn hierher kommen sie nur zur Zeit der Dattelerute. 

Dje Uled Bu-Humo, welche dieser Tage eine Razzia 
gegen die Schaamba gemacht haben, scheinen eine Nieder- 
lage erlitten zu haben; es ist heute die Nachricht ein- 
getroffen, dass zehn Mann geblieben sind, darunter zwei 
Tuareg, die sich mit ihnen bei diesen Raubzügen zu 
verbinden pflegen. Die Uled Bu-Humo, die ihrem Chef, 
dem Hadj Abd-el-Kader, Bericht abstatteten, meinten 
jedoch, dass die Ueberlebenden jedenfalls sieg- und 
beutereich zurückkommen würden, denn ein Uled Bu- 
Humo könne wohl getödtet worden, fliehen jedoch thiite 
er nicht. 

Die Karawane nach Rhadames ist endlich fertig 
und auch ich habe meinen M je theo» traut mit Si Ottmann 
bis mu'li dieser Stadt bin iibgreselilusseri. S.'i werde ich 
also mit demselben Manne aufbrechen, dessen Bruder 
den Major Laing nach Tidikelt führte, mit demselben 
Mann, der Buderba begleitete, der üuveyrier führte, 
der endlich im Verein mit seinem Bruder Hadj Hamed, 
dem Häuptling der Hogar. und mit dem Hadj Chanoch*), 
der die Augar beherrscht, den Vertrag mit den Franzosen 
abschloss, wonach Fremde iin Lande der Tuareg Schutz 
gemessen sollen. Ich weiss nun auch, was sein Beweg- 
grund war, im Anfange so feindselig gegen mich auf- 
zutreten. Er glaubte meinen Beutel noch gespickt genug, 

*) Ichenuchca Duveyrier'a. 
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um einen schnellen Meheri-Ritt bezahlen zu können, 
denn er calculirte, wenn es ihm gelange, Mustafa (so 
ist mein Name) einzuschüchtern oder das Volk und die. 
Grossen gegen mich aufzureizen, so würde ich gezwungen 
sein, mich in seine Arme zu werfen, und es ihm sicher 
gut belohnen, wenn er mich aus Tidikelt rette. Da er 
aber sah, dass ich Protection hatte und seine Ränke 
nichts vermochten, änderte er sein Betragen gänzlich 
und wurde der liebenswürdigste und zuvorkommendste 
Mensch. Er hatte indess nicht überlegt, als er mich 
als einen Christen verdächtigte, welch' äusserst gefähr- 
liches Spiel er mit meinem Leben trieb und dass er in 
Tjdikelt £iuv/. unniiie-htig «evesen wäre, mich m be- 
schützen ; weder er noch sein Bruder, der Hadj Hamed, 
hätten dies vermocht, denn in Tidikelt sind es nicht die 
Tuareg, welche herrschen, sondern die Uled Bu-Humo 
und Uled Senan. Letztere haben zwar auch ihren eigenen 
Chef, stehen jedoch in einer ^ewisseii Abhängigkeit vom 
Hadj Abd-el-Kader uld Bu-Guda. Ich schloss den Mieth- 
contract mit Si Ottmann vor dem Hadj Abd-el-Kader 
ab. Im Anfange versuchte Erstem', mich noch gehörig 
zu prellen. Er behauptete, die Schüria Uled Muley 
Thaib pflegten immer das Doppelte zu bezahlen, ich 
erwiderte ihm jedoch einfach, dass ich kein Scherif Uled 
Muley Thaib sei und auch selbst in diesem Falle nicht 
mehr geben würde als den gewöhnlichen Micthpms. 
Ich hatte mich vorher genau nach den verschiedenen 
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Preisen erkundigt, um mich zu vergewissern, das» man 
mich bei der Miethe der Kameele nicht allzusehr prellen 
könnte. So erfuhr ich, dass die Miethe, um Gold au 
befördern, am theuersten sei, dann kommen Federn, 
endlich die gewöhnlichen Waaren, und dass man, falls 
man ohne Gepäck aufsteige, den niedrigsten Preis zahle, 
da dann dem Kameelei genthümer noch die Möglichkeit 
geboten ist, Waaren mit aufladen zu können. Wir 
wurden Handels einig, obgleich ich nicht verhindern 
konnte, dass ich mehr zahlte, als ich nach der Taxe 
schuldig war; aber die Mohammedaner prellen sich ja 
selbst unter einander, sobald sie ee nur können; was 
soll man also erwarten, wenn sie einen Fremden vor 
sich haben i 1 Daun wurde der Segen für eine glückliche 
Reise erfleht und der Hadj Abd-el-Kader sprach die 
Worte zu Si Ottmann: „Triffst Du unterwegs mit Uled 
Bu-Humo zusammen und dieselben greifen euch an, so 
sage ihnen: Mustafa hat unter dem Dache eures Chefs 
gewohnt; stösst Du auf Schaatnba oder Tuareg, so erkläre 
ihnen : Mustafa war seit fast zwei Monaten der Gast des 
Hadj Abd-el-Kader uld Bu-Guda, der ihn liebt wie seinen 
Sohn, und wer ihn antastet, tastet seine Familie an." 
Si Ottmann verneigte sich, meinte, es wäre wobl keine 
Gefahr vorhanden, falls wir jedoch ein Zusammentreffen 
hätten, wüsste er, was der Name des Schieb der Uled 
Bu-Humo gelte, und würde davon für mich Gebrauch 
machen, er selbst für seine Peraon hätte keine Protection 
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nötliig, „denn als Marabut reise icli nur mit dem Rosen- 
kranz, nicht mit dem Schwert, und wo nur Gläubige 
sind, komme ich durch". Dann ging er fort. 

Ich muss hier bemerken, daes der Hadj Abd-el- 
Kadcr sich hier wie auch in der ganzen Zeit meines 
Aufenthaltes kochst uneigennützig und als gerader Mann 
zeigte. Wenn man bedenkt, dass er von allen Fremden, 
die ankommen, ein bedeutendes Geschenk erhält, damit 
er sie beschützt und gegen die räuberische» Uled Bu- 
Humo sichert, wenn man bedenkt, dass ich ihm ausser 
einigen Kleinigkeiten nichts anbieten konnte, ihm sogar 
meinen Revolver, den er mehrere Male von mir zum 
Geschenk verlangte, abschlagen muBste — denn dieser 
Waffe konnte ich mich meiner eigenen Sicherheit wegen 
nicht entledigen — , so wird man es um so mehr an- 
erkennen, dass er mir als einem Fremdling so ganz ohne 
VmrtliH. il seiiiini Schutz ungtrleiuMi licss. Ich hatte ihm 
zwar einen Empfehlungsbrief von seinem geistlichen 
Schich gebracht, jedenfalls hatte er aber auch noch ein 
Geschenk erwartet. Ich vertröstete ihn indess auf ineine 
Rückkehr, von der er so fest überzeugt ist, dass er mir 
eine Doppel-Pistole ganz eigener Art mitgab, um in 
Tripoli ein neues Schloss daran machen zu lassen. Ja, 
er erlaubte mir überhaupt nur unter der Bedingung, 
dass ich wieder zurückkäme, nach Tripoli zu gehen, 
denn für ihn, sagte er, sei es Pflicht, den im Briefe des 
Hadj Absalom ausgesprochenen Befehl, mich sicher nach 
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Timbuk tu zu senden, in Ausführung zu bringen. Indesa 
hat auch jetzt die Karawane Sidi el-Din von Akebli ihre 
Abreise bis zum Frühjahr vorschoben, um dann vereint 
mit der grossen Karawane, die von Ain-Salah aufbricht, 
in grösserer Sicherheit die im Kriege begriffenen Tuareg 
passiren zu können. 

Ich habe jetzt auch angefangen, meine Einkäufe zu 
inachen, und zwar für 30 Tage Lebensmittel, denn 
zwischen hier und Ithadames ist nichts zu bekommen, 
auch habe ich meine Wasserschlänche noch vermehrt, 
so dass ich jetzt auf 10 Tage Wasser vorrath mitnehmen 
kann. II eher morgen wurden wir wahrscheinlich auf- 
brechen. 

Am 29. October war unsere Karawane endlich reise- 
fertig und die Kameele sammelten sich östlich vom 
Ksor el-Arb, jedoch mit gewohnter Langsamkeit. Da 
mein Bursche in der Kühe das Beladen meiner Kameele 
überwachte, so hatte ich nicht nöthig, mich in das 
Getreibe zu mischen, sondern setzte mich mit dem Hadj 
Abd-el-Kader auf einen nahen Sandhügel, um zu warten, 
bis Alles aufgeladen war. Das ist am ersten Tage immer 
ein langes Geschäft, zumal wenn man eine so weite Reise 
vor sich hat, wie von hier nach Bhadames und man auf 
so lange Zeit Wasser und Lebensmittel mitnehmen muss. 
Eudlich war Alles in Ordnung und nachdem wir den 
Höchsten um seinen Segen gefleht für eine so lange und 
gefährliche Reise und ich deiu Hadj Abd-el-Kader noch- 
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mftls für seinen Schute, den er mir zwei Monate lang 
hatte angedeihen lassen, gedankt hatte, setzte eich um 
l'/s Uhr NachmittagB die Karawane in Bewegung. 

Wir brachen in 90° Richtung auf, jedoch ging es 
nur langsam vorwärts, einerseits weil eine grosse Kara- 
wane nie schnell marschirt, dann weil am ersten Tage 
bald hier, bald da eins der Kameele von Neuem geladen 
werden muss, um Alles ins gehörige Gleichgewicht zu 
bringen. Unsere Karawane bestand hauptsächlich aus 
den mit Waaren, besonders Federn, beladenen Kameelen 
eines reichen Ithadameser Kaufmanns, der jedoch heute 
selbst noch nicht mit uns aufbrach, sondern bloss seine 
Sclavin, von der er zwei kleine Kinder hatte, und seine 
Dienerschaft die Waaren begleiten Hess. Die Sclavin, 
schwarz und noch jung, reiste mit ihren kleinen Kindern 
in einem Baldachin, der oben auf einem der Kameele 
angebracht war. Die Abwesenheit ihres Mannen, der 
sich Uld Heba nennt, gab ihr die Freiheit, den Teppich, 
mit dem man einen solchen Reise-Baldachin vorne zu 
bedecken pflegt, aufzuschlagen und uns ihr für eine 
Negerin hübsches Gesicht sehen zu lassen. Ausserdem 
waren mehrere andere Federhändler mit ihrer Waare 
gekommen, um sich uns anznschliessen, dann eine Menge 
Tuareg oder Marabntin der Uled Sidie el-Hadj Faki, 
lim die Karawane zu lenken. Unser Marsch war fort- 
während im Rhaba oder Gebüsch aus Dommrahn be- 
stehend. 
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Schon um 5 Uhr machten wir in der Nahe eines 
Hassi, Bu-Hass genannt, Halt und hatten hier Igesten 
nördlich von uns liegen. Dicht bei dem Hassi befand 
sich auch eine neu angelegte Palmenpflanzung, die gute 
Resultate zu gehen versprach, denn die Bäume wuchsen 
kräftig empor. Wir hatten heute ungefähr 8 Kilometer 
zurückgelegt. 

Den andern Tag brachen wir spät auf, oh mit oder 
ohne Absicht, kann ich nicht sagen; die Tuareg behaup- 
teten, die Karneole hätten sich in der Nacht zu weit 
zerstreut, da sie aber die Vorderfüsse zusammengebunden 
hatten, so war das wohl unmöglich, und ich glaube viel- 
mehr, dass ihren Herren die etwas kühle Morgenluft 
nicht behagte. Auch die Nacht war sehr kalt gewesen, 
obgleich wir ein grosses Feuer in unserer Nähe an- 
gezündet hatten. Wir hielten uns heute in 75° Rich- 
tung. In der Wüste ändert der Weg selten die einmal 
gegebene Richtung und wenn man die kleinen Windungen 
abrechnet, so bleibt doch im Grossen die Richtung 
zwischen zwei Ländern, welche den Weg bezeichnet, 
eine schnurgerade, als ob sie vom Ingenieur mit dem 
Compass wäre vorgezeichnet worden. Ich gebe daher 
hier auch nur die Hauptrichtung wieder, wie ich sie 
aus einer Reihe von Beobachtungen mit der Boussole, 
die ich vor mir zn Kameel habe, finde. Die Boussole 
ist in 360 Grade getheilt. 
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Um 9 Ohr Morgens setzten wir uns in Bewegung 
in der Richtung von 75°. Der Rand von Tademut 
fangt an, sich mehr gegen Norden zu entfernen, wir 
sind fortwährend noch im Dommrahn-Walde. Um 11 Uhr 
passiren wir den Hassi Bu-Ghirba, ohne uns jedoch 
dabei aufzuhalten, und kommen um 1 Uhr in Fogara 
el-Arb an, einem kleinen Dorfe, das zu unterscheiden 
ist von Fogara-Sua, welches nördlich vom erBteren liegt 
und von Abkömmlingen der Uled Sidi-Schich bewohnt 
wird. Fogara el-Arb ist ein kleines, ärmliches Dorf von 
nur wenigen Häusern und Einwohnern und die fast 
durchweg jungen Palmen beweisen, daBS das Dorf neuen 
Ursprungs ist. Man sieht von hier aus den Djebel 
Hank el-Meheri noch ganz deutlich, er liegt in der 
Richtung von 270° hinter uns. Am 31. October brachen 
wir noch später auf, denn die Tuareg machten hier 
noch allerlei kleine Ihnulelsyeschüftt: mit den Bewoh- 
nern, erst um Mittag konnten wir unsere Reise antreten. 

Es hatten sich hier noch zwei arme Teufel aus 
Marokko zu uns gesellt, ein Vater mit seinem Sohne, 
die nach Mekka pilgern wollten und unvernünftiger 
Weise die Route über Tuat und die Wüste dazu ein- 
geschlagen hatten. Waren sie schon in Ain-Salah sehr 
häufig meine Gäste gewesen, da sie absolut von allen 
Mitteln entblösst waren, so sah ich jetzt mit Schrecken 
diesen neuen Zuwuchs für meine Küche, denn sie kamen, 
meine Gastfreundschaft anzuheben, indem sie sich dar- 
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auf beriefen, dass ich ja durch meinen langen Aufent- 
halt in Marokko gewiss ermassen ihr Landsmann geworden 
sei und dass sie auf alle Fälle mit dieser Karawane 
reisen müssten, um noch frühzeitig genug in Mekka 
einzutreffen. Sie hatten Nichte als einen Sack voll 
Datteln, den ich überdies noch auf eins meiner Eameele 
laden musste und dessen Inhalt sie zur Noth 10 Tage 
lang ernähren konnte. Dies musste mir Besorgniss ein- 
flössen, denn auf dem Wege zwischen Rliadames und 
Tuat ist absolut gar Nichts zu finden, wenn man über 
Bijod geht, und selbst wenn man den Weg über die 
kleine Sauia Temassanin einschlägt, ist man nicht immer 
sicher, dort Lebensmittel, und wenn es auch nur die 
noth wendigsten, wie Korn und Datteln, sind, zu finden; 
sollten Reisende daher die Strecke zwischen Rhadames 
und Tuat zurücklegen wollen, so thun sie wohl daran, 
Lebensmittel auf einen Monat mitzunehmen. Dies war 
es aber nicht allein, was mir bange machte, sie hatten 
auch keinen einzigen Was serschlau cb bei sich und meine 
eigenen waren wohl für mich und meine Diener be- 
rechnet, jedoch nicht für zwei neue ZukÖmmlinge, die 
als Fussgänger ungleich mehr tranken als wir selbst, 
die wir beritten waren. Ich sagte ihnen daher, dass 
ich es versuchen würde, ihnen alle Tage zu essen zu 
geben, dass sie sich jedoch um Wasser auch an die 
übrigen Mitglieder der Karawane wenden müssten, weil 
ich sonst selbst zu kurz käme. So thaten sie denn 
Köhlis, Heise. 14 
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auch und die Diener Si Ottmann's erklärten sich be- 
reit, ihnen zu trinken zu geben. 

Wir waren auch heute noch immer im Rhaba und 
langten um 2 Uhr beim Hassi Sidi-Djaffex an ; ohne uns 
jedoch lange aufzuhalten, setzten wir unseren Marsch fort. 
Nach Süden zu haben wir, wie auch die beiden früheren 
Tage, immer endlose, jedoch mit Dommrahn bedeckte 
Ebene, eben so vor uns. Dies Terrain ist überall uultivirbar 
und ich bin überzeugt, dass sich auf geringe Tiefe 
Wassel' findet: dazu ist die Gegend reich an Brunnen, 
die alle gutes Wasser haben. Um 4 Uhr Nachmittags 
haben wir Fogara-Sua gerade nördlich von uns liegen 
und gegeu 5 Uhr Abends schwindet das Gobirge gänz- 
lich aus den Augen. Wir lagern um (5 Uhr Abends. 

Am 1. November schicken wir Morgens früh Leute 
und Karneole nach dem etwa 4 Kilometer in der Rich- 
tung von 20° von uns liegenden Brunnen Hassi-Mssaud 
ab, um alle unsere Schläuche zu füllen, denn von hier 
an haben wir auf mehrere Tage kein Wasser zu hoffen. 
Die anderen, beim Gepäck zurückgelassenen Leute ent- 
fernten sich ebenfalls, jedoch nicht allzu weit, um auf 
Heuschrecken Jagd zu machen, die sich Abends vorher 
in der Luft gezeigt hatten und nun Morgens erstarrt 
auf den Dommrahn-Büschen gefunden wurden. Diese 
Heuschrecke, eine der auch iu Deutschland vorkommenden 
grösseren Arten, gab uns einen erwünschten Zuwachs 
für unsere Küche. Man isst sie auf Kohlen geröstet. 
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mit etwas Pfeffer und Salz bastreut, nachdem Kopf, 
Eingeweide und Flügel entfernt worden. So zugerichtet 
geben sie ein schmackhaftes Essen, man kann sich jedoch 
denken, dass Tausende von Heuschrecken da/n gehören, 
um einen hungrigen Magen zu füllen. Die Tunreg pflegen 
deshalb auch eine andere Procedur anzuwenden, sie 
rösten sie, stossen sie zu Pulver uud mischen dies Pulver 
mit Dattelmehl; ob dies indess ein für einen Europäer 
gen iest- bares Kssen ubgiebt, kann ich nicht sagen, denn 
obgleich mich die Vettern Sidi Ottmann's häufig ein- 
luden. :ui ihrem Heusehreckenmahl Theil zu nehmen, 
konnte ich mich doch nicht überwinden, es zu kosten. 
Geröstete Heuschrecken habe ich dagegen häufig gemessen 
und ich kann sagen, dass sie ^'iiies-ibai' sind, und bin 
der Ueberzeugung, dass. wenn die Knin/nseti erst direetc 
und schnelle Communicatiou mit der Grossen Wüste 
haben, die Heuschrecken als ein Leckerbissen auf den 
Speisekarten thevet's hguriren werden. 

Die Leute kamen endlich mit gefüllten Schläuchen 
zurück und um 1 Uhr setzten wir unseren Weg fort. 
Wir hielten uns fortwährend in gerader Ostrichtung. 
Nach kurzem Ritte verlassen wir den Wald und mithin 
die Grenze Tidikelt's und gelangen auf eine sanft nach 
Osten zu aufsteigende Hammada, Dir el-Hamra oder das 
Rothe Land genannt. So weit auch das Auge sucht, 
vergebens forscht es nach einem Baum oder Strauche, 
rings dehnt sich eine öde. mit kleinen scharfen Steinen 
14* 



Diciitized ö/ Google 



— 212 — 

bedeckte Ebene aus. Um 5 Uhr erblickten wir eine 
niedrige, von Norden nach Süden laufende Hügelkette 
vor uns, Hank genannt, und erreichen dieselbe um 
7'lt Uhr; nachdem wir sin überstiegen, Campiren wir 
am anderen Abhänge, der kurz und schroff ist und dessen 
Abdachung sich im Ued Hank, einem Arm des Massin, 
sammelt. Wir trafen im Ued Hank einige Talha-Bäume 
und gutes Futter für unsere Kaineele. 

Am 2. November brachen wir um 8 Uhr auf und 
zwar niarsehirteu wir eint; geraume Strecke mit dem 
Ued Hank, bis derselbe nach Süden umbog. Wir 
steigen dann wieder sanft, bis wir um 11 Uhr einen 
Höhepunkt gewinnen, von dem aus wir den Ued Tuü 
erreichen. Dieser Ued Tuil ist der obere Lauf des 
Ued Masain, der wahrscheinlich die Bewässerung Aiu- 
Salah'e bewerkstelligt, indem er sieh unterirdisch in 
Tidikelt ramificirt, bis er dann mittelst derJTogara an 
die Oberfläche befördert wird. Es war 1 Uhr, als wir 
das Bett des Ued Tuil erreichten, welches hinreichend 
breit ist, jedoch ohne hohe Ufer. Ued Tuil heisst 
der Lange Fluss und in der That hat derselbe auch, bis 
nach seiner Quelle hinauf einen ziemlich langen Lauf, 
namentlich, wenn man auch noch den Ued Massin, der 
seine Fortsetzung ist, so nennen will, wie es die meisten 
Eingebornen thun. Wir verfolgen nun aufwärts gehend 
das Flussbett, das hier eine fast östliche Richtung (un- 
gefähr 80°) hat. Um 3 Uhr passireu wir den Hassi 



Meltga, der jedoch seit Jahren trocken liegt, weil bei 
einem Kriege zwischen den Schaamba und Tuareg die 
Ersteren Cadaver und darüber Steine und Sand in den 
Brunnen geworfen haben. Um 2 Uhr hatten wir den 
Hasai Jersmellihl in gerader Nordrichtung auf ungefähr 
2 Kilometer Distance vor uns. Da nun unser mitgenom- 
mener Wasservorrath nicht bis zum Hassi Missiggen 
ausreichen konnte, so wurden Leute und Kameele ab- 
geschickt, um andere Schläuche anzufüllen; wir Anderen 
setzten dann den Marsch fort, uns immer im Flussbette 
haltend, das ausgezeichnetes Kamee ll'utter hat, auch von 
einigen Vögeln bewohnt ist, unter anderen vom Kleinen 
Tonleiter, (so nenne ich den kleinen schwarzen Vogel 
mit weissem Schwänze und Flügelspitzen, der sich zu- 
traulich den Karawanen zu nähern pflegt und dann vier 
regelmassig absteigende Töne nach Art einer Tonleiter 
ausstößt). Um 7 Uhr Abends machten wir Halt und 
nahmen unser Lager im Flussbette selbst. 

Am 3. November brachen wir wieder um 8 Uhr 
Morgens auf und mar sehnten am Ued Tuil hin, der 
75° Richtung hielt. Wir sahen jetzt links von uns im 
Norden den Djebel Tedmait oder den hohen Rand; der 
die Hochebene Tedmait begrenzt und von Einigen auch 
hier noch Djebel Tidikelt benannt wird. Jedenfalls steht 
der Rand Tedmait mit dem Rand Tidikelt in engem 
Zusammen hange, er scheint jedoch bedeutend höher zu 
sein als dieser; ich denke, dass die relative Höhe 
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wenigstens nuf 800 Fuss angeschlagen werden kann. 
Wir selbst steigen auch fortwährend, jedoch sauft Ich 
beschäftige mich den ganzen Morgen damit, im Walde 
des Flußbettes /u jagen, ohne jedoch auch nur ein 
einziges Stück WUd zu Gesichte zu bekommen, obgleich 
mir zahlreiche irische (inzelleusimreii zeigen, ilasa diese 
Thiere noch vor Kurzem hier weideten. Gegen Mittag 
verlassen wir dann den Ued Tuil, indem wir unsere 
alte Richtung beibehalten, der Ued aber nach Nordosten 
abbiegt, von woher er entspringt. Um 1 Öhr erreichen 
wir den Ued Djeroel, reich an herrlichem Futter für 
die Kameele, daher auch wohl sein Name, welcher 
Kameeltluss bedeutet: er kommt ebenfalls van Nordosten 
und ergiesst sich iu den Ued Tuil. Um 2 Uhr passiren 
wir den Ued Djedj oder Hühnerfluss. Kr kommt eben- 
falls von Nordosten und ergiesst sich wie der vorige in 
den Ued Tuil, erhält- jedoch vorher einen ansehnlichen 
Nebenliuss von Süden aus der Hammada Ajemor, - — so 
heisst die endlose steinige Kbene, die wir im Süden von 
uns haben. Im Norden haben wir immer noch den 
Djebel Tedmait und befinden uns nun selbst auf einer 
Hammada. Um 7 Uhr Abends endlich erreichen wir 
den Ued Srebra oder Hüttenfiuss, wo wir unser Nacht- 
lager aufschlagen. 

Um &y$ Uhr brachen wir am folgenden Tage auf 
und zwar hielten wir dieselbe Richtung wie am vorher- 
gehenden. Nachdem wir den Ued Örebra verlassen, der 
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ebenfalls in den Langen Fluss Bich ergiesst, kamen wir 
auf eine Hammada, wie denn überhaupt das ganze Land 
Hammada ist, nur durch die schmalen Streifen der kleinen 
Flüsse, die sich in den Ued Tuü ergiesseu, unterbroclien. 
Von hier an jedoch bis nach dem Ued Irharhar ist die 
Abdachung nach Osten zu, d. h. vom Djebel Tedmai t 
aus läuft ein hoher Rücken südlich nach der Hammada 
Ajemor, und dieser höchste Funkt ist beim Ued Srebra, 
wie ich aus meinen Barometer-Beobachtungen ersehen 
konnte. Von hier aus, d. h. vom Ued Srebra, dacht 
sich nach Osten die Hammada bis znm Ued Irharhar, 
nach Westen bis zum Ued Msaud ab. Es steht dies 
zwar im Widerspruch mit dem Laufe des Ued Mochamla 
und Ued Bu-el-Aesas, die nach den Aussagen der Tuarcg 
sich ebenfalls noch in den Ued Tuil ergiessen sollen, 
ich muss indess die Thatsachen wiedergeben, wie ich 
sie mit dem Barometer in der Hand beobachtete. Den 
Ued Mochamla erreichten wir um 10 Uhr; da wo wir 
ihn passirten, fluss er von Norden nach Süden. Um 
12 Uhr passirten wir den Ued Bu-ei-Assas, der wie der 
vorige nach Süden flieset und nach der Aussage der 
Tuareg sich in den Ued Tuü ergiesst Um 1 Uhr er- 
reichten wir den Ued Fidah, der ebenfalls von Tedmai t 
kommend nach Süden fliesal. passiren dann noch mehrere 
kleine Flüsse huu und kommen um ( l'hr nn den Ued 
Lefaia, wo wir laropiren. Im Süden /.eigt man mir den 
Djebel Bu-Assas, doch in einer Entfernung von mindestens 
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40 Kilometer. Da wir uns sehr hoch befanden, so waren 
die Nächte ausserordentlich kalt, obwohl das Thermo- 
meter noch nicht bis auf Null herabsank. 

Der Ued Lefaia kommt von Ostnordost und Siegst 
gegen Westen. Am 5. November brechen wir um 
9 V> Uhr auf und halten den ganzen Tag die Richtung 
von 70° ein. Wir haben nach Süden zu fortwährend 
eine trostlose Ebene, die Ajemor, doch taucht ein nied- 
riger Gebirgszug auf etwa 10 Kilometer Distance, von 
SW. nach NO. laufend, auf und scheint unseren Weg 
vor uus schneiden zu wollen. Im Norden geht der sehr 
compacte Rand Tedmait in eine niedrige Hügelkette 
über, die auf eine Distance von etwa 15 Kilometer die- 
selbe Richtung behält wie unser Weg, der wie immer 
über eine öde Steinebene führt. Um 10 Uhr passiren 
wir den Ued Mora. von Tedmait kommend und nach 
Süden gehend, um 11 Uhr ein anderes, jedoch unbe- 
deutendes Flussbett. Um 12'/i Uhr kommen wir an 
die Zweige deB Ued Ajrab. Einer derselben kommt 
von Norden, einer von Osten, einer von Süden; nach 
ihrer Vereinigung biegt der Ajrab selbst nach Süden 
um. Nach den Aussagen der Tuareg sollen selbst diese 
Flüsse sich alle noch in den Ued Tuil ergiessen. Die 
Eiugebornen, die ich fragte, wie das käme, da wir 
doch seit dem Ued Srebra bergab gingen, diese Flüsse 
sich also wahrscheinlich in die Ebene Ajemor und nicht 
in den Ued Tuil ergössen, sagten mir, dass der höchste 
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Punkt, die Wasserscheide, beim Djebel Uidian sich be- 
finde, einem kleinen Felsen, den wir gestern zwischen 
dem üed Mochanila und Ued Bu-el-Assas dicht am 
Wege zur Rechten liegen liessen. Von 12 Vi bis 3Vb Um- 
ist unsere Hammada durch Nichts unterbrochen, wir 
befinden uns immer auf einer Ebene, die, wenn man 
sie von den kleinen scharfen Steinen befreite, als grosser 
Tanzsaal dienen könnte. Gegen 4 Uhr erreichen wir 
die zahlreichen Arme des Ued Sitt oder Ain-Sitt, ob- 
gleich hier am Wege keine Quelle vorhanden ist. Die 
meisten dieser Flüsschen haben jedoch bei ihrem Ur- 
sprünge Hassi oder Brunnen, daher man sich nicht 
über Namen wundern muss, die auf Wasser hindeuten, 
wenn mau auch keines findet. Ueberdies bin ich über- 
zeugt, dass sich in der grossen Mehrzahl dieser Flüsse 
das Wasser in geringer Tiefe befindet, Brunnen also mit 
leichter Mühe angelegt werden könnten. Um 5 1 /* Uhr 
campirten wir im östlichen Arm des Ued Ain-Sitt, der 
reich an gutem Kameelfutter und Brennholz war. 

Wir brechen am 6. November um 8"U Uhr auf 
und zwar in der Richtung von 80°. Das Gebirge im 
Süden, Djebel Iraueu, taugt an, sich mehr zu präciBiren 
und kommt an Höhe den Hügeln gleich, die nördlich 
von uns unsere Begleiter sind. Wir selbst marschiren 
wie immer auf einer mit schwarzen Steinen bedeckten 
Ebene. Trostloses Land ! Wann wird die Zeit kommen, 
wo die Chemie die Mittel an die Hand geben wird, 
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Steine, FelBeu im Grosse« in fruchtbare Erde zu ver- 
wandeln, damit auch diese Theile der Erde, die dann 
eine Bevölkerung von Millionen ernähren konnten, be- 
völkert werden? 

In der Ferne taucht jetzt die Areg-Kette, die uns 
vom Hasfli Missiggen trennt, vor uns auf und wir er- 
reichen um l 1 /» Uhr den Sebcha Missiggen, durch desseu 
Mitte sich der Areg hinzieht. Der Areg ist zwar nicht 
sehr breit, nimmt uns aber viel Zeit weg, um die Ka- 
meele hindurch zu treiben, da dieselben nur mit vieler 
Schwierigkeit bergauf und bergab gehen können, nament- 
lich wenn sie schwer beladen sind. Ein Meheri, wie 
unser Karawanen- Chef, ein Vetter Si Ottmann's, ein 
solches reitet, geht freilich über die Dünen hinweg wie 
das flinkste Pferd, es bat aber auch nur seinen Reiter 
auf einem kleinen, vor dem Buckel angebrachten Sattel 
zu tragen. Obgleich die Tuareg glauben und behaupten, 
dass ein Meheri (so nennt man die zum Reiten dressir- 
ten Kameele) dem schnellsten Pferde im Laufe an Ge- 
schwindigkeit gleichkomme, so ist das doch wohl nicht 
haltbar. Das Kameel ist nie so abzurichten, dass man 
es lenken könnte wie ein Pferd, und es führt seinen 
Reiter trotz des eisernen Ringes, der im rechten Nasen - 
loche angebracht ist, um es damit zu lenken, bald rechte, 
bald links. An Ausdauer im Laufen übertrifft es aber 
bei weitem das Pferd und wohl alle Thiere, denn die 
Ütrausse, doch auch gewandte Schnelüauier, werden 
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von den Imrad und Hogar nur zu Kameel gejagt, und 
zwar verfolgt der Reiter mit seinem Meheri den Strauss 
so lange, bis, dieser erschöpft niederfallt. 

Naclidem wir uns durch den Areg glücklieh hin- 
durehgewunden hatten, lagerten wir um 8*/* Uhr in der 
grossen Ebene Misaiggen, etwa 2 Kilometer östlich vom 
Hassi, weil es dicht bei demselben kein Brennholz für 
unsere Küche gab. Der Missäggen, von Norden kom- 
mend, scheint keinen langen Lauf zu haben, da er sein 
unter irdisches Wasser in eine grosse Ebene verbreitet, 
die im Süden durch das gestern schon erwähnte Gebirge 
Irauen begrenzt wird. 

Wir haben heute Rasttag hier, der von Westen 
kommende starke Wind führt uns indess fortwährend 
aus erster Hand so starke Staubwolken zu, dass man 
die Ruhe wenig gemessen kann. Alle die Flüstchun. 
die wir bisher überschritten haben, werden von den 
Sgotnaren dann und wann als Weideplätze benutzt, von 
hier an nach Osten zu jedoch fängt das Gebiet der 
Uled Sidi el-Hadj Faid an. Der Hassi Missiggen wird 
von weit und breit her freuuentirt, obgleich das Wasser 
purgirt, als ob man ein Abführungsmittel nähme. Wir 
sind daher von hier bis Abiod, dem nächsten Brunnen 
vor uns, zu einer Abführungsour verdammt und alle 
fangen wir schon an, die Wirkung dieses bittereu Wassers, 
dessen Kraft durch die Dattelnahr nng noch verstärkt 
wird, zu empfinden. 
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Obgleich wir am 8. November aufbrechen sollten, 
machten die Tuareg es doch möglich, uns einen zweiten 
Rasttag aufzuzwingen, mir sehr unerwünscht, da, der 
Westwind fortwährend nocli anhielt und Staub und Sand 
Allee durchdrang; die Areg- Kette war kaum 3 Kilometer 
von uns entfernt und kleinere Dünen durchzogen selbst 
allerwegs die Missiggen-Ebene. Die Tuareg Hessen näm- 
lich zwei Karaeele sich verlaufen oder sagten uns wenig- 
stens, dass sich zwei Kameele verlaufen hätten; natür- 
lich mnssten wir warten, bis sie wieder aufgefunden 
waren, und darüber ging der ganze Tag verloren. Trotz 
des dichten Staubes, der uns manchmal die Luft so 
verfinsterte, dass man auf eine Entfernung von 10 Schritt 
Nichts mehr sehen konnte, machte ich mich auf, den 
Brunnen selbst zu besuchen. Dicht beim Hassi, der 
eine Tiefe von 10 Meter haben kann, liegen zwei Mara- 
butin begraben, einer Namuns Si, Abd-el-Kader vom 
Stamme der Hadj Faki, der andere von den Uled Sidi- 
Schicb abstammend. Der Brunnen hat zu jeder Zeit 
Wasser. 

Am 9. November fanden es unsere Tuareg für gut, 
aufzubrechen. Wir traten unseren Marsch um 9 3 A Uhr 
in gerader Nordost-Richtung an. Ich erfuhr nun auch, 
warum sie den vorigen Tag nicht hatten aufbrechen 
wollen ; sie hatten nämlich geglaubt, dass ihre Stammes- 
genoBsen, die Uled d-Hadj Faki am Missiggen weideten, 
und nach Norden uud Süden Leute ausgeschickt, um 
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sie unsere Ankunft wissen zu lassen. Da sie aber nir- 
gends am Miseiggen zu finden waren, so fiel jeder Grund 
zur Verzögerung unserer Reise weg und es scheint, dass 
auch die Kaineele von selbst sich wieder einfanden. 

Das in den vorigen Tagen erwähnte Gebirge, das 
nach Nordosten zu lief, erreicht hier jetzt sein Ende, 
um 11 Uhr lassen wir sein NordoBtende rechts von 
uns, also im Süden am Wege, hier ist es jedoch nichts 
mehr als eine Hügelkette. Auch im Korden hat sich 
die niedrige Hügelkette verloren und statt ihrer haben 
wir jetzt in gleicher Entfernung wie an den frühereu 
Tagen und in derselben nonl östlichen Richtung laufend, 
eine bedeutende rothe Areg-Kette. Um 5 Uhr Abends 
erreichen wir den Ued Schich. Dieser kommt von 
Süden und hat einen ziemlich bedeutenden Lauf, denn 
die Leute sagten mir, dass sein Ursprung etwa 2 Tages- 
märsche entfernt sei. 

Hier am Ued Schich trafen wir. mit den Uled 
Sidi el-Hadj Faki zusammen. Einer von ihnen, mit 
einem rothtuchenen Kaftan bekleidet, redete mich gleich 
an: „Du bist ein Franzose, aber fürchte Dich nicht, ich 
bin einer von denen, die mit Si Ottmann in Paris waren ; 
wo und wie ich Dir Gefälligkeiten erweisen kann, bin 
ich zu Deiner Disposition." Ich dankte ihm für seine 
Bereitwilligkeit, sagte ihm, dass ich ein Deutscher sei, 
er möge aber meine Nationalität der Karawane nicht 
mittlieileu, weil sich darunter Arauaner und Mabrukiuer 
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befänden, in deren Land ich nächstens in gehen ge- 
dächte, und dieselben wohl nicht dieselben Rücksichten 
für mich haben würden, sobald sie wüasten, dass ich 
ein Christ sei. Er plauderte dann ein Langes und 
Breites über Paris und seine Reise dabin, meinte aber 
schliesslich: „Ihr habt zwar das Paradies auf Erden, 
uns ist jedoch der Himmel bestimmt." Ich hütete mich 
wohl, ihm zu widersprechen, denn mit Mohammedanern 
ein religiöses Gespräch anzufangen oder gar disputiren 
zu wollen, ist eben so unnütze Mühe, als wolle man 
einen katholischen Priester, der weiter Nichts kennt als 
das, was man ihm erlaubt hat zu lernen, zu einer anderen 
l'ebci'üenguiig bringen. Der Mohammedaner, wenn man 
ihn auch von den Vorzügen unserer Religion überzeugen 
kann, schneidet jede vernünftige Vorstellung mit den 
Worten ab: „Es steht im Koran geschrieben", und da 
für die Mohammedaner der Koran nicht von Menschen 
geschrieben ist, sondern von Gott, der ihn Mohammed 
vom Himmel herabschickte, so hört natürlich jedes Rai- 
sonnement auf, selbst wenn sie zugestehen wollten, dass 
manche (man kann besser sagen viele) Stellen im Koran 
verabscheuungswürdig sind. „Wie kann das sehlecht 
sein, was von Gott kommt? Wer kennt seine geheimen: 
Absichten? Einfältiger Sterblicher. Du willst über Gottes 
Worte raisonniren? Nimm sie, wie sie Dir vom Himmel 
durch unseren Propheten — Gruss und Friede über 
ihnl — herabgekommen sind, und das Paradies ist vor 
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Dir." So ihre Worte. loh vermeide ee daher auch 
immer, über Religion mit ihnen zu sprechen oder mich 
in ihre Religionsgespräche zu mischen, denn alle Mo- 
hammedaner, selbst wenn sie nicht Schriftgelehrte sind, 
lieben eB, über Religion i\\ spvtchen, obgleich siü dabei 
manchmal diu wunderlichsten, diametral dem Koran ent- 
gegenlaufende Ansichten, entwickeln. Obgleich unsere 
Karawanen f Uhrer auch den folgenden Tag gern hier 
geblieben wären, so widersetzten wir uns doch ein- 
stimmig, denn die Lebensmittel fingen an, bedeutend 
abzunehmen, namentlich merkte ich, dass mein Mehl- 
uud Fettvorrath auf keinen Fall ausreichen würde. Ich 
hatte unter den Tuareg gefragt, ob kein Weizen zu ver- 
kaufen wäre, ohne jedoch solchen zu finden ; sie leben 
die meiste Zeit nur von üatteln und Milch. Meine 
Datteln hatten indess noch nicht so viel Abgang gefun- 
den (ich hatte von Tidikelt über 2 Centner mitgenommen), 
da die Marokkaner, meine Kostgänger, selbst einen Vor* 
ratb davon hatten, und dieselben reichten zur Noth bis 
Rhadames*) aus. 

*) Trotzdem auf allen Karten (ihsutomes »loht und diu EuropÄ 
es auch so aussprechen. >rhi'rjlu' icli dennoch Rhadames gemäss der 
Ausspräche der Einwohner und auch um conaeqaent zu sein, denn 
«ouet müsste ich Gharb statt Itharb, Inghar statt Inrhar, Ighaghar 
statt Irharhar, Ghat statt Khat u. s. w. schreiben. Alle diese Würtar 
schreiben sich mit dem Arabischen £ , welch™ so uusgeup rochen 
wird, nie ich es niedergeschrieben hübe. 
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Um 9V« Uhr hrachen wir auf und verfolgten eine 
Stunde lang den Lauf des Sclaveu-Flusses, auf den wir 
V« Stunde, nachdem wir da3 Bett deB Ued Schich ver- 
lassen hatten, stiessen. Dieser Sclaven-Fluss oder Ued 
el-Abid kommt ebenfalls von Süden und ergiesst sich 
dann in den Kothen Areg. Von da an, wo wir auf ihn 
stiessen und mit ihm gingen, hat er nordöstliche Rich- 
tung, biegt jedoch dann wieder nach Norden um, his 
er sich in die Sandberge er gi esst. Unsere Richtung 
war auch heute die von 75°. Diese Flüsse sind un- 
gemein von Gazellen bevölkert, die manchmal heerden- 
weise vor uns flohen, jedoch ohne Windhund war an 
Jagd nicht zu denken. Gegen Süden haben wir den 
ganzen Tag eine endlose Aussicht. Im Norden entfernt 
sich die Areg-Kette in einem weiten Bogen, dessen linker 
Schenkel jedoch Abends wieder dicht an unseren Weg 
herantritt. In der Ebene bemerkte ich heute zwischen 
den anderen Gesteinen eine Menge schwarzer Bastilt- 
steine, mitunter selbst grosse lange Säulen, obgleich die 
nächsten Berge doch nur Sandstein- und Kalkformation 
zeigen. Um 5 Uhr mit Sonnenuntergang lagern wir am 
Ued Daya-ben-Ahu, dicht am Areg. 

Am 11. November brachen wir um Uhr in 

reiner Ostrichtung auf. Wir sind wie immer in einer 
Hammada, haben nach Süden zu trostlose Wüste, im- 
Norden den Rothen Areg, der wieder einen Bogen be- 
schreibt, Mittags jedoch dicht an uns herantritt. An 
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diesem Sandcap befindet sich ein kleines Talha-Wäldchen 
und wir halten eine Stunde an, um die Kameele weiden 
zu lassen. Das Talha-Wäldchen führt den Kamen Ke- 
herten. Um 1 Uhr setzten wir unseren Weg fort. Von 
Keberten aus läuft der Äreg in gerader Richtung nach 
Norden au auf eine Länge von etwa 15 Kilometer, in 
einem grossen Bogen tritt er jedoch um 5'/s Uhr aber- 
mals dicht an unsere Route heran und dort campiren 
wir, ohne Futter für unsere Kameele zu finden. Auch 
konnten wir kaum genug Brennholz auftreiben, um unser 
Abendbrod zuzubereiten, welches für mich wie immer 
in Mhamssa oder einer Art dicker Graupensuppe und 
einer Tasse schwarzen Kaffee's bestand. 

Da keine Weide für die Kameele vorhanden war, 
brachen wir am folgenden Morgen früher wie gewöhn- 
lich, uin 7'/* Uhr, auf. Wir verfolgten die Richtung 
von 110°. Gegen Süden hatten wir wie immer endlose 
Hammada. Im Norden verlässt uns der Areg, kommt 
«war um 'J Uhr abermals an uns heran, biegt aber dann 
in einem Bogen eo nach Norden zurück, dass wir selbst 
die höchsten Sandberge aus den Augen verlieren. Um 
12 Uhr sehen wir Dünen von Abiod vor uns und treiben 
unsere Kameele tüchtig an, um letzteres noch denselben 
Tag zu erreichen, denn den meisten Leuten ging das 
Wasser aus und die Kameele hatten auch seit dem Mis- 
siggen nicht getrunken. Bald darauf erreichen wir weiss- 
liche Erde, thonartig (daher auch wohl der Name Abiod), 
RoUfs, Heise. IE 
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ein sicheres Zeichen in der Wüste, dass Wasser nahe 
ist, und um 6 Uhr Abends lagern wir mitten im Areg. 
Eb war zu spät geworden um noch nach Wasser au 
graben, und die Stelle, wo wir es finden konnten, auch 
noch zu weit von uns entfernt. Unser Wasser wurde 
also gemeinschaftlich vertheilt, damit auch die, welche 
keines mehr hatten, ihren Durst lösche» und ihr Essen 
zubereiten konnten, denn in solchen Fällen pflegt das 
Wasser einer Karawane als Gemeingut betrachtet zu 
werden. 

Am 13. November brachten die Leute den ganzen 
Tag damit zu, nach Wasser zu graben, die Kameele zu 
tränken und die Schläuche zu füllen. Das Wasser hal- 
tende Terrain liegt 3 Kilometer nordwärts von unserem 
Lagerplatze, wo wir jedoch viel Brennholz und Futter 
für die Kameele hatten. Da die Leute lauge ausblieben, 
machte ich mich auf, sie zu suchen, erstieg den nächsten 
Sandberg, der eine relative Höhe von 100 bis 150 Fubs 
haben kann, und sah von dort aus in einer Entfernung 
von einer halben Stunde einige Palmen in nördlicher 
Richtung von mir. Da ich mir dachte, das Wasser müsse 
sich da befinden, wo die Palmen sind, ging ich frisch 
darauf los und hatte schnell die wilden Palmen erreicht. 
Ich fand hier wohl die Spuren unserer Leute, die nach 
Wasser gegraben und es auch gefunden zu haben 
schienen, wie die ganz feuchte Erde bewies, jedoch 
musste das Wasser wohl schlecht gewesen und sie daher 
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nach einem anderen Orte gegangen sein. Ich stand von 
weiteren Versuchen, sie zu finden, ab, kehrte nach dem 
Lager zurück und hatte wohl daran getlian, denn die 
Leute waren schon eine geraume Weile mit den ge- 
tränktei! Karneolen und »r- füllten St'hlnncht'ii angekommen. 
Sie brachten ausserdem eine Menge wilder Datteln mit, 
die jedoch klein und fast alle ohne Kern waren, da sie 
nicht befruchtet worden waren. 

Es entstand nun ein grosser Streit zwischen dem 
Karawanen-Chef und den Leuten, die von ihm und seinen 
Tuareg-G (.'fährten geiiiiethet hatten, F.rsterer wollte von 
hier nach Temas sau in, um seine Vorfahren, welche dort 
in der Capelle begraben liegen, zu besuchen, letztere 
aber sagten, dass sie direct nach Ithadames gemiethet 
hätten und keine Lust verspürten, den Umweg über 
die Sauia zu machen. Dann kamen sie zu mir mit der 
Bitte, mich mit meinen Leuten von der Karawane zu 
trennen und direct nach Rhadamcs zu gehen, was mir 
freistand, da ich nicht vom Karawanen führe r, sondern 
von Si Ottmann gemiethet hatte, der mir seine beiden 
Vettern mit dem Befehle zugesellt hatte, jeden meiner 
Wünsche bezüglich des Weges zw erfüllen, so dass ich 
schon von Ain-Salah ans den Weg nach Temassanin 
hätte ein sei .lagen können, wenn ich es gewollt hätte. 
Da es aber sicherer ist, mit einer grossen Karawane zu 
reisen, so hatte ich beim Aufbruch von Ain-Salah nichts 
gegen den Weg über Ahiod einzuwenden, zumal es der 
15* 
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nähere ist. Andererseits kam der Karawanenführer zu 
mir und sagte, dass es zwar einige Tage ausserhalb 
unseres Wegs sei (ich wnsste das recht gut aus meiner 
kleinen Karte), dass wir dort indess ausgezeichnetes 
Trinkwasser träfen und ich ausserdem dort Mehl würde 
kaufen können. Dies bestimmte mich, den Tuatern 
nicht nachzugeben, sondern ich erklärte, dahin zu gehen, 
wohin der Karawanen führer ginge. Damit hatte der 
Streit ein Ende, denn die Tuater konnten sich nicht 
vom Karawanen führer trennen, obwohl sie alle auf ihn 
und mich zornig waren, dass sie nun noch einige Tage 
mehr bis Rhadames zu marschiren hätten. Wir setzten 
uns daher noch an demselben Abend um 5'/s Uhr in 
Bewegung in Südost- Richtung, lagerten jedoch schon 
um 7 Uhr am Areg. Es war dieser Nachtmarsch bloss 
eine Weideplatz-Veränderung gewesen, obgleich auch 
am alten Platz Futter genug vorhanden war. 

Am 14. November brachen wir um 8*/* Uhr auf 
und bald darauf den Areg verlassend, setzten wir unseren 
Weg in der Richtung von 120° fort. Um 9'/» Uhr er- 
reichen wir den auf uns zukommenden Ued Tiginkurt, 
der dann nach Osten umbiegt. Er ist es wahrscheinlich, 
der sein Wasser unter die Sauddünen Abiod's sendet 
und sich dann in den Irharhar wirft. Wir sind den 
ganzen Tag auf einer ziemlich hohen Hammada, die 
jedoch nicht Tanesruft genannt wird, wie man auf fran- 
zösischen Karten findet, sondern ohne besonderen Namen 
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ist. Um 5 Uhr Abends erreichten wir das hohe linke 
Ufer des Irharhar und die letzte Abenddämmerung er- 
laubte mir, noch schnell einen U überblick von diesem 
gros wirti gen Thal zu gewinnen, das eine Länge von 
weit über 500 Kilometer bei einer Breite von meist 20 
bis 50 Kilometer hat. Dies Thal oder Ued ist denn 
auch in der That so bedeutend, dass die Eingebornen 
es schlechtweg mit dem Namen „Strom 11 bezeichnet 
haben, denn „Irharhar" heisst Strom oder Fluss. Von 
diesem hohen Ufer sahen wir in gerader östlicher Rich- 
tung, jedoch in bedeutender Entfernung, den von Temas- 
sanin südlieh befindlichen Areg Namens Bir. Da es 
schon anfing zu dunkeln, hatten wir grosse Schwierig- 
keit, das hohe Ufer hinabzusteigen, gelangten indess 
ohne Unfall ins Bett hinunter. Mittlerweile war es 
aber so dunkel geworden, dass wir nur schwer einen 
guten Weideplatz auffinden konnten, ohne uns zu weit 
von der Route zu entfernen. Endlich um ö'/s Uhr 
konnten wir uns lagern. 

Ich habe vergessen anzuführen, dass dort, wo wir 
in den Irharhar hinabstiegen, das Ui'er lljcbel Araraun 
genannt wird. Am folgenden Tag brechen wir unge- 
wöhnlich früh auf, nämlich um 6 3 /i Uhr, in der Rich- 
tung von 120°, wie am vorigen Tage. Wir durchziehen 
den majestätischen Ued und erreichen um 9 Uhr den 
Djebel Ikebrani wie das rechte Ufer an dieser Stelle 
genannt wird. Den Djebel selbst jedoch Hessen wir 
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rechts liegen, weil dort kein bequemer Aufgang für die 
Kftmeele war. Um 10 Uhr langes wir oben an und 
haben vor uns eine mit weissen Kalksteinen bedeckte 
Hammada, endlos nach Süden zu, wo sie mit dem 
Himmel zu verschwimmen seheint. Um 1 Uhr erreichen 
wir die Dünen und halten von hier an gerade Ost- 
richtung, Wir überschreiten eine Partie der Sanddüuen 
und lassen sie dann dicht von uns südlich liegen, wäh- 
rend wir links im Norden das etwa 100 Fuss hohe 
Ufer der Hammada Tan Kruft haben. So vom Areg 
einerseits, von der Tansruft andererseits eingeschlossen, 
könnte man sich in einem Ued glauben und es ist auch 
möglich, dass die Gewässer von Temassanin, die jeden- 
falls auch dem Irharhar zufliessen, hierher ihren unter- 
irdischen Abfluss haben. Um ß'/i Uhr Abends, als es 
schon Nacht war, erblickten wir bei Mondschein die 
Palmen von Temassanin und langten gleich darauf vor 
der Sauia selbst an, froh, nach so vielen Reisetage» 
diesen kleinen Ort, der wie ein Eiland int Meere hier 
von allen bewohnten Orten über 10 Tagemärsche ent- 
fernt in der Wüste liegt, erreicht zu haben. 

Heute haben wir natürlich Rasttag, obgleich die 
Tuater gleich uufbreuhen wollten. Temassanin ist ein 
kleiner Palmengarten von etwa 100 Bäumen, die jedoch 
alle von den Heuschrecken kahl abgefressen waren. 
Der Garten war aus demselben Grunde uncultivirt ge- 
blieben, da bei Anwesenheit dieser gefrässigen Thiere 
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jeder Anbau unnütz gewesen wäre. Wir trafen eine 
unglaubliche Menge Heuschrecken und unsere Leute 
brachten den Morgen damit zu, Säcke voll zu sammeln, 
um sie mit nach Rhadames zu nehmen, wo sie die- 
selben verkaufen werden. Nördlich von dem Garten 
hat mau eine kleine Kasbah gebaut, in welcher auch 
einige Häuser stehen. Von diesen ist indess zur Zeit 
nur eins bewohnt, und zwar von dem Manne, der zur 
Pflege des Gartens hier ist. Nicht weit davon fanden 
wir auch einige l'alinenliütten. jedoch nur von Frauen 
und Kindern der Uled el-Hadj Faki bewohnt, die noch 
denselben Tag aufbrechen wollten, um sich im Ued 
Schich mit ihren Familien zu vereinigen. Sie waren 
bloss der Dattelnernte wegen hier. 

Als der einsame Uartenwärter, ein Tuatar, dies er- 
fuhr, schickte er sich an, mit uns zu reisen, denn er 
meinte, er wolle lieber im Gefäugniss sitzen als mitten 
in der' Wüste allein bleiben. Der Karawanenführer 
wollte ihn nicht aufnehmen, musste sieb aber dazu ver- 
stehen, ihm einen Sclaven als Gesellschafter und Ge- 
hülfen hier zu lassen, und ausserdem versprechen, ihm 
eine Frau besorgen zu wollen. Der vierte Theil der 
Einkünfte des Gartens gehörte ihm, er sagte aber, er 
könne unmöglich allein mitten in der Wüste leben. 
Andererseits wäre es aber gefährlich gewesen, den Mann 
mitzunehmen, denn der verstorbene Si Hussa vom Stamme 
der Uled ßidi el-Hadj Faki, der hier seine Rhoda hat, 
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darf, nach der Aussage der Leute nie allein sein, sonst 
macht er die ganze Karawane, wenn sie von hier fort- 
geht, zu Narren oder weiss es so einzurichten, dass sie 
lange Zeit in der Wüste umherirrt und den Weg ver- 
fehlt (!). Deshalb beredeten wir denn auch den Manu, 
in Temassanin zu bleiben, zumal da ihm versprochen 
war, dass man ihm bald eine hübsehe Targia zuführen 
würde, mit der er sich verheirathen könne. 

Der Hadj Mohammed, unser Karawauenführer. 
brachte den ganzen Tag am Grabe seiner Vorfahren zu 
und betete Eoransprüche, obgleich er offenbar kaum 
wusste, was er betete, denn die meisten Uled el-Hadj 
Faki verstehen das Arabische nur sehr unvollkommen. 
Möglich daher auch, dass sie gar keine Marabutin oder 
gar Schürfa sind, wie sie behaupten, sondern bloss Tua- 
reg, die sich früher als die anderen zum Islam bekehrt 
haben. Ich glaube das noch um so eher, da sie von 
den Kel n-Ssuk abstammen, die, wenn ich nicht irre, 
nach Barth wohl als Tholba bekannt sind, von denen 
er aber nicht sagt, dass sie Marabutin oder Schürfa 
seien. Alle Völker, die mit den Arabern in Kontakt 
waren, Berber und andere, suchten, sobald sie Arabisch 
sprachen, ihren frühereu Ursprung zu verwischen, daher 
in Tnat, obgleich die Scheliah-Bewohner offenbar berbe- 
rischen Ursprunges Bind, sich die Eingebornen Araber 
nennen, wie auch in Figig und in anderen Oasen. Es 
kommt das daher, weil Mohammed im Koran, wie 
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die Judenpropheten es mit den Juden machten, die 
Araber an wiederholten Stellen das auserwählte und 
beste Volk der Erde nennt. Und doch ist sowohl den 
■luden als aueh den Arabern für ihre (.'igeln.' Kntwieke- 
lung nichts verderblicher gewesen als der Wahn, das 
auserwählte und beste Volk der Erde zu sein. 

Ich war so glücklich, in Temassanin meinen Mehl- 
vorrath erneuern zu können, auch kaufte ich noch eiuige 
Datteln ein. Eben so hatte ich gestern die Ehre, die 
Bekanntschaft der Tochter Si Ottmann's zu machen, 
eines jungen, jedoch nichts weniger als schönen Weibes. 
Sie bewohnte eine kleine Palmenhütte und schickte sich 
eben an, mit ihrer Sclavin nach dem Ued Schieb auf- 
zubrechen. Auch andere Frauen waren noch dort, jede 
im Besitze einer eigenen Hütte. Sie zeigten keine Scheu, 
ohne jedoch frech 211 sein, sin gingen vielmehr mit den 
Männern um nie mit ihres Gleichen, denn wenn aueli 
die Tuareg die mohammedanische Religion angenommen 
haben, so wussten sie doch in gesellschaftlicher Be- 
ziehung alle Yere nimm gen Moljiimined's ximickz listeten, 
und es kommt nie vor, dass ein Targi mehrere Weiber 
uimmt oder gar Sclavinnen als Kebsweiber hält. Die 
Frau hingegen hat in jeder Beziehung gleiche gesellige 
Berechtigung mit dem .Manne, ja unter einigen Tuareg 
ki sie mit, Niiehsotziuig des Sohnes in der Schichwürde 
erbberechtigt. Auch dies Mal sollte uns der Rasttag 
durch einen schrecklichen Wüstenwind unangenehm ge- 
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macht werden, derselbe hatte indess das Gute, dass er 
den kleinen Garten von den unwillkommenen Gasten 
befreite und sie wer weiss wohin in die grosse Wüste 
jagte. 

Am 17. November brachen wir um Ü l / S Uhr iu der 
Richtung von 80" auf. Unsere Karawane hatte sich 
etwas verkleinert, indem die Tuareg mehrere Kaineele 
zurückgelassen hatten, welche ihre Frauen nach dem 
Ued Schieb transportiren sollten. Eine halbe Stunde 
lang begleitet uns noch das Sandgebirgc Bir. dann hört 
es jedoch auf und wir verfolgen den Ued Tijiturt, der 
von Osten kommend sich unter den Itir-Areg ausbreitet 
und wahrscheinlich auch die Ursache der Quelle Temas- 
sanin ist; er geht südlich von Temassanin in den Ir- 
harhar. Nach einer Stunde biegen wir aber entschieden 
nach NO. um, dem Plateau entgegen, dessen) Rande wir 
schon entlang gegangen waren und auf desseti erster 
Stufe wir uns befinden. Diese ganze Hochebene nennen 
die Tuareg Tiurad (nicht Tinedaud). Sic besteht aus 
Kalkgestein und grossen Maneiiglasschichteii, so dass 
man oft von Weitem Silherbiocke zu sehen glaubt. Um 
1 1 Uhr ersteigen wir eine andere Stufe und mit einer 
noch höheren, nördlich von uns gelegenen parallel gebend, 
halten wir uns jetzt in gerader Ostricbtuug, immer auf 
blendend weisser Hammada. Nach Süden zu sehen wir 
den ganzen Tag über nichts als eine unbegrenzte Ebene. 
Ale die Sonne untergeht, nimmt der im Norden uns 
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begleitende Hand ab und wir halten uns ganz nördlich. 
Um 7 Uhr erreichen wir den Ued Amestekki und eani- 
piren hier. 

Am folgenden Tage setzten wir uns um 8'/j Uhr 
in Bewegung in der Richtung von 80°. Wie gestern 
sind wir immer noch auf der Hammada von Tiurad, die 
nach Süden zu endlos ist und nach Korden zu einen 
Rand desselben Namens hat, der nur eine höhere Stute 
zu sein scheint. Der Boden ist hier mit Muscheln be- 
deckt und namentlich findet man viele Steine mit am- 
juonnliomartigen Abdrücken. Um 10 Uhr passiren wir 
einen von Norden nach Süden Iiiessenden Ued. Der 
Rand im Norden verschwindet jetzt, während im Süden 
die Hammada sieh uferiörmig hebt; da jedoch auch 
nach Norden zu die Aussicht noch nicht frei ist, so 
befinden wir uns in einem mehr oder weniger breiten 
Thale. Um 3 Uhr und um 5 Uhr passiren wir zwei 
Ued Aramas, die von Süden kommend sich in den Ames- 
tekki ergiessen; um 7 Uhr 10 Minuten erreichen wil- 
den westlichen Arm des Ued Tiiist, Ued Tinfut genannt, 
und '/s Stunde danmf cnuipircn wir im Ued Titist selbst. 
Wenn auf der „Garte du grand desert de Mr. Jicraud 
vom Jahre 1863* alle diese Flüsse als von Norden mich 
■Süden tik-ssk-ntl vi/ivx'ichiK't sind, w ist das ganz und 
gar falsch, sämmtlich haben sie die entgegengesetzte 
Richtung. Um dieselbe Zeit wie am vorigen Tage brechen 
wir am 18. November auf, halten uns jedoch in der 
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Richtung von 70°. Wir verlassen den Tifist und nach- 
dem wir sein Ufer erstiegen, sind wir wieder auf der 
steinigen Tinrad-Hamm ada. Vor uns taucht die Felaeir- 
kette Bela Rhadames auf, sich von NO. nach SW. ziehend. 
Um 11 Uhr erreichen wir den Teufels- Flu ss, Ued Iblis, 
der von SW. kommend seinen Lauf nach Norden fort 
setzt. Um 12 Uhr erreichen und passiren wir den Ued 
Tofit, der ebenfalls von Süden nach Norden geht. Wir 
Bind jetzt auf gleicher Höhe mit dem Südende des Djebel 
Bela Rhadames und gehen in geringer Entfernung mit 
ihm fort. Das anscheinend nordöstliche Ende des Djebel 
Bela Rhadames erreichen wir um 5 Uhr, sehen aber, 
dass das Gebirge von hier in einem rechten Winkel 
gegen Norden einbiegt und sich dann noch weiter naeh 
Osten fortsetzt. Um dieselbe Zeit lagern wir uns im 
Ued Bela Rhadames, der von Süden kommend durch 
das Gebirge aufgehalten wird und sich mit anderen 
Flüssen in einer Ebene davor verliert. Ich frage ver- 
gebens nach dem Sinne des Wortes Bela Rhadames, 
was „ohne Rhadames" heisst, Niemand kann mir eine 
Erklärung geben, warum man hier noch so fern von 
jener Wüstenstadt, Gebirge und Fluss so genannt hat. 
Am 20. November brechen wir um 8'/i Uhr auf 
und mit dem Djebel Bela Rhadames gehend halten wir 
gerade auf sein äusserstes Nordostende zu. welches in 
der Richtung von 70° vor udb Hegt. Wir passiren mehrere 
von Süden kommende kleine Ued, die vor der Felskette 
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verschwinden. Um II Uhr taucht vor uns ein anderer 
Djebel auf, Kuforchat genannt, der von NO. nach SW. 
läuft. Das Südwesteiide liegt in der Richtung von 85° 
vor uns. Um 1 Uhr erreichen wir den bedeutenden, 
ebenfalls von Süden kommenden Ued Takost. der sich 
auch vor der Felskette Bela Rhadames verliert, jedoch 
eine Strecke weit neben derselben gegen NO. fortzieht. 
Nach Süden zu haben wir wie immer Nichts zu bemerken. 
Das Gestein des Gebirges besteht aus Sand, Kalk und 
Marmor, ebenso zeigt auch die Hammada keine andere 
Gesteine. Um 67s Uhr Abends erreichen und campiren 
wir im Ued Kuforchat, der von Süden kommend am 
Djebel gleichen Namens vorbeigeht und sich dann mit 
dem Takost vereinigt. Wir lagern am Südwestfusse des 
Berges. Am 21. November brechen wir um 9 Uhr auf 
und erreichen gleich darauf das Flussbett des Ued n-Eidi 
(nicht In-Neili), welches wir stromaufwärts verfolgen, 
da vielen Leuten das Wasser ausgegangen war und die 
Tuareg uns sagten, dass wir am oberen Ende in einem 
grossen Naturbeeken Regenwasser antreffen konnten. 
Wir verfolgen also denFluss in der Richtung von 110". 
Um 11) Uhr bemerken wir von Weitem zwei Reiter zu 
Karaeele, dann tauchen noch andere Kameele hinter ihnen 
auf. Alles griff zu den Waffen und wir schickten ' einen 
der Unsrigen, der ebenfalle einen Meheri ritt, zurück, 
um auszukundschaften. Auf Erkennungsdistance ange- 
kommen winkte er uns zu, dass es Freunde seien, und 
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wir dachten uns nun, dass dies Si Ottmann mit Uld 
Heba, dem reichen Rhadaineser Kaufmann, sein müsse, 
dessen Waaren bei unserer Karawane waren. So ver- 
hielt es sich denn auch, Si Ottmann und sein Begleiter 
hatten uns auf ihren flinken Meheri schnell eingeholt 
und die Strecke von Ain-Salah bedeutend rascher zurück- 
gelegt als wir, denn sie waren erat am II. November 
:ini'^i.'l.iri.'L'lieii. L''ri.-ilich wami stu ohne Gebäck. Nach 
dun ersten Bu^rihiiiii^.-ii Glitte Si Ottmann : „Aber. 
Mustafa, setze doch Deinen Stock nicht auf die Erde" 
(ich war gerade zu Fusse und setzte beim Gehen nach 
Art der Europäer mein Pal meu Stückchen auf die Erde), 
_I)u willst. üIsü absiühtiicli uiiseiv Reise verzögern?" 
Ich dachte bei mir, dieser Pariser Tuareg- Häuptling 
habe doch noch Nichts von seinem Aberglauben ein- 
gebüsst, wenn er meine, dass ein Mensch durch das 
blosse Auf-die-Erde- Setzen seines StockeB den Gang einer 
Karawane zu verzögern vermöge. Gewohnt jedoch, mich 
in alle Gebräuche und Sitten der Länder, die ich durch- 
reise, schnell zu fügen (vermummte ich doch auch mein 
Gesicht wie die Tuareg und es war mir das sehr vor- 
thcilhaft, da sie dann kaum meine grauen Augen 
sehen konnten und von meinem blonden Barte, der, 
seitdem ich ihn in Tuat nach I.andessitte gänzlich rasirt 
hatte, wieder zu wachsen anfing, Nichts zu sehen bekamen), 
hob ich meinen Stock auf, ohne auch nur ein Wort Jsu 
erwidern. Abends jedoch, als ich vor meinem Feuer 
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eben meine Tasse Kaffee getrunken, kam Si Ottmann 
mit einem ganzen Theescrvice Seitens l'ld Hefoa zu mir 
und nach vielen Complimenten und der Nachfrage, ob 
seine Vettern mich gut behandelt hätten, sagte er mir: 
„Du musst nicht glauben, dass ich denke, dass man die 
^Karawane durch (Jas Auf-den- Boden-Setzen des Stockes 
aufhaltet! könne, indess die 'J'uareg und die uns be- 
gleitenden Araber von 'i'uat und Tidikelt, sind noch so 
wenig gebildet, dass sie mir sagten, ich möchte es Dir 
verbieten, sie glauben, dass Dir der Zeitverlust zuzu- 
schreiben sei, weil ihr 10 Tage länger unterwegs seid 
als wir und sie Dich alle Tage, sobald Du zu Kusse 
gehst, Deinen Stock auf den Boden setzen sehen." 

Um Mittag lagerten wir am Fusse des Berges 
n-Eidi und dicht dabei fand sich im Ued in der That ein 
grosses Mannorb ecken mit Uegcnv.'a^er ungefüllt. Der 
Üjebel n-Eidi, selbst von Norden nach Süden laufend, 
macht einen tiefen Bogen gegen Osten, aus dem der 
Ued gleichen Namens entspringt. 

Am folgenden Morgen brachen wir um y Uhr in der 
Richtung von 80" auf. Ich war der ganzen Karawane 
allein mit Si Ottmann voran und er suchte sich jetzt 
nochmals wegen der hiisslichcn Sceneu /.n eiitsehüMig<"-!i. 
die er mir im Anfange in Tidikelt bereitet hatte, mehr 
als ein Mal versicherte er und bat mich, es allen Christen 
zu wiederholen, dass er ihnen mir (iutes wünsche, dass 
Gott ja die Sonne sowohl über die Mohammedaner, als 
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auch über die Christen und die anderen Ungläubigen 
(Kufar, Plural von Kaffer) aufgehen liesse, es aho 
liirherlidt wäre, wenn Menschen liier auf Knien so ver- 
messen sein wollten, einen Unterschied zwischen den 
verschiedenen Glaubenspsirteien zu machen. 

Nachdem wir das Ostende des Djebel n-Eidi er- 
reicht hatten, bogen wir in der Richtung von 4ü° um. 
Wir passiren mehrere kleine Flüsse, die alle unter dem 
Namen Ibtat bekannt sind und sämmtlich von Süden 
nach Norden fliessen. Das Land erhielt von diesen 
zahlreichen kleinen Flussbetten ebenfalls den Namen 
Ibtat. Kalk, Kreide und Marmor sind die vorherrschenden 
Gesteine, sonst ist von der Ge^nd nichts Merkwürdiges 
zu berichten und schon um 3 Uhr lagern wir in einem 
Arm der Ibtat. 

Am 23. November treten wir unseren Marsch um 
9 Uhr in der Richtung von 75° an. Wir befinden uns 
immer noch im Lande Ibtat, das jedoch nichts als die 
trostloseste Steinwüste ist. Rechts und links haben wir 
kleine Hügel, die Gegend ist überhaupt wellenförmig. 
Um 2 Uhr kommen wir in das Land Gafgaf, das jedoch 
von Ibtat durch nichts iiernerlienswei'thes, al» Hügel 
oder einen Ued abgeschieden ist, sondern die Tuareg 
sagen mir bloss, von hier an heisse das Land vor uns 
Gafgaf. Immer in der am Morgen eingeschlagenen 
Richtung bleibend, sehen wir um 3 Uhr in gerader 
Ostrichtung den A.reg von Timellulin vor uns und zur 
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die Gipfel der Berge Inadani. Um 4 Uhr lagern wir 
in einem kleinen Ued des Landes Gafgaf. 

Am folgenden Tag konnten wir um 7 s /i Uhr in der 
Richtung Ton 75° aufbrechen, die Killte war jedoch so 
heftig (wir hatten vor Sonnenaufgang — 2° gehabt), 
dass an Reiten nicht zu denken war. Nach einer Stunde 
eröffnet sich nach Süden zu die Aussicht auf das Land 
der Asgar, die Berge von Tahala, von denen der uns 
nächste Djebel Hofau genannt wird. Im Südosten er- 
blicken wir auf eine Entfernung von 20 Kilometer daa 
Plateau Tinedodo (Tinedaud). Von 10 Uhr au halten 
wir uns in gerader Nordostrk'htung und erreichen um 
12'/s Uhr ein Gewirr von Kalkhügeln, das im Besonderen 
noch den Namen Gafgaf führt. Um 1 Uhr haben wir 
4 Kilometer entfernt den Areg und Hassi Timellulin in 
gerader Südrichtung von uns. Wir biegen nun in der 
Richtung von 75° um und behalten dieselbe bei, bis wir 
um 4 Uhr in einem grossen Thale von keBsdartiger 
Form, Tintedda genannt, campiren. 

Am 25. November halten wir die Richtung von fiij 0 
und setzen uns um 8 Uhr in Bewegung. Wir sind 
fortwährend in einer steinigen, wellenförmigen Ebene, 
um 12 Uhr erblicken wir einen wallartigen lierg zu 
unserer Rechten, Djebel Tintedda, er liegt in gerader 
Südrichtung von uns. Um 1 Uhr erreichen wir den 
Hasai Tefoschain, in einem kesselartigen Thale liegend. 
Rohna, Heise. IG 
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Wir campiren in der frohen Aussieht, dass dies der 
letate Brunnen ist, den wir zu passiren haben, dass wir 
also hoffen kpnneu, bald ans Ziel zu kommen. DaB 
Wasser des hiesigen Brunnens ist jedoch äusserst sehlecht 
und da meine Schläuche theils noch von Temassauin, 
theila vom Ued n-Eidi aus angefüllt waren, so hatte 
ich gar nicht nüthig, hier Wasser einzunehmen. 

Am folgenden Morgen treten wir unseren Marsch 
in der Richtung von 10" au, behalten dieselbe bei, bis 
wir den Djebel Imsolauan erreichen, der von Tefoschaüi 
ausgehend, einen grossen Bogeu von Süden durch Osten 
nach Norden beschreibt und an dessen Nordcap wir um 
10 1 /* Uhr anlangen. Von hier an halten wir den ganzen 
Tag gerade Nordostriclituug. Uni 1 Uhr passiren wir 
einen Arm des Ued Imsolauan, der von Süden kommend 
sich in dem nördlichen, von Abiod bis Rhadames die 
Hammada begrenzenden Areg verliert. Im Süden haben 
wir dann fortwährend auf lt! Kilometer I'ntf cu-muig f j üi 
etwa 50 Fuss hohes Ufer, mit uns in derselben Richtung 
verlaufend und auch hier den Kamen Imsolauan führend. 
Um 5 Uhr erreichen wir den Ued Imsolauan und 
lagern dort. 

Am 27. November brechen wir um 77a Uhr in 
derselben Richtung auf wie am vorigen Tage. Wir er- 
steigen das Ufer des Imsolauan und befinden uns aut 
einer Hainmada. Um 8 Uhr erreichen wir den Ued 
Timisit, der von Süden kommend liier eine bedeutende 
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Breite hat und sich in den unfernen Areg Tinraless er- 
giesst. Um 10 Uhr erreichen wir den Ued Imolei, der 
ebenfalls von Süden kommend sieh in denselben Areg 
ergiesst. Dicht hinter dem Ued kreuzen wir oder viel- 
mehr vereinigen wir uns mit dem Hauptweg, der von 
Hhat kommt und nach Khadiunes geht. Die Gegend hat 
hier einen zerrissenen Charakter, als ob man überall 
Wälle und Verschan zun gen durch einander geschoben 
hätte. Um 11 Uhr passiren wir eine Art Sebcna, von 
hinlänglich hohen Ufern eingeschlossen; wir ersteigen 
das nördlichste um 12 Vi Uhr und haben eine mit grossen 
Steinen bedeckte Hammadu vor uns. Im Norden erblicken 
wir die äiuiddiiiien, n;;di allen anderen Seiten jedoch 
eine Aussicht ohne Ende. Um 4 Uhr erreichen wir den 
Ued Djeriuebri, der vom Süden kommend, sich mit dem 
Imolei vereinigt in die Dünen ergiesst. Um 7 Uhr 
Abends cainpiren wir iin Ued Markssenn, der wie alle 
von Süden kommend, sich in den Areg Ssufi' ergiesst. 

Am 28. November endlich, also 30 Tage, nachdem 
wir von Ain-Salah abgereist waren, durften wir hoffen, 
Rhadames zu erreichen und von dem eimnona Hieben 
Kameelriü ausruhen zu können. Ohne jegliche Bekannt- 
sohafl in Klmdames. ohne, einen Lünjil'elilmigslji'iet' (denn 
mein Plan war, von Ain-Salah aus nach Timbuktn und 
nicht nach Tripoli zu gehen) musste ich darauf bedacht 
sein, mir Quartier zu verschaffen. Ich hatte in Erfahrung 
gebracht, dass fast alle Bewohner dieser Stadt Fkru, 
Iö* 
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(Plural von Fakir) Muley Thaib's von Uesan seien und 
dass sich zwei Intendanten Sidi el-Hadj-Absalom's in 
der Stadt befänden. Ehe wir aufbrachen, schickte ich 
also meinen Diener voraus und liess mich bei dem In- 
tendanten Omar als Arzt Sidi el-Hadj-Absalom's an- 
melden und befahl ihm, mir in der Moschee der Sauia 
Muley Thaib selbst Quartier zu machen. Ich that dies 
aus dem Grunde, um den Rhadameser Kaufteuten, die 
man in Sudan, Timbuktu u. s. w. überall antrifft, dadurch 
zu zeigen, dass ich wirklich Gläubiger sei, denn von 
allen in der Wüste wohnenden Völkern sind die Rha- 
dameser gegen Christen am misstranischsten, obgleich 
sie sich natürlich in der Stadt unter türkischem Com- 
mando nicht rühren können. Sei dies Misstrauen nun 
Folge des religiösen Fanatismus oder der Besorgnis s 
um ihr Handelsmonopol — denn sie sagen sich: Falls 
einmal die Christen ungehindert nach dem Sudan gehen 
können, so sind es nicht wir, welche die Waaren von 
dort herbringen, sondern sie selbst werden sie holen, — 
genug, ich dachte, für meine Rückkehr sei es gut, diesen 
Leuten Sand in die Augen zu streuen. 

Wir selbst brachen um 9 Uhr auf und erblickten 
in gerader Ostrichtung nach einer halben Stunde das 
kleine weisse Fort, das die Türken in den letzten Jahren 
auf einer Westanhöhe vor der Stadt errichtet haben. 
Wir passiren mehrere Sebcha, um 12 Uhr Sebcha Boka, 
und nachdem wir das Ufer erstiegen, sehen wir nördlich 
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von dem holiL'ii Berge, der uns die Aussicht auf Ittia- 
dames selbst abschneidet, den Hand deB Palmen gartenB, 
der die Stadt umgiebt. Schon kommen uns die Leute 
entgegen, die ihre Verwandten begrüsseu wollten; die 
Leute unserer Karawane hatten alle ihre besten Kleider 
augezogen, Freudenschüsse wurden wechselseitig ab- 
gefeuert und um 2 Uhr hielten wir vor den Thoren der 
Stadt, dicht bei den Hainen eines alten iilhioniseiteii 
Gebäudes, inmitten von Tunreg-Zelten und Tu areg- Hütten. 
Ich fand daselbst schon die Leute des Intendanten mit 
meinem Diener und dieselben führten mich in die Sauia 
Muley Thaib. 

So habe ich denn etwas ausruhen können, obgleich 
an Bequemlichkeit in dieser WUiteustadt, die wie eine 
Insel mitten im Meere hier in der Hammada liegt, nicht 
zu denken ist. Das alte Cydamus der Römer muss 
schon zu ihrer Zeit eine bedeutende Stadt gewesen sein, 
jedoch suche ich mir vergebens die Ursache zu erklären, 
warum dieselben so weit in die Wüste drangen, da die 
Stadt, vollkommen isolirt von allen bewohnten Gegend™, 
keine Bedeutung als strategischer Punkt haben kann. 
Oder sollte der Handel die Römer hierher gelockt haben? 
Das ist auch wohl kaum anzunehmen, d;t v.w jener Zeit 
eine colimieieielle Verbindung mit dem Sudan durch 
die Wüste wobl selten oder noch gar nicht stattfand. 
Diu Moscheen ruhen, wie ich mich selbst überzeugen 
konnte, inwendig sämiutlich auf römischen Säulen, die 
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jedoch ohne Ordnung durch einander aufgestellt sind, 
hier eine dorische neben einer coriuthisehen, dort eine 
ionische neben einer dorischen u. s. w. 

Da Ithadaines hinlänglich beschrieben werden ist, 
will ich nur so viel bemerken, dass jetzt eine kleine 
türkische Garnison sich in J! iiarlri nu.-s ln-tiiulct . Ais die 
Franzosen unlängst mit grossem Gepränge mich Iiliailaines 
kamen, um den Vertrag mit den Tuareg abzuschliessen, 
ghuihten die Kinwohner. sie hätlen die Absicht, sich der 
Stadt zu bemächtigen, und baten deshalb selbst das 
türkische Gouvernement, ihnen eine Garnison zu schicken. 
Die türkische Oberherrschaft ist selbst erst seit ungefähr 
20 Jahren in lihadnmes etablirt. Früher war der Ort 
unabhängig und da gab es denn häufig Krieg unter den 
verschiedenen Parteien in der Stadt. Sie ist sehr be- 
völkert und die Bewohnerzahl wächst noch immer; 
da nun die Leute nicht in die Gärten hinein bauen 
wollen, da sie eben nicht zu viel brauchbares Land 
besitzen, so sind die Häuser sehr hoch und die engen 
Strassen überbaut, so dass man am hellen Tage Mühe 
hat, darin herumzugehen. Die Stadt bezahlt als Abgabe 
dem türkischen Gouvernement 35,000 Duro oder 
175,000 Francs jährlich. In der Regel befehligt eiu 
Buscha die Stadt, zu meiner Zeit jedoch war derselbe 
in Tripoli und sein Stellvertreter, der Hakem Hamed- 
Kffendi, besorgte die Verwaltung. Ich war mehrere 
Male bei ihm und muss sagen, dass er mich stets sehr 
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artig empfing. — Es ist dieser Tage die Nachricht hier 
oiiiL'i'.li'uiri'ii. <Uss ili<? ^i'.liiiiunlia und liüivohiier von Ssuft 
vereint nach Tidikelt antgehnichen sind, um sich für 
den neulichen Einfall der Uled Bn-Humo zu rächen; 
gut, dass unsere Karawane ihnen nicht in die Hände 
gefallen ist, denn die hätten uns wohl schwerlich passiren 
lassen. 
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Y. Abschnitt. 
Heise von Rhadames nach Tripoli. 



Obgleich wegen des grossen Handelsverkehre fast 
täglich von Rhadames nach Tripoli Karawanen abgehen, 
so zog ich es doch vor, mich nicht zu übereilen, weil 
die Araber, welche von hier den Karawanendienst nach 
Tripoli besorgen, als sehr unzuverlässig bekannt sind. 
Nicht, dass sie jetzt unter dem türkischen Gouvernement 
irgend ernstliche Attentate gegen Reisende unternehmen 
könnten — heute hat in ganz Tripolitanien kein Euro- 
päer irgend Etwas zu fürchten — aber sie pflegen fremde 
Reisende anzuführen, da sie solche nicht mehr ausplündern 
können. Man miethet sie z. B. bis Tripoli, unterwegs 
aber laufen sie davon und lassen den Reisenden mit 
seinem Gepäck auf dem Wege liegen. Du die Rhada- 
meser selbst mich gewarnt hatten, nnr ja mit solchen 
zu gehen, die seit lange als zuverlässig in der Stadt 
bekannt seien, so wartete iih den Pi-lnintat (verstümmeltes 
Europäisches Wort, das die Türken aus Soldat fabricirt 
haben) ab, der allmonatlich hierher kommt, um Briefe 
des Gouvernements an den Stadt-Hakein au bringen und 
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zu empfangen. Als er eintraf, schloss ich mit ihm — 
er hatte drei Kameele — meinen Miethscontract bis 
Tripoli ab und trat am 12. December die Reise mit 
ihm an. 

Bevor ich den Weg nach Tripoli beschreibe, will 
ich Einiges über den Handel von Rhadames einschalten, 
der nächst dem von Tafilet wohl einer der bedeutendsten 
in der ganzen Wüste ist. Er ist zwar nur Transit- 
Handel, aber es concentriren sich doch eine grosse 
Menge von Waaren in Rhadames, namentlich da der 
Sudan-Handel ganz seinen natürlichen alten Weg durch 
Tidikelt und Tuat nach Algerien hin verloren hat. In 
den letzten Jahren wendete sich allerdings ein Theil 
des Timbuktiner Handels über Tafilet nach Algerien, 
doch ist das unbedeutend im "Vergleich mit den Waaren, 
die von Timbuktu aus über Ain-Salah nach Rhadames 
und vom Sudan aus über Fesau und Rhat nach Rha- 
dames kommen. Mit Ausnahme von einigen wenigen 
Sclaven, die zuweilen von Rhadames nach Kairo gehen, 
werden siimmtlichc "Waaren nach Tripoli spedirt. Was 
den Kleinhandel anbetrifft, so wird allwöchentlich auf 
dem kleinen Marktplatz mitten in der Stadt eine Art 
Aus verkam' abgehalten, und mau findet dort Alles, was 
zum gewöhnlichen Lebensunterhalt iiothwt.'T]dis_' ist. 
Ausserdem kann man nebst anderen Kleinigkeiten täg- 
lich Brod, Fleisch, Salz und Oel kaufen, das Fleisch ist 
jedoch meist KameelSeiscb, indem eich natürlich in 
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einer von allem Weideland entfernten Wüstenstadt nur 
wenige Ziegen und Schafe aufhalten können. Die Dattel- 
palmen, welche die Stadt umgeben, liefern werthlose 
Früchte und reichen, da ihre Zahl nach der jedenfalls 
sehr üliertvu'bHK/ii Aukmishi tli-v Kinwoiiiioi- nur civil 
30,Ö0Ü beträgt, lange nicht hin, um die Bewohner zu 
ernähren; eben so werden die Gärten nur zu Gemüse- 
bau benutzt, da das Getreide, welches man darin ziehen 
könnte, bei weitem nicht hinreichen würde, um auch 
nur den zehnten Theil der Einwohner zu ernähren. 
Korn und Oel wird daher vom Djebel Gliorian, Datteln 
von Fesan oder auch von Derdj zugeführt. Die Rha- 
dameser müssen Alles zum Leben Nöthige kaufen, den- 
noch findet man in dieser Stadt keine armen Leute, 
wohl aber solche, die selbst nach unseren Begriffen ein 
anständiges Vermögen besitzen. In der Jugend gehen 
sie meist ins Ausland, nach Tidikelt, nach Timbuktu, 
Rhat, Mnrsuk oder Tripoli, und sobald sie genug haben, 
kehren sie in ihr Vaterland zurück, denn so klein und 
beschränkt der Kaum ist und so vereinsamt es in der 
Wüste liegt, wie wohl kein anderer Ort, so übt es doch 
einen unwiilcrsteiitkilioii Rein ;uif die Rhadamcser aus, 
so dass sie selbst von sich sagen ; fast nie stirbt einer 
von uns im Ausland. 

Eine eigentümliche Sitte der Fkra Muley Thaib 
beobachtete ich liier. Jeden Donnerstag Abend ver- 
sammelten sie sich in der Moschee der Sania, die durch 



Digitized by Google 



eine Thür mit meinem Zimmer comiminicirto, und um 
6'/a Uhr Abends, gleich nach dem Gebete 1'ascha, fingen 
Alle unter Anführung des Erakaden a», zehn Mal das 
Lj'ölliiu;igs-(..'ii[iitf.'l dos Koruu aLzubeteii. (Linn stunden 
die sich begeistert fühlenden mtl. wurden ;tul' zwei keilten 
sich gegenüberstehend cainpirt und sich Anfangs bloss 
mit dem Kopfe venn-i^end, sagtun sie so schnell sie 
konnten hinter einander La-ilaha il-AHah (es giebt ausser 
Allah keinen Gott). Nach und nach wurdon die Ver- 
beugungen stärker, der ganze Körper schwankte wie 
eine Welle, aber Alle blieben immer im Tacte, es be- 
mächtigte sich ihrer eine Art Wahnsinn, nicht genug 
sich schwankend zu verbeugen, iiiigen sie an zu hüpfen 
(blieben aber immer auf demselben Platz) und heulten 
fortwährend, so sehneil sie nur konnten: es ist kein 
Gott ausser Allah. Plötzlich hielten sie inne. Nun 
begann Einer ein Preifdied auf Muley Thaib zu singen, 
dessen Refrain stets von allen Anwesenden wiederholt 
wurde. Dann fing wieder die erste Procedur an. 
Schwenken, Verbeugen und Hüpfen (ich hatte manchmal 
Mühe, mein Lachen zu unterdrücken, wenn ich diese 
zum Theil w eis sb artigen Leute sich solch liippischem 
Treiben hingeben sah) und nachdem sie (nach ihrer 
Meinung und Aussage) 70,000 Mal La-ilaha il-Allah 
ausgerufen hatten, setzten sie sich nieder, ein langes 
Gebet wurde gesprochen und der Segen ;uit' Mnley Thaib 
und alle seine Nachkommen henibgetleht bis auf Sidi- 
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el-hadj-Absalom, welcher als mula el uokt, Mann der 
Stunde, bezeichnet wurde. Schliesslich wurden noch 
verschiedene Privatsegen erfleht und unter Anderem 
waren sie zuvorkommend genug, auch für mich den 
Segen zu meiner he vor st eh enden Reise nach Tripoli zu 
erflehen. Als alles beendet war, kam der Emkaden zu 
mir und fragte, ob es nicht hübsch wäre und ob sie es 
gut verständen, Muley Thaib Ehrfurcht zu erweisen 
(die hiesigen Araber sugen idneker Muley Thaib, iducker 
el nebbi, Muley Thaib befruchten, den Prophet befruchten, 
da iducker eben so von den Dattelpalmen gebraucht 
wird, doch müssen wir es in der Bedeutung von „Ehr- 
furcht erweisen" nehmen. Ich erwiderte ihm, dass in 
Marokko die Fkra Muley Thaib'» nicht zu iduckern 
pflegten, wohl aber die Aissaiiin und andere religiöse 
Secten, dass sie es indess gut verständen und der Hadj 
Absalom in Uesan sicher zufrieden sein würde, zu ver- 
nehmen, dass man seine Vorfahren so hoch in Ehren 
halte. 

Der Schantat hatte mir zwar bedeutet, mich am 
12. December früh Morgens bereit zu halten, es wurde 
aber 2 Uhr Nachmittags, bevor wir Rhadames verlassen 
konnten. Wir hielten 100" Richtung, ohne uns an einen 
Weg zu binden, da in Iüiadames da« (ieriieht lief, einige 
von den Tuniser Truppen zersprengte- Araber seien bis 
auf den Weg nach Derdj gekommen, um zu plündern 
und zu rauhen. Aus diesem Grunde nahmen wir auch 
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nicht den Weg über Ssinauii, ohgleicb derselbe bedeutend 
näher ist als der über Derdj. Die Gegend, die wir 
durchritten, war öde, das Terrain sebchaartig* daas wir 
bis zum Abend beim Umwenden die Palmen von Rha- 
dames sehen konnten. Ich hatte mich schon auf einen- 
Nachtmarsch gd'asst gemacht, denn der Schantat hatte 
mir gesagt, dass wir vor Mitternacht auf keinen Ued 
hoffen dürften, wir aber nicht in der offenen Ebene 
camp i reu wollten, weil es entsetzlich kalt war und ohne 
Brennholz der Marsch dem Lager vorzuziehen sei. 
Glücklicher Weise stieBsen wir aber mit einer Brenn- 
holz-Karawane zusammen, die aus dem Ued kam und 
nach Rhadames wollte, denn die Bewohner von Rhada- 
mes sind genothigt, ihr Brennholz Tage weit zu holen, 
da in der Umgebung der Stadt auch absolut gar nichts 
wächst, Diese Leute, die weder Wasser noch Lebens- 
mittel hatten, suchten so schnell wie möglich die Stadt 
zu erreichen, da wir ihnen indess anboten, unser Mahl 
zu theilen, falls sie uns zum Kochen und zu unserer 
Erwärmung das uöthige Holz geben wollten, kamen wir 
schnell überein und bald loderten zwei grosse Feuer 
vor uns auf und wir unterhielten dieselben die ganze 
Nacht hindurch. 

Am folgenden Morgen hatten wir vor Sonnenaufgang 
'l u ü. Kälte, jedoch hatten wir um 7'/t Uhr schon Alles 
zum Abmarsch fertig und brachen in 9" Richtung auf. 
üeber eine hammaduartige Ebene erreichten wir um 
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12 Uhr den Djebel Krab, der von hier aus nach SW. 
zulauft, auf einer Länge von etwa 40 Kilometer, so weit 
ich beurtheüen kann. Von ihm aus läuft nach Norden 
zu der Ued gleichen Nirmens. Knie Stunde später pas- 
airten wir den Ued Aula, der dicht mit Kräutern und 
Tilali-Bäumen bewachsen ist, — ein Zeichen, dass in 
geringe]' Tief« Wasser m (Inden wäre, obgleich der Ued 
ohne Hassi (Brunnen) ist. Um 3 Uhr erreichten wir 
den Areg [Smidwüüte) Ii ha m ad an, der nach Süden zu 
emllüs scheint, und gegen Soiii.eiiuntei'gang lagerten wir 
uns, da wir au den vom Sande freien Stellen viele 
Doinmrosen und Frtoni (Ueuista Sahara;) landen. 

Am 14. Decemher brachen wir wie am vorher- 
gehenden Tage in 9° Richtung auf. Die Gegend war, 
nachdem wir den Areg Khamadan hinter uns Latten, 
steinig und wellenförmig. Wirpassirten um 9 Uhr den 
Areg Hmeh, der wie etwas weiter der Aici! liclli-cl-hut 
(Fischbauchdünc) nur ein Zweig des ersten ^u sein 
scheint. Um 1 1 Uhr passirten wir einen nach Norden 
flies senden Ued, um 127s Uhr erreichten wir das breite 
von Osten nach Westen gehende Flussbett des Ued Milha, 
verfolgten es und kamen um 1 Uhr bei Matris vorbei, 
einem kleinen Ksor, der malerisch auf dem linken Ufer 
des Flusses Hegt und von weitem einem alten deutschen 
l.iaul^ehlosse. nicht unähnlich sieht. Hinter Matris ver- 
liesseu wir das Flussbett, da dasselbe einen grossen 
liegen nach Süden y.u beschreibt, und erstiegen eine 
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Hammada, die uns jedoch nach einer kleinen Stunde 
abermals in ein Flussbett führte, welches von Norden 
nach Süden und in den Ued Milha geht. Es ist dies 
Ued Tugutta, an dessen Müudung mitten in Palmen der 
kk'ini' Ks oi' gleichen Naiiiiius auf dein linken Ufer liegt. 
Mit dem Ued Milha weiter gebend, befanden wir uns 
dann in 10 Minuten vor Derdj, einem grossen Ksor. 
und lagerten uns i» dem für die fremden hestimmten 
Hof. Derdj liegt am rechten Ufer des von Süden kom- 
menden Ued gleichen Namens, der sieh ebenfalls in den 
Milha ergiesst. Freundliche Gärten und ein grosser 
l'almenwald, der sich namentlich ttuesaufwiirts weit mu h 
Süden hin erstreckt, umgehen den Ort. Die Einwohner, 
deren Zahl V2UU betragen mag. nähren sieh tlieils durch ihre 
Datteln, welche sie den Bergbewohnern verkaufen, theils 
durch Karawanen führ en, indem jeder das Torrain von 
Rhadauies bis nach dem Djebel genau kennt. Sie sind 
Araber und verstehen weder Targisch noch Rhadamisch, 
noch eine andere von einigen Bergbewohnern gesprochene 
Bellten sehe Sprache. Der Ksor selbst ist schmutzig, 
die Strassen sind bei der Lage auf einem Ufer abschüssig 
und oft fast unnassirbar. Im Inneren der Häuser zeigt 

merkt, daas man die eigentliche Wüste hinter sich hat 
und sich einer, wenn nicht Europäischen, so doch mit 
Europäischen l'rodueten versehenen Stadt nähert. Eigen- 
tümlich ist die Aussteuer der Frauen, die nur iu 
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Schüsseln zu bestehen scheint, denn im Hause eines 
Vornehmen, der zwei Weiber hatte, führte mich der 
Mann in zwei Zimmer, und da ich alle Wände von oben 
bis unten mit grossen hölzernen Schüsseln — es waren 
darunter einige so gross, dass mit Bequemlichkeit 
12 Mann daraus hätten essen können — behängt sah, 
fragte ich nach der Ursache und der Eigenthiimer er- 
widerte mir dann, dass ein Zimmer voll Schüsseiii von 
der einen, das andere von der zweiten Frau herrühre. 
Derdj hat zwei Homma und zählt gegen 300 streitbare 
Männer. 

Mit Derdj hört das eigentliche Wüstenterrain auf, 
einestheils in klimatischer Beziehung, indem von Derdj 
und Ssinsiuu an nordöstlich alle Jahr im Winter ein 
starker Regen fällt, während südwestlich von da gegen 
die Wüste zu es nie oder doch äusserst selten regnet. 
So sagten mir auch die Bhadameser, dass es dort seit 
Jahren nicht mehr geregnet habe, denn einen feinen 
Staub was serregen, der alie Jahr vielleicht während ein 
oder zwei Secunden im Winter fällt, kann man nicht 
Hegen nennen. Nicht allein in atmosphärischer Hinsicht 
aber trennt sich das gegen NO. gelegene Terrain in 
Derdj von dem der Wüste zugewendeten ab, sondern 
auch in top o graphisch er, denn in und von Derdj (Derdj 
heisst Stufe) an kommt man auf das eigentliche Hoch- 
plateau von Tripolitanien, das von hier an sich bis 
nach dem üjebel (Ghorian auf den Karten, obgleich die 
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Bewohner unter Ghorian oder wohl besser Djebel Örhiaii, 
d. h. nackter Berg, den Berg verstehen, welcher den 
höchsten Punkt bei Kasr örhian bildet und das ganze 
Gebirge schlechtweg unter dem Namen Djebel oder 
Gebirge bezeichnen) hin erstreckt und gewiss in früheren 
Zeiten bewaldet und besser bewachsen war als es jetzt 
ist. Wie ich schon angeführt, ergiesst Bich dicht west- 
lich von Derdj der Ued Tugutta mit dem Ksor gleichen 
Namens in den Ued Milha; weiter nach Norden zu liegt 
am Ued Tugutta auf 4 Kilometer Entfernung von diesem 
noch der kleine Ksor Tilfit. 

Nach einem Basttag brachen wir am 16. um 9 Uhr 
in 65° Richtung auf. Nach' Norden zu erblickten wir 
noch die Palmen Tugutta's, wir selbst befanden uns aber 
auf einer steinigen Hochebene. Immer dieselbe Richtung 
haltend, passirten wir um II) Uhr den grossen Ued 
Mimum, der, von SO. kommend, sich in den Ued Tu- 
gutta wirft. Um 1 Uhr kreuzten und verfolgten wir 
dann eine Zeit laug den Ued tuil Mrsuk, vurliessen ihn 
um 2 Uhr, wieder unsere alte Richtung inne haltend, 
und erreichten ihn wieder um 3'/a Uhr, wo wir lagerten. 

Am 17. December hielten wir dieselbe Richtung 
wie am vorhergehenden Tage, traten jedoch unseren 
Marsch schon um 6% Uhr au. Indem wir längs des 
Ued hingingen, kamen wir um 8'/s Uhr an die Stelle, 
wo er Bich aus mehreren Armen zu summen gesetzt. Hier 
hat nun die grosse Wüste, d. h. das Land der steinigen 
Kolilia, Heise. 17 
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Ebenen, der gänzlich uiibeiviidiMuniüi Barge, der gelb- 
lichen oder röthliclien Sanddüuen, ein Ende. Wir be- 
fanden uns von da an fortwährend in einem bewachsenen 
Lande und wenn auch die Jahreszeit noch nicht die 
kleinen Kräuter und Gräser hatte hervorsprossen lassen, 
so äieht man doch an den zahlreichen Viehexcrementen, 
dasa hier im Frühjahr geweidet wird. Bis hierher hatten 
wir fortwährend die grosse Route, d. h. einen vielleicht 
seit Jahrtausenden ausgetreteueu Pfad, der von Djebel 
nach Derdj führt, verfolgt, um 10 Uhr indess verüessen 
wir ihn, um einen Seitenpfad za verfolge« in 55° 
Richtung. Auf eine Entfernung von etwa 20 Kilometer 
sahen wir um l'/s Uhr rechts vor uns einen kleinen 
Hügel, von den Eingebornen Aschiaantopp genannt. Um 
3 Uhr lagerten wir am Wege. 

Am folgenden Tag brachen wir um 7*/s Uhr in 
30" Richtung auf, die wir auch den ganzen Tag mit 
geringen Abweichungen inne hielten. Das durchzogene 
Terrain, flach, jedoch Hochebene, hat denselben Pflanzen- 
wuchs wie gestern und liebst Nerda. Gegen Mittag 
kamen wir, immer im Steigen begriffen, wie mein Ba- 
rometer beweist, in ein mehr hamm adaartiges Land, das 
jedoch ebenfalls nicht ganz des Pfianzenwuchses entbehrt, 
denn die Wüste haben wir, wie gesagt, hinter una. Dies 
Land nennen die Bewohner Neila. Um 7 Uhr, als es 
schon lauge Nacht war, campirten wir. Am 19. De- 
cember traten wir um 8 Uhr Morgens in 30° Richtung 
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unseren Weg an. Wir befanden uns immer noch auf 
der Keila, welche denselben Charakter beibehält. Im 
NW. bemerkten wir auf etwa 4 Kilometer Entfernung 
einen niedrigen Höhenzug, Bokari genannt. Um Mittag 
sollten wir uns nach Aussage des Schantats in gleicher 
Höhe mit Kbor es Ssala (Guba Sala) oder Grab des 
Ssala befinden und dasselbe ungefähr einen halben Tage- 
marsch von uns südwestlich entfernt liegen. Nachmittags 
kamen wir in eine andere Gegend, von Neils dadurch 
unterschieden, dass sie mit grossen Steinen überdeckt 
ist, tiefer liegt und ungemein viel Ertomwuchs zeigt. 
Diese Gegend liat den bezeichnenden Namen Schab- 
Ertom oder Ertomweg*). Unsere Richtung hatten wir 
heute mehrfach gewechselt, so hielten wir von 10 Uhr 
bis Mittag 60° und von Mittag gegen Abend 45°. In 
einem dichten Schab-Ertom campirten wir um i Uhr 
Abends. 

Am 20. Deeember brachen wir in 70" Richtung um 
8 1 /* Uhr auf. Wir verliessen die Schab-Ertom, welche 
eigentlich drei mit Krtom bewachsene Vertiefungen bilden 
und befanden uns dann auf einer wellenförmigen Hoch- 
ebene. Um 10Va Uhr mündete unser Weg in einer 
Schlucht, Dachl-el-Ssoav genannt, welche uns in eine 
über 10 Kilometer breite Tiefebene führte, die nach 
Süden zu auf gleiche Entfernung von Ufern begrenzt 

*) Es scheint, dasa die sogenannte Mission mich Rhadames die 
Schab-Ertom südlich liegen Hess. 

17- 
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ist, nach Norden zu indess ohne Grenze zu sein scheint. 
Das Nordost-Ufer, auf das wir zugingen und um 12Vs Uhr 
in 45° Richtung erreichten, heisst Chasm-el-Kebir. Nach 
einer Stunde setzten wir unseren Weg in derselben 
Richtung fort, bogen dann aber noch mehr nach Norden 
um, um einen Brunnen beim Berg Hesua aufzusuchen. 
Unser Wasser fing nämlich an auszugehen, denn in 
Dcrdj hatte mir der Schautet gesagt, dass wir in 5 
oder 6 Tagen den Djebel würden erreichen können, und 
um die Kameele nicht unnöthig zu belästigen, hatte ich 
daher nur auf 5 Tage Wasser mitgenommen, ebenso die 
anderen Leute der Karawane; heute waren wir nun 
5 Tage unterwegs und nach der zurückgelegten Strecke 
Weges zu urtheilen, hatten wir voraussichtlich, noch 4 
oder 5 Tagemärsche uöthig, um den Djebel zu erreichen. 
Unglücklicher Weise fand sich nun aber, dass der Hassi 
Hesua trocken war; ich befahl also meinem Bedienten 
gar nicht mehr zu Fuss zu gehen, was sowohl er als 
auch ich öfters thaten, um uns von dem anstrengenden 
Kameelsr itt zu erholen; das war zwar ermüdend, aber 
auf diese Weise konnte ich im Nothfalle mit meinem 
Wasser ausreichen, denu wenn man gar nicht geht, hat 
man wenigstens im Winter kein sehr grosses Bedürfniss, 
Wasser zu trinken. Um 3 Uhr Nachmittags Hessen wir 
den Djebel Hesua links liegen und erblickten zugleich 
rechts in etwa 4 Kilometer Entfernung einen anderen 
Berg, KIub-el-Futta genannt, danu dicht vor Untergang 
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erblickten wir Schafe, mehrere Heevden, und als wir 
sie erreichthatten, wurde gleich campirt. Dies verschaffte 
uns frisches Fleisch. Die Hirten stellten ein Lamm 
zu unserer Verfügung, das wir jedoch leider nur un- 
vollkommen rösten konnten, da gerade an dieser Stelle 
wenig Brennholz zu finden war. Wasser hatten sie in- 
desa auch nur zu ihrem eigenen Gebrauche, da sie 
überdies wenig brauchten, indem die Milch der Schafe 
und Ziegen ihnen hinreichte. Diese selbst, jetzt die 
eben hervorsprossenden Kräuter abweidend, brauchten 
in der kalten Jahreszeit nur alle 3 oder 4 Tage ab- 
getränkt zu werden und wurden dann nach den ihnen 
bekannten Brunnen hin getrieben. Den Hirten wurde 
das wenige Wasser, dessen sie bedurften, vom Djebel 
mittelst Kameele in Schläuchen von Zeit zu Zeit zu- 
geführt. 

Ehe wir am folgenden Morgen den Marsch fort- 
setzten, brachten mir die Hirten noch ein Zicklein zum 
Geschenk, wofür ich ihnen dann Datteln gab, und um 
8 Uhr setzten wir uns dann in to u Richtung in Bewegung. 
Der Krautwuchs wurde immer mannigfaltiger. Nach 
einer Stunde erreichten wir einen niedrigen Areg, Areg 
el-Dull o el-AsL'liiun- genannt, es sind dies aber nicht 
mehr jene Wüstentiünt'n, die ahne Ffkiizenwuchs und 
so tief man auch in sie eindringt, ohne Feuchtigkeit 
sind — dieser Areg ist bewachsen und scharrt man 
etwas tief, so stiisst man auf feuchten Sand, zum Zeichen, 



Digitized by Google 



— 2«2 — 

dass wir uns m der Zone des feuchten Niederschlages 
befinden. Im SO. erblickten wir dann den unfernen 
Gebirgszug Chaschm el-Kibscb und über eine wellen- 
förmige Gegend erreichten wir um 12 Uhr die Tiefebene 
Oless. Die Gegend ist überall bewachsen. Um 2 Uhr 
kamen wir an den Ued Sgher, der, von NO. kommend, 
nach S\Y. fliesst und sich in eine Ebene ergiesst, die 
von den Ssinauu -Bewohnern beackert wird. Wir ver- 
folgten seinen Lauf und campirten um 4 Uhr Abends 
in seinem Bett*). Er ist herrlich bewachsen und hat 

*) Es ist dies derselbe Flnss, den man auf den von Herrn 
Tatonue entworfenen Itinerair Esguir bezeichnet findet und den Herr 
Mirchcr Seguir nennt (Mission de Ghadames, 1862, Mirchcr chef etc. 
Alger 1863). Wenn in der Beschreibung über den Pflanzenwuchs etc. 
nieine Aussagen nicht mii denen von Herrn Mircher übereinstimmen, 
so rausa man bedenken, daes ich aus der Wüste kam, mir also jedes 
auch nur spärlich bewachsene Land, als mit bedeutender Vegetation 
bedeckt erschien, olijrlcidi es in Wirklichkeit vielleicht nicht so gut 
bewachsen war; ich schreibe aber nieder, wie ich die Eindrücke an 
dem Tage empfing. Jedoch möchte ich warnen, einem Buche zu 
viel Glaubwürdigkeit ln-i/unsesseii, welches ■/.. B. Seite 11 folgende 
Worte enthiilt: „Apres leur en avoir hien foit cnmprendre le Bens et 
la portee, nous leur avotia deiBande de lea consacrer solenelkmcnt 
an nom de la nation entiero, en opposant leur signature a cfite de 
la votre (wie der Herzog von Malsknff sich geschmeichelt fühlen 
musste. seinen Namen neben dem von Ki Ottmann figuriren ru edlen, 
der weiter Nichts als Familienhaupt ist und nie die anderen Chefs 
bewegen konnte, einer Convention beizutreten. Ich führe nur an, 
dass Ottmami's eigener Uruder, der Ungar-Chef, Namens Iladj llamed, 
dass Chnocben (Ikhenoukhen), Chef der Asgar, dass der Had.j Abd- 
el- Kader-uld-Bu Guda nicht erschienen, im Gegentheil Nichts von 
den Franzosen wissen wollten) et ils nous ont donne avec empreese- 
ment ce gage de leur sincerito", Oder etwas weiter: „cette 
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mehrere Brunnen, die jedoch nur nach starken Regen- 
güssen Wasser haben; wir fanden sie zu unserem Leid- 
wesen trocken. Im Frühjahr und im Sommer weiden 
die Bergbewohner in ihm. 

Wir verliessen um 7'/s Uhr Morgens am folgenden 
Tag in NNO-Richtung den Sgehr und nach einem Marsch 
von l*/a Stunden stiessen wir auf den grossen -von 
Ssinaun nach dem Djebel führenden Weg. Als wir um 
10 Uhr einen niedrigen Höhenzug, Birk el-Chadm (Knie 
die Sclavin nieder) genannt, überschritten, sahen wir 
eine Masse Steinhaufen aufgestellt, und als ich nach 
der Ursache fragte, erklärte mir der Schantat, dass 
hier vor Zeiteu eine Schlacht zwischen den Djebelin 
und Ssinaunin stattgefunden habe und dass dort, wo 
die Steinhaufen seien, jedes Mal ein Todter gelegen 
hätte. 

Wenn wir seit Derdj wenig gestiegen, vielmehr 
immer auf einer ziemlich gleichförmigen Hochebene ge- 
blieben waren, fingen wir jetzt an, bedeutend höher zu 
kommen, jedoch nur allmälig. Um 2 Uhr sahen wir 
rechts am Wege eine Niederung mit geackertem Feld, 



i]];;( [[cs uiif lairii'ä'i' Si'tiH'id' (Inns t.oul.n lV;t(!inln« il* 1 la carte oü 
ilomincut los Tmuiri'Cä .Uiühts' 1 . Jbs liefest p nirtezu seine I.anila- 
leute ins Unglück stürzen wollen, denn ich roiiehte den Kaufmann 
ücjIil'ii. ilf.'i' sicher mtl Wuarfii in? Auüi.r- Laiiii irehen kiiimte. Noch 
ftürker wiril es auf Seite 12 im Mircher'nchi'ii Hericht, jedoch würde 
es zu weit führen, den Unsinn xa wiederholen. 
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el-Hamm-o-Tinn genannt (Hamon Thin auf der Yatonne'- 
schen Karte, jedoch merkwürdiger Weise als Berg ge- 
zeichnet, während doch el-Hamm-o-Tinn eine Niederung 
ist, in welcher im Winter sich Wasser ansammelt, so 
dass man im Frühjahr ackern kann). Die Gegend wird 
immer mehr anbaufähig. Wir erblickten viele Gazellen, 
jedoch in grosser Entfernung. Um 3 Uhr passirten wir 
das Grab Kobor-ol-Manssur-Thaib und hielten wie auch 
vorher immer 45° Richtung. Wir kamen dann durch 
mehrere kesselartige Vertiefungen Namens Goa-Sidi-Abd- 
er-Rhaman (das ist wahrscheinlich, was Vatonne Guetha 
Sidi Itamdati nennt) und schlugen in einer derselben 
unser Lager um 4 Uhr Abends auf. , 

Am 23. Deoember traten wir um 7*/s Uhr in 
45° Richtung unseren Weg an. Wir passirten noch 
einige von den Goa-Sidi-Abd-er-Rhamana und um 3 Uhr 
auf dem höchsten Punkt des Gebirges angekommen, er- 
blicken wir in der Entfernung diu Oelwälder. Eine 
halbe Stunde später passirten wir den Ued Sufedjiu, 
der nach den Aussagen des Sehantat ungefähr 3 Stunden 
weiter westüch entspringt und sich ins Meer ergiessen 
soll. Wir Hessen Rjebahn jetzt links liegen und be- 
fanden uns um 12 Uhr mitten in einem zerrissenen 
Gebirge. Wir gingen nun, so weit es das Gebirge er- 
laubte, gerade nordwürts. Wie freute sich mein Herz 
an der schönen Natur, bewaldete Berge ein Mal wieder 
zu sehen, war mein Weilinachtsfest. Konnte ich den 
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heiligen Festtag auch nicht in Tripoli zubringen, so sah 
ich doch Menschen, Dörfer, Bäume, geackerte Felder, 
Kindviehheerdcn. Welch' Genuas, wenn man bo lange 
nichts von allen diesen Gegenständen gesehen hat! 
Um 3 Uhr passirten wir den Mel-et-Garun, der in den 
Snfedjin fliesst, Messen um 3 1 /« Uhr das Dorf Amian 
links liegen und kamen um Uhr hei dem Höhlen- 
dorf Uled-bel-Gassem an. 

Unsere Kameele wurden schnell einquartiert, nach- 
dem sie abgeladen waren, nnd dann reinigte man für 
uns selbst eine Höhle und lud uns ein, es uns bequem 
zu machen. Ich wollte Anfangs der vielen Flöhe wegen 
draussen campiren, denn diese Schmarotzer fangen hier 
wieder an, während man im Inneren von Afrika gar 
keine antrifft; um jedoch nicht unsere Wirthe zu be- 
leidigen, musste ich mich fügen. Die Höhle, die nur 
einen niedrigen Eingang hatte, war inwendig geräumig 
und hoch, von länglich runder Form und wurde mittelst 
einer Oellampe erleuchtet. Man tischte uns el-asseda 
auf, ein Gericht, das den Tripolitanern dasselbe ist, 
was den Bewohnern Marokko^ und Algerien's der Kus- 
kussu. El-asseda*) besteht aus Gerstenmehl, welches 
wie die italienischen Polenta zubereitet wird, das ganze 
schwimmt in einer rothen, stark gepfefferten Oelsauce. 
Aber welch' Weihnachtsabend bei diesen Toglodyten- 

*) .Ein anderes TripolitaniEches Nationalgericht ist Sesometa, 
aue Hehl und Datteln gemischt. 
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Völkern ! Indess konnte ich mir doch auch einen Genuss 

verschaffen: eine Tasse Kaffee. Als ich meinen Kaffee- 

sack recht umdrehte und ausschüttelte, fand sich, dass 4 

noch ein Paar Theelöffel voll Kaffee herausfiel; Zucker 

hatte ich schon lange nicht mehr. 

Die grosse Mehrzahl der Bewohner Sintau's wohnen 
in Höhl eu, doch gieht es auch einige Dörfer; ganz Sin- 
tern hat über 50 Dörfer, theils über, theils unter der 
Erde. Die Gegend ist gut angebaut, das Land frucht- 
bar. Hauptproducte sind Oel und Feigen, beide finden 
einen starken Absatz nach Tripoli hin. Die Bewohner, 
Araber, sind stark und robust, im Verhältniss au den 
übrigen Mohammedanern arbeitsam, jedoch sind sie % 
entsetzlich schmutzig. Früher immer im Kriege UT?ter 
sich, dann gegen die ehemalige Regierung der Kara- 
manlis, haben die Türken sie zu besiegen gewusst, und 
jetzt herrscht überall Ruhe im Lande. Sie zeichnen 
sich durch grosse Gastfreiheit aus. 

Obgleich man uns halten wollte und der Schatttat 
auch nicht abgeneigt schien, die el-a-sseda nochmals mit 
den Höhlenbewohnern zu theilen, brach ich auf. Es 
war freilich schon spät geworden und an Herunter- 
steigen vom Berge war deshalb nicht mehr zu denken, 
jedoch konnte ich bis an den Nordrand des Gebirges 
kommen und dann am anderen Morgen früh hinabklim- 
men. Um 9 1 /» Uhr traten wir in NO.-Richtung unseren 
Marsch durch schön bebautes Land an. Nach einigen 
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Minuten kreuzten wir uns mit der grossen Pilger- 
karawane, die KU Fuss über Benrhasi nach Mekka 
wollte. So gross wie in den früheren Jahren war sie 
zwar nicht, da jetzt die Pilger den Weg zur See vor- 
ziehen, indess mochten es immerhin noch ein Paar Hun- 
dert eein. Wir wünschten uns gegenseitig Glück auf 
den Weg und bald waren wir wieder allein. 

Der Schantat war Geschäfte halber zurückgeblieben 
und so kam es, dass ich und die Leute, die von Tidi- 
kelt her den ganzen Weg mit mir gemacht hatten, einen 
falschen Weg einschlugen. Das hatte jedoch das Gute, 
dass es uns einer römischen Ruine zuführte, die so- 
wohl wegen der gut erhaltenen üäulencapitäler im rein 
corinthischen Style als auch der Grossartigkeit der ganzen 
Anlage wegen wirklich merkwürdig war. Es musste 
wohl jedenfalls ein Tempel gewesen sein, was auch die 
runde Form dos Gebäudes schon miiku deuten schien. 
Leider hatten die Eingebornen eine Menge der Säulen 
ausgehöhlt und benutzten sie, um Oliven zu zerquet- 
schen. Die ganze Gegend ist überhaupt reich an Römi- 
schen Bauüberresten und wäre wohl werth, in dieser 
Beziehung von Alterthumsforschern gehörig untersucht 
zu werden. 

Wir machten etwas weiter hin Halt, um den Schan- 
tat zu erwarten, der dann auch endlich kam und uns 
eine andere mehr nördliche Richtung nehmen Hess und 
auf den rechten Weg Wachte. Nachdem wir etwa eine 



Digitized by Google 



— 268 — 

Stunde langfi lüiunilosc. ji'ilcch jinbiiiifiibige Eheno iiher- 
schritten, hatten wir um 1 Uhr Riaina, eine andere 
Provinz des Djebel, am Xordabhangü gelegen, vor uns. 
Wenn man die Dörfer el-Ain, uled Aly und uled Beni 
Hassem von Weitem Bah, hätte man steh in Italien 
glauben können, so freundlich nahmen sie, sich und 
so reinlich von Weitem aus. Wir hielten in el-Ain, 
das schon etwas am Abhänge des Berges liegt. Ehe 
es Abend wurde, erlaubte uns noch der Tag, noch 
einen Augenblick die herrliche Uebersicht auf die Dje- 
iära-Ebene zu gemessen. Wie eine Karte lag sie vor 
uns, von den zahlreichen kleinen Ued, die vom Djebel 
dem Meere zuströmen, durchfurcht. 

Am andern Tag fingen wir um 9 Uhr an, die 
steile Bergwand hinunter zu klimmen, und obgleich daß 
unter entsetzlichen Schwierigkeiten vor sich ging, so 
kamen wir nach zweistündigem Klettern docli gut unten 
an. Dort fanden wir eine Quelle und nahmen unseren 
WasKrrvorrath ein, freilich dies Mal nur für einen Tag, 
denn in der Djefära findet man überall Brunnen oder 
üedir, letztere sind Löcher im Felsen oder in der Erde, 
in welchen sich das Regeiiwasser sammelt. Wir setzten 
unseren Weg dann längs des Gebirges, das nach Nord- 
osten läuft, fort, und richteten uns gerade nach dem 
Kasr türk, dessen weisse Mauern wir auf dem Gebirge 
liegen sahen. Um 3 Uhr jedoch stiessen wir auf einen 
aus dem Gebirge kommenden Weg, der geradezu nach 
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Norden lief, verfolgten ihn und campirten dicht nahen 
demselben um 4 Uhr Abends. Wir durften nicht wagen, 
Feuer anzumachen, da man uns in el-Ain vor Plünderern 
und Dieben gewarnt hatte, und da unsere Karawane 
sehr klein war, zogen wir es vor, lieber zu schlafen als 
zu wachen, was wir hätten thun müssen, sobald wir 
Feuer angemacht hätten. Auf diese Weise ging dann 
auch die Nacht ohne Unfall hin, zudem war sie so 
warm gewesen oder es kam uns wenigstens so vor, nach 
der Kälte, die wir aut dem Djebel und auf der Ham- 
mada ausgestanden hatten, dass wir gar nicht das Feuer 
entbehrten. 

Am 26. December rückten wir um 7 l /s Uhr aus 
und zwar in gerader Nordrichtung. Wir wanderten 
beständig über die schönste Ebene, und das junge, jetzt 
eben emporblüheude Grün machte einen angenehmen 
Eindruck aui' das Auge. Die Djefära ist im Allgemeinen 
fast überall cultivirbar, wenn sie auch noch nicht über- 
all wirklich angebaut ist. Das liegt aber theils wohl 
an der dünnen Bevölkerung Tripolitaniens, dann auch 
wohl daran, dass die Einwohner des Druckes wegen, 
unter welchem sie sich bei der türkischen Administration 
befinden, eben nur so viel anbauen, als zu ihrem Gebrauch 
dringend erforderlich ist. Es liegen daher in dieser 
schönen Ebene ungeheure Strecken brach, und diese mit 
hohen Kräutern und manchmal mit Buschwerk bedeckt, 
dienen zahlreichem Wilde zum Aufenthalt. Namentlich 
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sind es hier Hasen, Kaninchen und Bebhühner, die man 
so in sagen bei jedem Schritt aufjagt. Gazellen giebt 
ea auch, jedoch lange nicht sö häufig, als südlich vom 
Gebirge. Gegen 10 Uhr passirten wir den Ued Iliattel, 
der, vom Rjebaner Gebirge kommend, durch Gedah nach 
NO. strömt und so dem Meere zufliesst, um 1 Uhr jedoch 
änderten wir wieder unsere Richtung, passirten kurz 
darauf noch manchmal den Ued Iliattel und wandteu 
uns gerade gegen Osten. Wir überschritten mm noch 
zahlreiche kleine Flnsabctten und um 3 Uhr den Gebirgs- 
zweig, der sich in Form kleiner Hügel vom Djebel 
Kasr türk 50 Kilometer weit nördlich in die Djefära 
hinein erstreckt uud dann allmälig mit der Ebene ver- 
schwimmt Nachdem wir ihn um 4 Uhr ohne Schwierig- 
keit passirt hatten, sahen wir etwas nördlich den bir 
(Brunnen) Mdeggcu vor uns und campirten etwas weiter 
im Osten von ihm. Wir befanden uns in der Nähe 
zahlreicher Heerden, und der Schau tat, der Diebereien 
während der Nacht befürchtete, ging zu ihnen hin und 
sagte ihnen, ich sei vom türkischen Gouvernement ; auf 
diese Weise, meinte er, bekämen sie Respect, denn die 
Araber fürchten die Türken sehr. Vielleicht dachte er 
auch, dass sie uns dann einen Hammel anbieten würden. 
Das Letztere thaten sie nuu zwar nicht, indess Hessen 
sie uns Nachts in Ruhe. 

Am anderen Tage gingen wir um 7 Uhr in östlicher 
Richtung fort, wir brannten Alle vor Ungeduld, Tripoli 
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zu erreichen, jedoch sollten wir auch heute noch nicht 
das Meer erblicken. Der Schantat wusste nämlich den 
Weg nicht, wir hielten daher keinen Weg inne, sondern 
gingen bloss der ungefähren Richtung nach. So kamen 
wir durch zahlreiche Duar, in wellenförmig er uad be- 
deutend besser angebauter liegend, erreichten ura 12 Uhr 
den bir Ogla und bogen dann in 45° Richtung um. 
Der Schantat sagte jetzt, dass er die Gegend von hier 
an kenne, dass wir Abends in der Nähe von der Grab- 
stätte des Marabu t Mumora cuinpireu und dort auch 
auf die grosse von Kasr nach Trinuli führende Strasse 
stossen würden. So war es auch, um 4 Uhr kamen 
wir bei Mamora vorbei, dass wir etwa 1 Kilometer 
rechts liegen liessen und hatten damit auch die grosse 
Strasse erreicht. Da die Ruinen von Mamora mir gar 
nicht aussahen wie die Ueberreste einer Rheda, so trennte 
ich mich von meiner Karawane und kletterte den Hügel 
hinan. Hier sah ich denn auch gleich, dass dieselben 
nichts von einem Marabutsgrabe enthielten, sondern das 
Ganze die Trümmer einer ehemaligen Burg war, von 
denen einzelne Theüe noch recht gut erhalten waren. 
Da die gut behauenen Steine, die mit Sorgfalt gearbeiteten 
Bogen und Mauern jedenfalls nicht von den Arabern 
herrühren konnten, die Türken aber ihr eigenes Mach- 
werk wohl nicht zerstört haben würden, so denke ich, 
dasa es Spanier-Bauten gewesen sein mögen. Es war 
schon vollkommen dunkel, als ich herabstieg, die Wackt- 
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feuer unserer Karawane jedoch zeigten mir den Weg 
zu unserem Lager und bald hatte ich es erreicht. 

Wir glaubten nur noch einen Tagemarsch bis Tri- 
poli vor uns zu haben, denn der Schau tat sagte, wir 
würden um L'asser, also ungefähr 3 Uhr, die Stadt er- 
reichen, „in scha Allah" (wenn es Gott gefällt). Ich 
schickte also meinen Bedienten voraus, mir ein Zimmer 
in einem Hötel zu miethen und um zu fragen, ob ein 
Consul von Deutschland sich in der Stadt befände und 
ob es einen Telegraph gebe. Wir seihst sollten aber 
dennoch nicht die Stadt erreichen, obgleich wir schon 
um 7 Uhr aufgebrochen waren. Der Schantat hatte 
sich nochmals in der Entfernung verrechnet. Wir cam- 
pirten denselben Abend in den Sanddünen, welche die 
Tripolitaner Ebene von der Djefära trennen, und erst 
am folgenden Tagt: (29. December) hatten wir die Ge- 
wissheit, die Stadt zu erreichen. Um 11 Uhr kamen 
wir ans Meer. Bei diesem grossartigen Anblick fingen 
meine Tuater lleisegeuossen an, laut ins Gebet zu rufen: 
Gott ist der Höchste, Gott ist clor Höchste! ich beenge, 
es giebt ausser Allah keinen Gott, ich bezeuge, es giebt 
ausser Allah keinen Gott; ich bezeuge, dass Mohamed 
der Gesandte Gottes ist, ich bezeuge, dass Mohamed 
der Gesandte Gottes ist; kommt ins Gebet, kommt ins 
Gebet; kommt in den Tempel, kommt in den Tempel; 
Gott ist der Höchste, Gott ist der Höchste, ausser Allah 
keinen Gott. Jeder, der das Meer noch nicht gesehen 



hatte, wiederholte dies drei Mal, ich, da ich es schon 
öfter gesehen hatte, brauchte nicht mit einzustimmen. 
Wir gingen dann noch einige Stunden am Meere hin 
und erreichten um 4 Uhr die Stadt. Meinen Burschen 
fand ich vor dem Thore, ganz niedergeschlagen, weil 
kein einziges Hotel vorhanden Bei; ich sagte ihm also, 
er solle nur ein Zimmer in einem Funduck miethen 
und ging dann selbst schnell auf das österreichische 
Consulat. Man weiss schon, mit welcher Zuvorkommen- 
heit Herr Luigi Rossi mich aufnahm, und indem er mir 
eines seiner Häuser zur Disposition stellte, mir die 
Annehmlichkeiten eines Aufenthaltes im türkischen Fun- 
duck ersparte. 

So war ich denn wieder unter Menschen, und zwar 
noch im alten Jahre, und durch den Telegraphen konnte 
ich meiner Familie ebenfalls noch im alten Jahre meine 
Ankunft wissen lassen. Freilich hatte ich dies Mal 
nicht das mir vorgesteckte Ziel erreicht, wenn man 
indess die geringen Mittel kennt, die mir für die Reise 
zur Verfügung standen (ich hatte 300 Thaler vom Bremer 
Senat, oiue gleiche Summe von der englischen Geo- 
graphischen Gesollnchii.it und DOU Thaler von meinem 
ältesten Bruder Doctor Hermann Rohlfs in Bremen), so 
wird man sich nicht wundern, dass ieh Timbuktu nicht 
erreichte. Es waren mir zwar noch im alten Jahre 
275 Thaler von der Berliner Geographischen Gesellschuft 
nachgeschickt worden, jedoch konnte Herr Drummond 
ßohlfe, Reiie. 18 
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Hay, britischer Ministerresident in Marokko, Bie mir 
nicht mehr zukommen lassen; als sie bewilligt wurden, 
war ich schon in Ain-Salah. 

Möge nun schliesslich hier der Hohe Bremer Senat, 
die beiden Geographischen Gesellschaften in London 
und in Berlin, so wie auch mein innigst geliebter Bruder, 
der hauptsächlich durch seine rege Theilnahme mir das 
Reisen erleichtert, meinen wärmsten Dank entgegen 
nehmen. Zugleich aber auch schulde ich den grössten 
Dank Herrn Drummond Hay, dessen kräftiger Em- 
pfehlungsbrief bewirkte, dass ich Marokko passiren 
konnte und dass mir mein Freund der Grossscherif Sidi 
el-Hadj-Absalom selbst für Tuat und Timbuktu Em- 
pfehlungsbriefe gab. Auch ihm meinen Dank! 

Erwähne ich schliesslich Professor A. Petermann, 
so geschieht das, um ihn besonders hervorzuheben, seine 
mir jetzt seit mehreren Jahren bewiesene Theilnahme 
und Rathschläge sind mir immer vom grössten Nutzen 
gewesen und Ueberflusa würde es sein, von seinen treff- 
lichen Karten zu sprechen, mit welchem er mich aus- 
stattete, die mir das Reisen auf eine ausserordentliche 
Weise erleichtert haben. 



Dipzed by Google 



Anhang:. 



Witterungs-Beobachtungen im südlichen Marokko, 
Tuat, dem Tuareg-Lande und Tripolitanien. 
2. Juni bis 20. December 1864. 

In Aly-Bn-Saidan in Ertib zeigte am 2. Juni Mit- 
tags in der Sonne das Thermometer 52° C, im Schatten 
32°, im Zimmer 33", das Wasser des Flusses 26°. Abends 
vorher war Gewitter gewesen, die Luft also kühl. 



In Rissani in Tafllet zeigte am 4. Juli ein gegen 
die Wand meines Hauses gestelltes Thermometer um 
l'/s Uhr Nachmittags 62°, im Zimmer um dieselbe Zeit 
33°. 

In Karsas am Ssanra zeigte am 31. Juli das Ther- 
mometer in der Sonne um l'/i Uhr Nachmittags 69°, 
im Schatten 41°. 

In Karsas am Ssanra betrug am 2. August die 
Wärme eines um 1'/» Uhr in die Sonne gehängten 
Thermometer 70", im Zimmer um dieselbe Zeit 41°, 
das Wasser in der Kulla (ausschwitzender Wasserkrug 
24°. 
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In Brinken in Tuat zeigte am 14. August ein der 
Sonne exponirtes Thermometer Nachts um 1 '/s Uhr t>5", 
im Zimmer W, desgl. am 1 5. August <>7" in der Sonne, 
38° im Zimmer. 

In Adrhar in Timmi (Tuat) zeigte am 20. August 
das um l l /s Uhr Nachmittags in die Sonne gestellt« 
Thermometer 70°, im Schatten 42°. — Eben da zeigte 
am 25. August ein Nachts exponirt gewesenes Thermo- 
meter vor Sonnenaufgang -'T, das Wasser lies Sei) lau che;; 
15°, Mittags in der Sonne 65°, im Schatten 37°. 

In Slharsa in Tuat zeigte am 9. September Morgens 
vor Sonnenaufgang ein Nachts exponirt gewesenes Ther- 
mometer 2ü"., am Nachmittag um IV4 Uhr in der Sonn« 
53 u , im Zimmer 34°. Die Luft war etwas verschleiert. 

In Ksor el Arb, Ain-Salah in Tidikelt las ich am 
19. September vor Sonnenaufgang 25°, um 1 Uhr in 
der Sonne 67°, im Schatten 35° ab. Am 27. September 
hatten wir Nachmittags um 2 Uhr 62°, in der Stube 
34°, bei Sonnenuntergang 39", am anderen Morgen vor 
Sonnenaufgang 20°. Am 1. October zeigte ein Nachts 
durch exponirt gewesenes Thermometer vor Sonnenauf- 
gang 18o, im Zimmer 23»; um l 1 /« Uhr in der Sonne 
53", im Zimmer 34o (die Zimmer sind alle offen und in 
Communication mit der freien Luft). Am 5. October 
Morgens vor Sonnenaufgang zeigte das Nachts durch 
exponirt gewesene Thermometer 24», im Zimmer 27«, 
Nachmittags um I Uhr 48t> {bedeckter Himmel), im 
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Zimmer 34«, Abends bei Sonnenuntergang in der Sonne 
47°, im Zimmer 30o. Am 10. October Morgens vor 
Sonnenaufgang zeigte das Nachts exponirt gewesene 
Thermometer 16o, im Zimmer 23", das Waaser der Nachte 
exponirt. gewesenen Girba (lederner Schlauch) hatte 12o; 
Nachmittags um 1 Uhr in der Sonne waren Iii«, im 
Zimmer 29». Am 16. October Abends 8 Ubr zeigte das 
Thermometer 27o, Nachts durch, exponirt am folgenden 
Morgen vor Sonnenaufgang 20o, im Sqif (offenes Zimmer) 
27«, Mittags um 1 Uhr in der Sonne 61», im Sqif 3R 
Am 20. October um l'/s Ubr in der Sonne 60°, im Sqif 
29o, im Schatten 34o, Abends eine Stunde nach Sonnen- 
untergang 29», Nachts durch exponirt am folgenden 
Morgen 17o. 

In Ued tuil am 3. November vor Sonnenaufgang 18». 

Zwischen Ued Srebra und Ued Lebaia am 4. No- 
vember um 1 Uhr Nachmittags in der Sonne 37c, heftiger 
kühlender Westwind. 

In Ued Lebaia am 5. November vor Sonnenaufgang 
4o, Mittags in der Sonne auf dem Wege 39». 

Am 7. November vor Sonnenaufgang Nachts durch 
exponirt 2°, um 12'/* Uhr in der Sonne dem Winde 
exponirt 35°, in der Sonne geschützt 43°, im Schatten 
25°, 1 Stunde nach Sonnenuntergang 18° am Hassi 
Missiggen. 

In Temassanin am 17. November vor Sonnenaufgang 
15°, um 12'/s Uhr in der Sonue 40°, im Schatten 27o, 
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Am Djebel Koforchat am 20. November vor Sonnen- 
aufgang — 1°, Nachmittags 1 Uhr 22o in der Sonne, 
Abends am Ued Neidi 12" nach Sonnenuntergang. 

In Rhadames am 2. December Abends 7 Uhr 5°, 
am folgenden Morgen vor Sonnenaufgang -\- 2o, um 
l 1 /* Uhr in der Sonne geschätzt 43«>. im Schatten ge- 
schätzt 19». Am 9. December Abends 8 Uhr 4o, Nachts 
esponirt am folgenden Morgen vor Sonnenaufgang 0", um 
l'/i Uhr im Schatten li)o, in der Sonne 42o, im Zimmer 
15o. 

In Schab-Ertom, einem der höchsten Punkte der 
Hochebene zwischen dem Djebel und Derdj, am 20. De- 
cember Morgens Yor Sonnenaufgang — 4", um l 1 /» Uhr 
in der Sonne 4o, im Schatten 17°, Abends nach Sonnen- 
untergang 15«. 




Im Verlage von J. HUhiioitiin'i Dnchhandlniifr in 
Bremen, U. L. Fr. Kirchhof Nr. 4, sind ferner erschienen und 
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Richard Cobden. Sein Leben und sein Wirken. Von einem Frei- 
händler und Friedensfreunde. Preis: 20 Sgr. 

Ellison, Themas, Handbuch der Baumwoll-Cullur und Industrie, Ein 
Blick auf di« Geschieht.', Kejri-ii wärt igt Lage und Ansichten für 
die Zukunft des Baumwo 11- Handels. Deutsche vom Verfasser 
autorisirte Ausgabe, übersetzt von Bernard Hoest Mit einer 
rolorinen Weltkarte. Zweite Ausgabe. Preis: geheftet 2 Thlr., 
eleg. geb. 2 Thlr. 5 Sgr. 

Huuff, W., Phantasien im Bremer Hiithskeller. Mit Illustrationen 
von Braun und Schneid«-)- in "Mi'int-ln'd. Geheftet '/a Thlr., cart. 
Vis Thlr., geh. mit GiiMsdliiiU - s Thlr, 

Kohl, J. G., Nordwestdeutsche Skizzen. Falliten zu Wasser und zu 
Lande in den unteren Gegenden der Weser, Elbe' und Eins. Zwei 
Theile. 27s TMr. Eleg. geb. 3'/* Thlr. 

Der RatfcBweinkeUer in Bremen. Geh. 1 Tiilr., cart. mit zwei 

Stahlstichen l'/a Thlr., eleg. geb. mit 2 Stahlstichen l'/e Thlr. 

Lftnn. Dr. Ailulf. Dichtere haraktere. A. Ohenier, Beranger, Burne, 
Gray, Louis de Leon,.Bryant, Günther. Chauiidso. Preis: geheftet 
21 Sgr., eleg. geb. 1 Tlilr. 

Uelills, (ierlianl. Im Auftrage Sr. Miiji:HÜit des Kiinijp von Freiissen 
mit dem Englischen rkneilitiouscoi-iß in Aiiedsiniei:. Mit dem 
Portrait des General Napier und einer Karle von Abessinien, 
Preis: l'/i Thlr. 



Miniaturbibüotlick c-lassischer Sohriften des 
In- und Auslandes: 
Band I. Tegner's Frithjofssage. Deutsch von Dr. L. Freytag. 

Preis: gebettet 18 Sgr., eleg. geh. mit GoMsrliniU 
1 Thlr. 

Band II. Tegner's N'aclitniahlskinder. Deutsch von Dr. L. 

Freytag. Preis; geh. IS Sgr., eleg. geh. mil Gold- 
schnitt 12 Sgr. 

Rand III. Anderseits Bilderbuch ohne Bilder. Deutsch von P. 

J. Willatzen. Preis: geheftet 12 Sgr., eleg. geb. mit 
Goldschnitt 20 Sgr. 

Band IV. Björnson, Das l'isfhirniädelier. Deutsch von IV. Aug. 

Peters. Preis: geh. 18 Sgr., eleg. geb. mit Gold- 
schnitt 1 Thlr. 

Band V. Beranger, Lieder. Deutsch von Dr. Adolf Laim. 

Preis: geh. 13 Sgr., eleg. geb. mit Goldschn. 1 Thlr. 
Band VT. Scott, Die Dame vom See. Deutsch von Dr. L. Freytag. 

Preis: geh. 18 Sgr., eleg. geb. mit Goldschn. 1 Thlr. 
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